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Vorwort. 


Ich  gebe  !»i«r  den  erstcfn  Th«l  der  Geschichte  eines  Lan- 
des, das  seit  Jahrhunderten  dem  eriauchten  Geschlechte 
der  Wittelsbacher  angehörte  und  in  neuerer  Zeit  demael» 
hen,  nach  einer  Trennung  von  etlichen  twamdg  Jahren, 
wieder  sugefallen  iat^,  Tor^unden  mit  der  Biographie  seiner 
Herzoge»  von  Kaiser  Rupredit  ahatannnend  bis  auf  Maxi- 
milian Joseph,  König  von  Bayern,  und  glaube  datlurch 
einer  Weisung,  welche  der  historischen  Klasse  der  könig- 
Udien  Akademie  der  WiatenM^ften  in  ihren  frühem  und 
•pätem  Statuten  ertheilt  ist,  die  Geschichte  der  re- 
gierenden Dynastie  Toraugsweiae  aufauklären> 
uachgekommeu  zu  seyn. 

Die  Aufgabe t  welche  ich  au  löaaB  suchte,  war  um 
so  schwerer»  da  ich  keinen  Yoig^ager  hatte  und  &st 


▼I 


'lifdclite  diese  meme  Arbeit  «ne  fireimdlidie  Auf-* 
nalinie  inideii ,  als  ein  noch  niclit  bearbeiteter  TheO  der 

vaterländisclion  Geschichte  betrachtet  werdeu  und  dam 
dienen  eine  lleihe  edler  l'üraten  kennen  xu  lernen,  die 
unserm  Königafaause  so  nahe  angehören! 


Der   Verlasse  r. 


Digitized  by  Google 


Inhalt  des  ersten  Theiles. 


t    Wie  merkwürdig  und  folgenreich  die  Grüodung  de«  ehcmAligea 
F&rslenthuoM  Pfalz -Zwey brücken  war. 
8, 1— ao. 


II. 


f. 

1. 


8* 

9- 
10. 


Ucber  dit  AMilmMVDg  der  Vonfife  und  Verdiemte  de«  Kaitert 
Reprccht  to»  der  PAJa. 

S.  21— <{0> 


8«M  §. 

PaitoilidilMk  ia  OtthniH  vbm  in  tU 

Himer  RaprtcM  .     •     «     •  SS 
Zaitand       deauehea  RwellM  «o»  12» 

tar  KaiMt  Wcaial     .     .  .25 
Des  Katfirttea  Bapndit  HL  Ab.  •  13. 

(eben  nnd  R«gtcniag*oMximcB  .  97 
Attpcwbu  AatlMÜ  aa  kEiaganMlito  14. 

tJateraalimttBgaB      •     .  .33 
DtHcn  WaU  saai  OWlMaflt  4m  15. 
,  R«ich(  .•.«>•  34 
Sdiwierigktiian ,  41«  tr  Mm  Ab>  16. 

tritt  »einer  Regierung  vorfand  , 
Fnakfart  aai  Main  «ad  aadar«  17. 

RcicliMt!(lu  affaea  fliBifciaThore  38 
neichil4g  XU  Nürnberg        ,      •    39  18- 
De»  Kuxprtnsaa  £rob«nuig«a     .  42 
Raprechlt  Ronenag    .      .  .43 


Seite 

Warva  diator  Römtnug  ohne  R«> 
•allat  blAaa  ■ante  ...  46 

AufrMbiliaitBajifd.  Rah*  iaDraiMh. 
Uad  4S 

UaMTMrFttBg  dw  IMca  Ralcluttadt 

Acheo.  BcsiegtUf  aiiiigar  Gegner  49 
Ikadkabaag  der  faieUlichtn  Ord- 

aoflf   ......  Si 

Wanna  Baprecht  keinen  swettaa 

Bömersug  uatamehokta  haaala  |2 
Den  Zwieipalt  in  der  Rircht  sa  aot. 

rcrnen,  war  ihm  nicht  möglich  54 
Rapradita  Sorg«  fiär  taia  Laad  aad 

Mtaa  FaailU  ....  5« 
Deatea  Verdiaaata  um  die  Witten- 

aehaftan.   Sliltnag  der  Univenitiit 

Heidelberg  .....  58 


ni.     StemiDlaftl»    oder  Tollatiediget  Venciehnift  der  fikrttlicbeii 
Nachboniiaen,  walebe  Kaiser  Reprcelit  Mt  «af  UMre  Tafe  liattfc 
Voa  t3Z0 — 1835.   Nebst  einer  beigeßigtae  Uabersicbtatabelle. 

8.  21—112. 

Seite  Seite 
Dia  Fanilie  de»  Ivatter*  Bnpraokt      .  63    B.   Dia  Linie  dar  FCalsgrafea  roa  Nan» 
A.  Die  pRIsiaeha  ■»Um  .     .     .64        .  barg  far  deai  Wald  ...   .  ,  $t 


VIII 


8«ite 

Seite 

c. 

Die   Linie    der    PfaUgraTen  von 

K. 

Die  Linie  der  Pfalsgraren  von  Vo- 

U. 

Z«reybrüc)>en      •      .      .  . 
Die  Linie  der  Tfalzf^rafea  von  Mos. 

68 

L. 

henttrau*  ^ 

Die  Linie  der  Pfalzt^rafen  VOD  Mo> 

k.nrh  ...... 

Z4 

»cliellan<]>ber|;     ,       .       .       .  04 

Die  Linie  ilcr  l'falzgralen  von  Siru- 

M. 

Die  Liuio  der  rtalzqriifen  Tun  Klee- 

n«ern   

Zi 

Die  Linie  der  Pralx^rafen  ton  Neu- 

N. 

Die  Linie  der  Pfalzfrra/tn  von  Vcl> 

burg  all  der  DoiiiU    •       ,  . 

M. 

dem  -  Liutrreclicii       •       .  «99 

Ol 

Die  )ünf;cro  Linie  der  Pr«lxgnl'eii 

0. 

Die  Linie  der  riulzgraren  von  Tel- 

vnn  Suliharh  .... 

aa 

denz-Liilr.elttcin         .       .       .  102 

IL 

Die  Linie  der  PfaliKraleB  vuu  llil- 

r. 

Die  Linie  der  Pfalzf^rafen  von  Hir- 

L 

poltttein       .       .       .       •  • 
Die  jitcre  Linie  der  rralzffriifen  von 

<?• 

keiifeld  und  Bisrliwcilcr             ,  103 
Die  Linie  der  Pfalzgrafen  von  Bir- 

SiilTharli  ..... 

m 

Itcnfcld  -  Gflnliauscii     ,       •       •  |0Q 

IV.    Pfaligraf  Stephan,  crater  Herzog  von  Pfalz -ZweybrOcken. 


Seite. 


10.  Fehde  mit  Rudolph  von  >Ionltort  l}5 

11.  Fehde  mit  Oraf  Philipp  von  Naw 


lan 


12.    Die  Fefte  F.hrenbprg 


13.   Reite  des  Kaiters  Sigitaund  xom 

Coitnitser  Conciiium  .      .      ,  137 
1^.  'Senf  für  die  Sidirbeit  tei—T  Un- 

terthaocn  i5q 

15.    Gct.iutchte  Hiiffnung  rrepen  eine« 


iL 


IT.    Verlegung    des  MarientteuiarMo. 

ttert  nach  Zv>cybrucken    »      »  l47 


■SrilH 


I. 

AbitammunR  und  F.rziehuni;  ^ 

117 

IS, 

2- 

ne«iinimuu{;  xum  neltlictten  Stand 

119 

3< 

Yermahlun;;    .       .       .       .  . 

120 

A. 

Tod  seines  Vater« 

121 

2a. 

5- 

Theilunc;  der  väterlichen  Lande  . 

H2 

6. 

Erbthcil  des  Herzogs     ,       .  . 

124 

7- 

neeitznahrnc  des  Landes       .  . 

129 

»• 

Tod  seiner  >Iutter 

>,i2 

22t 

9. 

Vergleich  mit  seinen  Urüdern  , 

133 

Schiedirichterlichr«  Urtlitil  wegen 
eines  Thciles  der  Gralschaft  Span- 
heim     ......  i4q 


Aufendialt  in  'SVarliciihcim 


ncgicrung>gc8c.lMlte 


152 


Verwaltung 
penau 


der    LaiidvogtCT  Ha- 


Fr«  crbiingen 


I5Ö 


Beilegung 


_2i 


Entscheid  von  Heinlieim 


_135 


Lichtenberger  Iteratbung  und  Ver- 
'rag  158 


157    25.    Deilegung  des  Zwistes  mit  liurpUlz  i5Q 
Emerbnngen         ....  159 
Abermalige  Verwaltung  der  Land» 
vogtey  Hagenaa  .      «      »      .  %6i 


26. 
27. 


28-  F.fwcrbungen 


»  161 


Thfiles  der  üraftchalt  Spanheim  l^Q 
Strengere  liloiierzucht  .  146 


Belelinung    und    Privilegium  det 
liaiscr»  .  .  ._  :  ■ 


30«    Herrtchaft  Landttulil 


3t»    Beilegung  der 
mit  Htirmainz 


Mistverstiindnitso 

.  1^ 


d  by  Google 

Bemcrliung;  für  den  BuchbLndwi  Di«  BildoUi«  werdttt  vor  den  trelTenden  .\b})andlutiseii  b« 


IX 


f- 


33. 


3«. 

39. 
38. 

37. 


4^ 
«I. 


42. 


43. 


Seit« 

Ernennang  mun  jÖB|ttcn  Brndor» 

sum  Vomand  d*r  karfBnlKelmi 

liinder  »  .•  .  ...  t67 
Verabredung  gegen  Kurpfali.  6ÜU 

Hch«  Beilegung  der  UnxnfkMaB« 

heit  i68 

BwtimmiDg  de«  Friasea  Ladwig 

mmm  «rallUchen  Stand  .  170 

Tmi  dw  HflnogtDo  .  .tri 
Mm  RsptMlit  wird  pSpeÜicher 

Nvtariiii  172 

FriM  Bvprecht  erhält  die  Zuticlie- 

rupg  «ttf  das  Bitthum  Straubarg  173 
Erwerbuagen.   Beulen  in  Meieta« 

heim   176 

Freondedian  gegen  den  jaafmKa«* 

räreten  178 

2utreuen  bei  Nachbarn  •  «»i  178 
Länderlheilong.  Graf  Friedrich  von 

Veldenz  tritt  teine  Baeitiungen  an 
'^•eine  beiden  Enkel  ab       .       •  1?9 
Prinz  Ludwig  Hingt  an  dia  Graf- 

schalt  Vcidens  zu  regiMMl  •  I8t 
FalubaitdaiiOMlimsiiLSlMlrtein  i82 


§■  Seite 

44.  Fehda  mit  dem  Rheingralen  von 

Grumbach  134 

45.  Düniiche  Erbtchaft  .  .  .  i8§ 
46*  KaiMrlicba  Belabnung.  Befreiung 

▼OB  fremden  Gerichten  .  .187 
47.  Pfarrey  Zwejbrficlun  •  •  .  igg 
48>   Kloeterdiieiplin     .      .      .      ■  iSg 

49.  Prinz  Ruprecht  nimmt  Baeita  vom 

Bitthun  Straiiburg     .      ,  . 

50.  Aufenthalt  in  Bergzabern     .      .  192 

51.  Zwiitigkeit  unter  »einen  Prinzen. 

Beilegunf  diMalbaa    »      .      .  19S 

52.  Fehde  im  EUau    .      .      .      .  19S 

53.  Znbereitong  zur  Theiloahme  an 

der  Fehde  im  EbaM.  Vlötitiaha 
.  Unterbrechung    ....  |^ 
S4<  Tarhüllatee  gegen  den  neuen  Kur. 

fürstan.  Ermtbnngen  .  20S 

65>   Mitelcanaa  (tgen  den  Kurrüriten 

Friedrich  jo5 

56.  Niedcrlegung  da»  Sa^fnaf       .  207 

57.  Tod  das  Uetioga  .      .      .  .208 


Anhaafi  Einige 


FamilUBMokriabten 

.  Sil 


V.    Pfal^raf  Ludwig  I.  genannt  der  Schwarz«,  «weiter  UerxOf  von 

Pfals  -  Zwey  brücken. 
8.  915— 408. 


§,  Seite 
1.  Gabnrt  umA  JBgaad     .     •     .  ai7 
k.  Die  von  seinem  Gross  Tatar  ererb' 
teB  l^mia  219 

3.  Veirawaag  der  Grafschaft  Valdaas  t»S 

4.  Einflnse  Miaar  Gegenvratt  avt  die 

Stadt  Maisanbeim  .  227 

6.  .Miiilrta^  gegen  den  KurfMiten. 

ErMcrbangM  .  .  .  .229 
^  Bcgieruagsmlritt  dar  fitorli^en 

X.aade  ,•••>.  231 
f.  TttüriUdiMg  232 


§■ 


Setta 
Antritt 
.  235 


8.  Politiecba  Verhüliniaia  baii 

ielBir  Ragiarang 

9.  Gasteigertaa  MfaMMM« 

Karfüretaa  ...  .237 

10.  ToffcaraitnngnrTafdtaidignng  ga. 

gen  Gefielt        .      ,      ,  .883 

11.  Fahda  im  Eisesa   .     .  .  jao 

12.  Starillgiwll  mit  Jan  KaradminUtn. 

'««^  240 


13.  Ausbraeb  dar  Faiadaaligbmt  fagia 


341 


X 


§.  Seile  $. 
l4.   Bepretiiticn  2&3  43- 

15-  liurfiiritliche  Krieg»erl>läraDg     .  242  4ä± 

16-  Beligerung  von  Bergzabern         .  2ik 

IT.   Vereitelte  Hoffnung  Bergzabern  xu  is. 

eDt*«lsen  246  4fiz 

U.  Ueberfiill  de«  Klotier*  Eusiertthil  2^8 
IQ.    Eroberung  der  Stadt  Bergzabern    24g  4Ia 
2fls  Beilegung  der  Fehda     .      .       ■  äSi 
Sil   BeUlmung  dei  Herzogs  mit  Lieh» 

tenberg   252  M. 

22>    Autgloichung  mit  Kurpfalz  .  . 

S3*    negierungtgeichäfte.  Erwerbungen  355  40. 

2ii    Verbindung  gegen  den  Kurfürtten  258. 

25>   Congrets  zu  Nürnberg        .      .  22B  50i 

261   Die  Vcranl«*tung  zum  Auibruch 

der  neuen  Fehde  .  .  .  2&4  iL 
21l  Zubereitung  zur  Fehde  .  .  2fi5  bli 
2fl«  Kurpfalz  beginnt  die  neuen  Feind- 

leligkeiten  2fiZ  52: 

SQ.   Erwiederung  derselben         .      .  26g 

äfli    Friedrichs  Repressalien        ,      .  2ZQ  54* 

21.   Zug  des  Herzogs  nacli  Nicderingel.  ^ 

heim.    Kriegerische  Bev?egUDg«n 

am  Fusse  der  Vogesra  .  212  SI: 

32i    Belagerung  Ton  Niederingelhtim. 

Rückzug      ...      .      .      .  221  Sfli 

S3.   Vergebliche  Bemühung  die  Fürsten 

mit  einander  zu  Tersöhncn       .  22ä. 
ii.    Schlacht  hei  Pfedershein      .      .  21i.  $fl» 
SS.   Folgen  dieser  Schlacht        ,      .  277  61. 
364    Des  Kurfürsten  Erubeningen      .  219 
Sli   Erbitterung  gegen  die  Grafen  von  ^ 

Leiningen    ,      .      .      .      .  afto 
58.    Ueberfall  der  Burg  Kirchheimbo-  ^ 

landen  2&Q  ^ 

39'   I'l^n  <)es  Kurfürsten  den  Herzog  ^ 

zum  Frieden  zu  nöthigen  .      .  2M 
40>   Belagerung  der  Stadt  Meisenheim  2S3  64. 
41.  Vertheidigung  von  Meisenheim    .  2M 
41.    Bemühungen  beide  Gegner  mitcin-  6?. 

ander  lu  versöhnen    .      .      .  aas 


Seite 

Versöhnung  2äl 

Beilegung  der  Fehde  durch  Schieds- 
richter  288 

Schiedsrichternrtheil      .      .      .  2^ 
Belelinung  des  Herzogs  mit  Lich- 
tenberg  291 

Streitigkeit  de«  Erzbischofs  Diether 
von  Mainz  mit  de«  römischen 

Stuhle  2^ 

Allianz   zu   Gunsten   des  Grafen 

Adolph  von  Nassau  .  .  .  2(25 
Der  Kurfürst  verbindet  sich  mit 

Dielher  agt 

Der  Herzog  verbindet  sich  mit  dem 

neuen  Erzbischof  Adolph  .  .  2^7 
Vertheidigung  des  Rheingaues  .  2Q6 
Erweitertes  Bündniss  zu  Gunsten 

Adolphs  2SS 

Bann  und  Reiebsackt  gegen  den 

Kurfürsten  von  der  Pfalz  .  .  500 
Vemüstung  de*  Lande«  .  - 
Schlacht  bei  Seckenheim  .  .  iö5 
Folgen  der  Schlacht  bei  Seckenheim  ^Qi 
Friedrichs  Härte  gegen  die  gefange- 
nen Fürsten  ....  ZiA. 
Herzog  Ludwig  konnte  nichts  zu 

ihrer  Befreiung  thun  .  .  .  isA 
PUn  zur  Eroberung  der  8ta<ltMainz3o7 
Ueberfall  der  Stadt  Mainz  .  .  jQQ 
Unterdrückung  des  Aufruhr«  der 

ro:iinzer  Bürgerschaft  .  .  äit 
Beurtheilung  des   Verhaltens  der 

Einwohner  von  M^inz  ,  3ia 

Bestrafung  der  Bürgersehan         .  21ä 
Mainz  verliert  seine  Reichifreiheit 
Erzbischof  Adolph  bleibt  im  Besitz 

des  Erzstifle»  ....  S16 
Kurfürst    Friedrich    und  Herzog 

Ludwig  vereinigen  sich      .       .  5ta 
Kriegsentschädigung  für  den  Her- 
zog.   Erwerbungen  .  51Q 


d  by  Google 


ZI 


68. 
«9- 

71. 
«72. 
78. 


79- 


80. 


81. 

82. 

83. 

84. 
85. 


86« 

8T. 
88- 
«fr 


90. 
91. 

92- 

93- 
94. 

•SO» 


Sc!lc 

Erwerbungen  ,  ,  .  .  321 
Graf  Sehaffricd    voa  LtialayB. 

Gnttrnberr  .  •  *  «  .  821 
Buhe  und  uffmtlklw  SlAMiMit  .  888 
B«|ränftigune  iliv  fllA*  •  •  884 
BrwNiuiMt  MM*  OamiagiblM  .  826 

ZatatttB  Mi  Nadibwro      •  *  888 

Entschädigan;;  von  T 

cn  Dieuzc 


75.  Bercbau.  EnnerbangMI 

76.  *  '  -  - 

78. 


350 


KUg«  grgcn  Kurpt'als.    Abhülfe  .  331 
LB(;e  de*  Kurfürtten  Friedrich    .  333 
'BündBlM  mit  dem  Kurfüriton  ge- 
gen die  freie  Hrichtstüdt  Speyer  333 
Anfanc  eincf  n'-ucii  liri-ec»  gegen 
den  Kui-furtlen  Friedrich.  YVeis- 
•cnburg        .       .       .       .       ■  334 

Gcnjll»aine  Reforinatiaa  der  Abtcy 
\Veis5cuburff.     Vertreibung  der 
lilajtergeistlichkell      ,       .       .  536 
Dclageruiig  der  Stallt  Weiiscnburg  559 
Herzog  Ludnif^,  kaitcriicber  lldupt- 
mann    ......  340 

Rückkehr  der  varlriobaatn  Miindie 

nach  Weitieaboig     •      .      .  342 
Vemiiitaog  dat  Luadat      .      .  348 
AntCfttAwoM       di«  ÜUisIwMiade 
4tn  luiicclickn  UmfUMUi  n 
anUntötSMi       ■      .     .      •  818 
BemühuDf  im  RwfSntM  «Ur  Ab» 
(icht  da*  Kabm  entgegen  su  mr. 
kea      .      .  .347 
Eroberung  von  Armiheim.  Eni. 

sotxung  von  WachMheim  •  .  349 
Der  Uerzog  erhiilt  die  Landvogtej 

Hagenau  352 

Bemuliungrn  dai  Kurfürate«  Sur 
WiederedaugOBg  ditr  iMlIvOgtey 
H,i{;cn<iu      .....  352 

Fort»ctzung  de»  Kriei^ei       .       .  552 
Kriibprun^  von  Wachcnbcim,  Gro»*- 

unJ  iilLMuhuckcnhcira  .        .  355 

neicbitdgzu  Hegentburg.  Einnalimc 
von  Nicderulm     ....  355 

F.rolierung  von  Lamiheim    .       .  3S7 
Eroberung  von  Dürkheim    .      .  359 
Kroberung  der  inaioEtr  Pfandtchaft  3Ö0 
Zag  dMMffämn  muk  4MiGlan- 
thal  ...     .      .  .360 

PriadantTonwIilim  .  .361 
Beilegung  4«r  lüsiMligkahni  .  863 
RitsIWBf  dn  Knrfunten  ,  366 

AbtMtiiBg  die  LmAvogttj  ,     .  $U 


§.  8nto 

101.  Vergebliche   Bemühung   de$  Her« 
sogt  bierttt  di*  Eiatmlligang  de« 
Kalter*  XU  crhalttn    ...  367 
tot.  Aaftatlidl  dttBrnofl»  im  teNiUM 
.  4m  KriHf«  •     .  .808 
JUvt»  Btwabf  dM  kalMrlklwa 
Weblvrollent  geKW  <Uk  Bcnog  370 

104.  Regiertingige»chlifie      .      .  .371 

105.  Rückgabe  der  Feste  GraalMeh  .  373 
lOO.  Verhalten  de«  Herzogt  gegen  die 

Geittlichheit       .       .  .374 

107.  Schirm vogtey  über  dat  lUottac  Of- 

fenbach      .....  378 

108.  Erwerbungen        ....  3t6 

109.  FamilioQVerliiillnisso  .  .  377 
tlO.  Der  Uerzog  bcslituml  i\sc'i  »einer 

Prinzen     zur  gcinoiinrli.i!ilit:ln_.n 
Nachfolge  in  dor  lU-incruiii^'       .  578 
III-  VeriiLiblung    de»    l'riuiei)  (..i»pjr, 

und  Tod  des  Frinzeu  David      .  379 
112.  Prinz    Catpar  bettebet  auf  den) 

Primogeniturrecht       .       .       ,  381 
II},  Tcriugung  de>  Uerzog*  io  Rück- 

•icht  der  Suceestiou   ...  382 
114.  Dw  Han«g  ÜMt  Mintn  Solln  AI», 
»dar  bald 


Mttda»  biadifMl       .  ..383 
tif,  Mos  Cufn  «ridanaUt  rieb  dar  • 

Tümlichaa  Aaardaang  .  584 

IlC.  Ptin  Cavpar  tritt  «eine  Antpriiaba 
an  diaviterlichea  Lande  dem  Kar- 
lünten  von  der  Pfala  ab  .      .  388 

117.  Frins  Ca*par  venvcilt  aa  dam  kur. 

furttlichen  Uoflager    ...  886 

118.  Kurpfalx  benutzt  deaFaBiliaatlrait 

•u  ihrem  Vortheil  .       .  587 

119.  Prinz  Alexander  tritt  di«  Regierung 

einet  Theilc*  der  cliemaligcn  Grat» 
iclial't  Veldenz  an        ...  388 

120.  W.irum  Herzog  Ludwig  die  Regie- 

rung in  Zweybrückea  aiadarlcgla  889 

121.  Voriichttniaasiregeln     .       .       .  39O 

122.  Letzte  Lebensjahre  de»  Herzogt  552 

123.  Aleitander    vcrtütst    teincn  Eltern 

den  lle»t  ihrer  Tage   .       .       .  395 
12^.  Lehentabend  de«  Herzogt    .       .  393 

125.  Tod  det  Uerxogt  Ludwig    ,      .  394 

126.  Charakter  dettclben  .  .  .  395 
Aahaug.   ].  Einige  Familienna^riabltn 

von  Herxog  Ludnig  dem  Scbwai^ 

Um.  ■  899 

2.   RaiMtliaba  AnSbcderang  aa  dia 
'   la.  Jaai  1478  448 


XII 


VI.   PfalzgrAf  Alexaoder,  dritter  Henof  tob  PfiüX'Zwtybrfiche». 

S.  409  —  511. 


1. 
.  2. 
3. 

4. 

S> 

6. 
T. 

e. 
9- 

10. 

lt. 

13. 

14. 
»> 

16. 
17. 

20. 
91. 
32. 

S5- 
24. 
25. 

96. 
«7. 

28. 
29- 
50- 
51. 

32. 

IL 

aa. 


Stile 

Geburt  und  Jugend  .  .  .  4ii 
R«gierun|;$antritt  ....  412 
Beinrgnii»  wegen   der  künftigen 

Ruhe  de»  Landes  .  .  .  4l3 
Batnnhimg  lur  Beilegung  de*  Bru- 

d«R«(iatM    .  .      .  .414 

ZiiMiBBaikiMft   dar  Bctbetligten 

in  Krratmek  >  •  .  .  415 
SchiederiafiterKdiw  EntMbnd  .  4l6 
Vergleich  n»it  dMB  KtufftnMi  vra 

der  Pr.l.  .  .  «  «  *  4l6 
EintheiluMg  d«t  L»iidn  In  nvH 

Rcgierungfbeiirhc  ...  4l7 
GemeintchaiUidia  R«||tNiiag  in 

Für«lenthurB(  •  .  •  •  4tS 
Uolfnuog  zur  gänzlichen  EiallMiht 

der  rürtilichen  Brüder  .  .  42# 
Dc<  Herzogt  Catpar  VerhiTlung  4)1 
Dessen  Verpflegung    nährend  iei- 

ner  Grraiigrnsclialt  .        ,  42S 

Alexander,  alleiniger  Uerzog  von 

Pfalz- Zvreyhrüclien  .  ,  ,  424 
Sein  Verhalten  gegen  Naclil>arn  .  425 
Faiiiilii  iii  crbindung  mit  dem  nas- 

tauischen  Haute  ...  42T 
Regierungsweite  Alexander*  .  428 
Verfolgung  der  Mönche.  Maat*. 

■  («gMi    .  .  «SO 

AndackUrei*«  nach  Je> 

»  .    .    -    •      •      •  • ♦» 

Btia«  aM  Hmnp  von  Zwojbruelten 

■mIi  Ttacdig  ....  43S 
Aafanthalt  dee  Herzogt  in  Venedig  4ö5 
Zubereilung  *nr  Abfahrt  .  ,  4s6 
Reite  von  Venedig  nach  RaguM  487 
Reite  von  Ra(;u<«  nach  Candia  .  438 
Reite  von  Candia  nach  Jaffa  (Joppe)  440 
Forttetzung  der   Keiaa  von 

nach  Jeru»alem    ....  4(1 
Aufenthalt  in  Jerusalem        .       ,  4^3 
Autllugi^    in   die  bcnaclibartc  Ge- 
gend uinl  Alirciso  von  Jerusalrni  UiS 
Ilüikkehr  nach  Jafla  .  447 

Rückreise  von  Jaffa  nach  Hliodui  4^9 
Reite  von  Rhodos  n^ch  \'encili£;  .'i5l 
Reise  von  Venedig  nach  Zweybrij 

cKcn  "     .  452 

Frbauung  der  Alexaoderskirche  in 

/.«(■jhrii.Ueti  ....  ^5S 
Regicrungtgcschafie       .       .       .  457 

Vanaählang  «^g 

lAuof  dar  Pflege  Acbtelibach    .  460 


.i 

5T. 

3B. 
39. 
40. 

4t. 
42. 


48. 

44. 

44. 
46b 

4T. 
48. 


50. 
»1. 

52. 
53. 

54. 
55. 
56. 

ST. 


58. 

59. 

60. 
61. 
62. 
63. 
ti. 
Anh 


Mittverttündnitte  Mit  daa  KorfSr- 

iten  von  der  Pfalz  .  .  ,  460 
Der  lirieg  det  liaiters   gegen  die 

Schweizer.  Heiclislag  »u  Aupburg  463 
H  mL>riiaur<.taud  im  HittbvB  meyer  iitiS 
Die  baveritche  Fclide  ,  ,  .  4^6 
Alexander   nimmt  Anthail  an  der 

bayeriteheii  Fehde      .       .       .  i6f 
Feindteligkeilen  fe|(en  Kurpr.lr  .  47| 
Zug  der  awevbrüchitchen  Lundnchr 
f»«_  Waldb&afcelnheim  nach  der 
QuMclt.  Brokaning  von  Landeck  472 
Dia  Kmreinr  «liMdafB  daa  Klo. 
•lar  Diaibadanliarff  «ad  aroban 
Onnidanilieiai    ....  473 
Olaaodarahaim  «iid  adaar  Bafaati. 

gungtwerke  beraabt  ,  .  .  §7J 
Dia  Z«fe;brücker  pliadaffB  da«  Klo. 

Mar  Euaaerttbal  ....  47$ 
Fa«MdaaKghai<eii  de*r.andgrafen  Ton 

Hctien  gegen  die  KurpTals  .  47^ 
Traurige  Lage  der  Dörfer  twitchen 

IVIeitenheini  und  Kreuznach       .  470 
Aufforderung  det  Kaiter«  an  den 
Ueriug  zii  einem  F'eldzug  nach 

Bayern  

Regierung   det    UerBon.  Neue 
Fcindseligkeitaa   daa  JUulBretcn 

gegen  ihn  ^g^ 

Alexander  beitraft  cinii!:c  lulclUuie  4(j4 
Vorkehrungen  zur  Wiederliorstel- 

lung  det  Friedens      .      .  . 
Reichtlac  su  Köln       .      .      .  ^go 
AiMglaiabttiig  daa  Uersogt  mit  dem 

KurfSritaB  .  .      .  .45« 

Autgleiehe  und  Tatglaialw  .  .  491 
RegieruDctgeMBttiada  .  .  4oi 
Frcundlicba«  YerlliillBia  atit  Nach- 

•    „  493 

Dettimaiiiiur  vbar  daa  aafse«  Plats 
auf  dar  Faralaabask  bai  Baidia. 

»agen  

\  ertrüge  und  Relehnungen  .       .  4a) 
Bemühungen  gegen  hianrchiaclia 

Willkühr      .       .  , 
linruhe  in  Annweiler  . 
Die  I  c«tc  Stolzenberg  .  , 
Das  Testament  des  Herxoca 
Detien  Tod   .  .  , 

Alexanderi  Charakter  . 


501 

.  502 
.  506 

»og.    hiDigo      r  aiiiilipniijcliriclilen 
von  UcFMg  Aieundet      .      .  509 


Digitized  by  Google 


Wi«  merkwürdig  and  fo^;ciiraieb  - 

Gründung   des  ehemaligen 
Fürstenthums   Pfalz  •  Zwejbrücken 

w«r. 


Eine  Rede^ 

vorgeiitin 

in  eher  MentltclMB  Sitim^  der  K5nigL  Akademie  der  Wieeeuehaftc* 

«I  MOacbea« 

bei  der  Wiedeilcehr 

ihre« 

drei  und  aeehzigsteii  Slifliuigitages 

den  28*  Hirs  1822. 
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io  in  der  ganzen  ScLüpfung  ein  iinvcrhennbarcr  Zusammenhang 
der  Dingv  iM','  «nd' llrllr  «liiAiiKalbch'  ^iiie 'Wti^idwirliwig  wabfneh- 
ncn  ItönncB,  odtr  veiugstenf  glanbra  nftMcni  M  «poh  ftf i  dm  B«> 
gäbviktüm  dar  Zeit  Im  der  .Veraamrnlirtt  liegt  i^fcoo  der  Groad 
von  den^  waa  die  Gegeowart  htt,  und  di«  Gtgeawart  iat  dit  Mvtltr 
der  Zukunft  —  ein  wunderbaret  Band  iim6«blie«st  da«  Gance.  Daher 
werden  Kleine  Ercignifise  zuweilen  von  Bedeutung  in  ihren  Fol/^en, 
sie  enlfallen  ßicli  anf.^ngd  langsam,  wie  die  Knospen  der  Blumen, 
und  erhalten  io  d^u  kommenden  Jabrhanderteu  eine  BedeuLuog,  an 
die  man  früher  nicbt  .dacble.  Die  Nachwelt  urlbeilt  ändert  über  sie, 
•le  die  ZeUgcMieee».  M«r  alkniUig  hebt  aieh  d«  SehMMr  der  Zeit, 
«od  waa  hei  aeinem  Enietehen  in  UefiiM  Dookcl  lag,  tritt  hervor  m 
dae  hellere  Tagealielrti  wir  «ntdeelMii  oft  mne  höehal  weise  vnd 
merkwürdige  Verkettung  der  Dinge,  sie  giebt  una  Stoff  SU  mancher« 
Ici  Betrachtungen,  sie  bcslärlct  uns  im  Glauben  on  eine  göUliche 
Weltregierung,  und  ana  einem  höhere»  Stendymikte  hiicken  wir  «uf 
das  Ganze  herab. 

In  dieee  Lage  ItUilen  wir  nnt  versetzt,  in  diesem  Glanhen  befe- 
stiget, icenn  wir  auf  eins  ehemalige  Fi'irstenthum  Pfalz- Zwey- 
brücken  sehen,  und  seine  Gründung  mit  den  Folgen  vergleichen, 
die  sich  nach  und  nach  daraus  entwichell  liaben.  Und  darauf 
mAohte  ich  die  Aufinerkeamkeit  einer  erlauchten  Versammloag  lenken. 
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Schon  im  Jahre  1410  wurde  swisehen  Rheio  und  Motel,  an  der 
Grense  von  Lothernigen,  dieeee  neue  Fllrrtenthiini  eue  KarpflOsi- 

srhcn  BesitznageB  gebildet,  und  einem  nacbgebornen  Prinzen  aus 
diesem  Hause  zum  Eigcnlhum  gegeben.  Den  Namen  seiner  Haupt- 
und  fVcsicicnzstadt  erhielt  das  ganze  Land,  und  die  Würde  seiner  Re- 
genten •—  sie  waren  alle  i'falzgrafen  bei  Rhein,  und  gcborne  Her- 
zoge in  Beyern  —  ging  nach  und  nach  auf  dasselbe  über,  wea8\yc- 
gen  man  es  das  Herzogtham  PfaitZ'Zmeybrikekm  nannte^). 

Sein  Hervortreten  in  die  Reihe  der  deutschen  Staaten  haben  die 
Zeitgenossen  kaum  bemerkt,  wenigstens  hat  man  auf  seine  Enlste- 
•huog  keine  besondere  Bedeutung  gelegt,  und  selbst  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  «Hibdiren  wir  noch  eine  volistSndige  GMchichte  d^elben. 
Dt«  UmAuige  nadl  war  «•  Mein.  Die  eliemalige  Graftdiaft  Zwey- 
brüeken,  welebe  das  KorpflUsisehe  Hans  am  Ende  dss  Tiersebatien 
Jafarhandcrts  durch  Kauf  und  Schenkung  erworfien  hatte,  machte  sei- 
nen Hauptbestandtheil  ous^  ').  Zu  ihr  wurden  noch  einige  Flerrschaf- 
ten  ausgestorbener  DvnüSten  -  Familien  und  mehrere  Reichs  -  Domänen 
geschlagen ,  welch«  Kaiser  Liudwig  der  Dayer  seines  Stammes  Augc- 


•)  fiaehnana,  to  f .  SS-  «eiooi  Pfalz -Zwcybrückitcheo  SlaaUrechU»  bcUaupiet  zw<r, 
Htfiof  Lndwi^  4er  Schwant'—  er  kam  14s3  sat  Bcgiarung  —  acy  der  etat« 

HanOg  VOaXwaybrÜcKen  gcnc«cii-,  alli?!»  in  der  dalBalicHlZeU  und  in  dcrTuI-o 

bat  naa  dta  aadigaborncn  Uanog«  io  Bayern  durdi  ihm  AjiTaBthaUtwt  bezcicti- 
net,  z.  B.  dar  Hanog  in  Landahat.  In  Snlibaeh.  la  Birkeafeld  eM.,  da»  war 

^•.icli  liii  r  ilc:  Fall.  Pfalzgraf  Stephan  wurde  tcUon  »TCgcn  (einer  RtaidaM  der 
/.\^r^I>I  ucl.cr  ^'i-nannt.  nie  ich  in  teincm  Leben  nachweisen  werde. 

.  *'}  Graf  Eberhard  von  Zwejbrückaa  varkaafle,  «ait  Einttiiiiauiof  »einer  CeBatUin 
Elisa  von  Teldanx,  in  Jährt  t385  dtm  Kaif&ritea  tob  dar  Pfals>  Ruprecht  I. , 
dit  Iliilfle  seiner  Grafachan  um  2fiOOO  Goldgulden,  und  bestimmte  dabei,  di»« 
«•eh  dit  ändert  Uülfit,  wtgta  dar  ar  tkh  voo  ihn  btlthacn  lita»,  bei  atinaia 
hiodafloitB  Abattrbtn.  an  das  Kurpfaltitdit  Uaai  fallaa  aollte.  Nach  Ebtrhard'a 
Tode,  welcher  zu  Ende  j3()3  erfolgte i  nahm  KurTurtt  Ruprecht  II.  dus  Ganze  iu 
Beaita.  AU  länrpralsiicha  Amtltult  dar  GrtiMbaft  Zweybriickan  kommen  au» 
ditttff  Ptriodt  «vr:  Pater  ronfltrihtiB  <I3J>3)  undSiamaManchMihcintr  (li03)> 
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hBrigen  am  Rhein  zugewendet  liette.  DieM  LKndereicii  waren  die 
vnprfingltche  Dotation*). 

Einen  anaehnlielien  Znweehs  erhielt  ee  unter  aemcm  »weiten 
Herzog  dem  FUhgnitn  Lndwig  dem  Sehwanen.  Oenelbe  ererbte 

von  dem  Vater  feiner  Mutter  <\\c  benachbarte  Grafschaft  FeldenZf 
und  trat  dagegen  nur  das  Stadchen  Simmern,  mit  etlichen  Dörfern, 
an  seinen  iiltcrn  Bruder  ah,  der  sie  mit  den  Spanheimischen  Landen 
vcib.'iiul,  uelcbe  er  ebenfalls  vun  seinem  Grossvater  mütterlicher 
$eit3  erhalten  hatte  '^).  Aehnliche  Erbschaften  und  Erwerbungen 
machten  anoh  einige  der  folgenden  Flinten,  aber  im  Ganaen  wurde 
dadurch  das  FQratenIbnm,  wie  es  nun  gestidtet  war»  nicht -mehr  be> 
deutend  vergrSseert  Man  gebrauchte  gewöhnlich  den  neuen  LSnder- 
crwerb,  um  mehrere  Prinsen  versorgen  su  können*^. 


*)  Ein  umttiiadlidiM  Verieiohni  nWv-  t\riicu,  was  noch  meitor  zu  dieteoi  neues 
Füritealliam  1mm,  findet  lich  iu  ilcr  ThcUungt-Urkundt  von  i4l0^  «nlcbe  Tolawc 
in  iMatn  Cod«t  dipl.  palutinus  pag.  jsz  ff.  aargoMMUmi  int^  Di«  «iiUMliiMi 
BMtMidlh«ii«  dMtelboD  if«rd«  idi  im  V^tMm  An  Btnwfi  9lerbaa  und  tdiiar 

NaehFolger  angeben. 

**)  Graf  Friedrkb  vooValdenx,  de*MO  Erblocliler  mit  dem  ersten  Hartog  tonZw«y> 
brüclMa  vtnniililt  war,  vertiieilte  Mm«  Besitzungen  unter  teine  beidni  BakaL 
Der  iiltckte,  l'iiii^  iiii'Urich,  bekam  den  ihm  durch  Erbschaft  zugcialleiien  Aa> 
thail  (I)  an  dar  vordem  und  hintarn  Grafichart  Spanhein,  und  wurde  aafanga 
der  Haasriclwr,  aneh  Herzog  von  Spanhelm ,  und  »pliter  Uerzog  «on  Siainiem 
genannt,  mcü  er  in  der  Burg  zu  Simcnrrn  sein  Hoflager  hatte.  Von  ihm  *tani> 
mea  die  Herzoge  voa  Siaimern  ab.  Der  jnagei«»  oder  vielmehr  der  viert«  enaer 
Enkel  I  Priaz  Ladwig.  der  heraaeli  dea  Beiaameo  dar  Scbwana  eriiiclt,  eotlle, 
wie  zwei  seiner  ältcm  nrililcr,  Tiir  <lei)  gcittliclian  Stand  erzugen  werden;  allein 
ia  der  firülietten  Jugend  »chon  «rar  das  Waflenepiel  to  lehr  eeia«  Laet,  daw 
•eine  Eltern .  and  vorsüglieli  eetn  Oroeerater.  dcuen  LiebKag  er  wer,  den  Bai» 
schlus»  fjtsten,  ihn  für  den  ncldiehen  Stand  zu  bestimmen.  Er  erhielt  An.  |444 
die  Grafsehaft  Veldenz  mit  den  Stidten  Kusel  and  Meisealieimi  und  aU  sein  Va- 
taTi  iai  Jolin  i459i  die  Regierang  niederlegte,  iäet  all«  deiaaii  Underf  Ton  iha 
itt  die  Zmybr&dMrliai«  aiit  allem  NebaDbraadieB  «iUprou«ii, 

•**)  Di«  aBHlmllchM«  diäter  Brw«fbmg«a  war-  da«  Bcnagthm  NatAarg  an  d«> 
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In  diesem  Zustande  ist  es  bei  400  Jahre  geblieLen  ,  Lis  es  cnd* 
lieh  im  Wechsel  der  Zeit  seine  SelbstsläDdigkeit  verloren  h«t.  Jetzt 
gehört  e»  nar  noch  4er  GMchieht«  «o.  Oer  Sturm,  der  in  QMem 
Tegca  gaDS  Europa  in  Bewegung  setsle,  serbrech  die  schon  ron 
jUterllium  geheiligten  Bande.  Sine  fremde  Macht  nahm  es  in  Besits; 
die  Hoffhang  zur  R&ckkebr  in  die  ehemaligen  yerbillnisse  schien  auf 
immer  vcrschN'v  undcn  zu  BCyn.  Allcia  der  grosse  Gang  der  Dinge 
nahm  pliUzlioli  eine  andere  AVcndung.  Die  Flamme  von  Äfoskau 
leuchtete  über  Europa,  sie  unr  die  Ankündigerin  dessen,  was  ge- 
schehen sollte,  und  wirklich  geschah.  Dieses  Fürslenthum  wurde 
grSssten  llkeilt  seinem  angestammten  Regentenhaose  surAckgegdten, 
und  macht  }etst  den  shdüchen  Theil  des  Bayerischen  Rbeinhreises  ans. 
Seine  Einwohner  haben  ^st  alle  wieder  das  Glück  dem  Monarchen 
ansugehdren,  den  rie  frfther  schon  den  Ihrigen  nennen  durften'^. 

Wie  die  Auflösung,  so  knftpft  sieh  die  Entstehung  dieses  Her- 
soglhums  an  eine  welthistorische  Begebenheit  an  —  durch  ein  ausser» 
ordentliches  Ere^iaa  ist  sein«  Grfiadung  veranlasst  worden. 

Dieselbe  lag  durchaus  nidit  in  dem  friihem  Plane  des  Kurpfal- 
xitdwn  Hauses.  Die  Burfttrsten^  welche  Ton  Rudoiph  /.  ahstam- 
mesy  waren  im  Gegcntbeil  mit  «agetheilter  Aufinerksamkeit  nur  auf 
das  Zusammenhalten  und  dieTermeteung  ihrer  LSnder  bedacht  Sie 
suchten  dadurch  ihren  Besitzungen  eine  grössere  Selbstständigkeit  m 
gehen»  und  sich  eine  Entsch&digung  für  dasjenige  sn  erwerben,  was 


OoBBa«  welobM  Hemg  W«lf(aag  tod  Zwcybrückcn  An.  )$S9  crhirit,  und  rür 
dm  iltutan  Mintr  SUmt,  in  PriniM  Fhilipp  Ladfiig,  iMMlaau,  wdclMr  dtr 

Anherr  der  Pfalxgrafeu  von  Neuburg  und  Sulxbach  genordea  i*t.  Herzog  Woir- 
gMg  iat  übrigen*  der  SUnmvat«r  aller  Ffalxgrafan  b«  Rbcia«  weJcbo  aeit  l60$ 
gtlaht  liabMi« 

*}  Kleiner«  Bezirke  de»  ehemaligen  Herxogthnm  liegen  jetzt  im  Fransöaiaelin ,  im 
PreuMiichen.  im  Sacbiw^Goil^sigiidMa»  In  OUeebturglsdiMi  «nl  isi  Hmmo- 


Digitized  by  Google 


•der  jGngerc  Sohn  von  Heriog  Litdicig  dem  Strengen  in  Bayern  be- 
1<omtncn  halte.  DieZeit  begtinstigle  ihre  Absicht.  VnKtr  HudoIphJ/. 
lind  den  drei  Ruprechten  erhielt  die  Pfalz  ihre  nachherige  Aiudeb- 
vUBg  und  OrSsse. 

Obgleich  damals  bei  dieser  Fürslenfatnilie  das  rriraogcnilurreclit 
noch  nicht  eingeführt  war,  so  beruhtü  doch  der  unrcrlbeiUc  Besitz 
des  Ganzen  auf  einem  aogenommenea  und  immer  iiefblgten  Grund* 
jMtUe*  Ton  dflBi  auifc  «ck  modi  mb  cilaBbt  halte  ein«  AnMMlmB  Sit 
jmcImo.  .  W«r  den  Kviluit  trug,  dÄr  crw  das  wehte .  Pfalzgraf ,  wi« 

■M0  dam^U.an  .Mf«>?  P^^S**?  ^  '^^""^  ^  ^  Sfits«  dar  Regi«* 
nuig« .  Salbit  ßuprecht  ill.^  ob  er  schoA  Vater  roa  mehreren  Söh- 
inen  war«  b^tte  diesem  Systeme  gehuJdiget.  Der  Erstgeborne  seiner 
Prinzen,  Ruprecht  Pipan,  war  bereits,  ror  setner  VerraShlMng  mit 
der  reichen  Elisabeth  von  Spanheim,  durch  die  sogenaonle  Piupcr- 
tinische  Constitution,  für  den  alleinigen  Erben  sämmtlicher  Besitzun- 
igen  mImi  ffratM  -ätMirt*),  «ad  arfw  übrigen  Pnasm  —  «  hatte 
■dnrir  MMh  HUf'^Miltm  •■•  illr  den  gcisUUbmi  Staad  etaogta 
..  «inet<d«a.  fl«  war  «s  haadMeMea  nad  «la  VUm  fesMaW,  daa  ptaaacfc- 
liehe  Hhiii^eit  (lür  die  Gegenfvrartj  aber  mcht  fnr  die  Zakeaft  bereehr 
net  hatte.  Nur  durch  eine  unerwartete  Begebenheit  konnte  «r  een- 
«t^rt  und  das  Nachth«iHge  entfent  werden,  weMie«  aus  deoieelbea 
w&rde  herrergegangen  seya. 

Ruprecht  Pipan  war  eia  jengcrüen^  voll  blQhaeder  Gesundheit^ 
ond  dürstend  nach  Oelegenheit.  «ich  Auszuzeichnen.    Seine  Jünglings- 
jahre fielen  in  die  merkwürdige  Periode,  in  der  Bnjazct  den  euro- 
jpÜMhen  Bede«  betrat.    Dieser  gefürchtete  Feind  der  Christcnlwit  zog 
'  ldk  eefnen  wilden  Herden  die  Donau  herauf,  und  hedrohete  die  Greaac 

■-■■V  V  •    •  .    .    •  ■  .■;  ,       ...  •  

....  eav.^fWtliclt  tduiB  ak  fiiad  1339  aam  priauaUmi  Knr-  nsd  Untvacial«» 

bsa  BHpncht»  I.  ctnaaat«  «b  •olchar  1392  bMtätig«t,  ond  endlich  139»  vim  «r 
'         nifttt  Bma  ttaA  BtbMi  iw  Tfcb  twwdmi. 
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TOn  Uogarm.  Owrdi  «He  Alwidltodtr  «tdnto  dir  Ao^f  an  deu 
WaibD,  rar  VerÜMMigmig  das  Glauben«  «ad  im  KgnOmmt,  Priu 
Ruprecht  Pipan  blieb  ntcbt  glei«fagfiliig  bei  der  eUgenene«  Bewe- 
gung: er  umgürtete  sich,  wie  Tausend  andere,   zum  KanpTe  gcfe» 
den  asiatischen  Fremdling,   und  cüic  zum  Schauplatz  des  Kriegef. 
BeiNicopoUs  kam  es  (1395)  zu  einer  grossen  Völkerschlacht.  Polen,' 
Ungarn,  Franiosen  und  DeoUche  balten  sich  vor  dieser  Stadt  ver- 
semmeU;  aber  den  sneammengetretenen  Heere  fehlte  die  Einheit  beim 
Angriff,  das  pianmlasige  Znsanunenwirfcen  gegen  die  Macht  der  Tür- 
ken. Oer  abwesend  gcgianbte  Bajmut  stand  nnvemindiet  In  der 
Mitte  seiner  zahlreichen  Schaaren,  and  erkimpfte  sieb  einen  -t^Sfbet 
denden  Sieg.    Nur  in  einer  schnellen  Flucht  konnten  die  Uebt^ge^ 
hlicbcncn  Rettung  des  Lebens  hoffen.    Wer  gefangen  wurde  musste 
unter  den  empfindlichsten  Martern  aterbea,  oder  zu  der  Glaubensfabne 
Mnhamed»  schwOrcn. 

Der  Pfillzische  Prinz  entging  zwar  dem  Schwerte  von  Peimt^ 
Hand,  aber  nicht  der  Gefahr  des  Todes,  welcher  die  Fliehenden  be- 
gleitete und  noch  zahlreiche  Opfer  verlangte.  Die  Mühseligkeiten 
nnd  Entbehrungen,  die  er  in  einem  Lande  erdulden  musste,  wo  er 
keine  Sieberbeit  bette,  nnd  jeden  Augenblick  bedrohet  war  entdeckt 
m  werdMi,  aerstttrten  seine  Gesnndbeit  Naeb  vielen  Tergeblicbe» 
Versuchen  gelang  es  ihm  swarendUeh  denRadivrag  in  seine  Heime^ 
«u  finden  j  allein  das  aasgestandene  Elend  batt«  alle  seine  Krilfte  ver. 
«ehrt;  er  glich  einer  wandelnden  Leiche,  einer  BtnoM  Vom  Storni 
«erknickt,  und  fand  zu  Himberg  sein  frObes  Grab  (IS^T).  '* 


Oer  nnerwartetn  kbdaiiese  Hiniritt  dieses  Pdnisn,  .devr  hsld 

hcmaeb  noehsein  jüngerer  Bruder,  Namens  i>i«d^w^.ft^gti^  6ilttil|t 

das  fürstliche  Hoflager  mit  der  tiefsten  Trauer.  Otr  gebeugte  Vater 
stand  am  Gr^iLe  seiner  Hoffnung,  Besorgnisse  erwachten  in  seinem 
Herzen  wegen  der  Erhaltung  seines  Hauses,  er  dachte  mit  Acngst- 
licbkeit  der  Znfcnnft,  er  wusste  nicht,  welchen  seiner  Söhne  er  zum 
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kfiiiftigen  Regenten,  St. Mbem  Stammhalter,  ernennen  sollte.  Da  traf 
unbemerkt  der  Genius  von  Wittelsbach  zu  ihm  hin  und  legte  ibOi 
den  Entschluas  in  das  Herz,  alle  seine  Prinzen  zu  weltlichen  Fürsten 
zu  erziehen.  Er  blieb  deuselben  getreu,  uud  bestimmte  noch  kurz 
vor  seinem  Tode  (1410)  die  Linder,  welebe  ein  jeder  von  ihnen  er» 

bellen  eollra.  Deni  Prinaen  &ßphttn  —  er  wer  di|r  «weit -jüngste  

1^  Mr'iene  lBci8it»ttngen  e^^  «Ue'wir  oben  nab«r  beniehnet 
beben*). 

Durch  ein  solches  Ercigniss  wunlc  die  Gründung  des  Fürsten- 
thums Pfaiz-Zweybrücken  vcranlasisli  die  Sclilocht  bei  JVicopolis  stand 
.  «Jt  denelben  in  dner  narerkeanbaren  BerAbrung.   Eine  vor&berge- 
bende' Treuer  werd  snm  Segen  der'  Necbwelt 

So  merkwürdig  die  Entstehung  dieses  Fürfstcnthums  ist,  so  merk- 
würdig bleibt  auch  seine  Erhaltung,  während  der  langen  Dauer  von 
fast  400  Jahren,  bis  tum  Ziele  seiner  Bestimmung.  Wie  viele  weit 
grossere  Staaten  sind  nioht  im  Stroaae  dieser  Zeil  sa  Grande  gegen* 
gen,  oder  beben  ihre  R^enlemfitMiUen  geweebaeltl  Eine  «di&tiendo 
Hend  bei  fiber  deiaelbe  gewedkt.  Sehon  die  ersten  seiner  Henoge 
mnseten  f&r  die  VerlbeidigQng  ibrer  Rechte  die  WeAn  gegen  ihre« 
eigenen  Stammes  Angehörigen  ergreifen.  Die  Absonderung  eines 
Länderbezirkes  schienen  die  spätem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  nicht 
verschmerzen  zu  können,  jemehr  die  Begriffe  von  Primogeniturrecht 
Beifall  fanden,  und  sie  glaubten  dalier  jedes  Mittel  benutzen  zu  dür- 
fen, sich  auf  Kosten  der  jungem  Linien  zu  bereichem.  Mehrere 
Terdeiblicbe  I(riege  bnudieii  e«e;  aar  durdi  des  Sdiwerl  kiMiale  deol 


*)  Der  iilt«»tc  leiner  damali  noch  lebcDden Söhne,  Ludm'g,  ganannt  der  Bfirtlj^,  ar- 
•  Utlt  di*  «igenUielten  Kurlande,  nie  »olch«  diarch  früher«  aber  wieder  aurgehobene 
Tartnif  •  tob  1^  und  tSJi  becdount  «nrtn.  D«r  swüU  bekam  Mtobarg  ia  der 
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gestifteten  F'Oritenthtim  sein  Fortbestand  gesichert  werden"^).  Erst 
nach  100  Jahren  war  seine  Kuhe  von  dieser  Seile  vollslandig  gesi- 
chert, und  in  der  Folge  kam  der  Kurhut  an  einen  Pfalzgraien 
iFlißibM  J/A)9  itr  «•«  d«i  «i«tt«  idMr  Herzoge  •■tsprÖMw 
VW.  •  • 

Der  dreissigjährigc  Krieg  ging  verwüstend  über  dasselbe  hin, 
ohne  dasa  es  tein  politisches  Daseyn  verlor'-"-').  Unier  Lucücig  XJf^\^ 
war  M  TOB  diMor  Gefahr  bedrohet;  all^  die  Zeit  •einer  AoMmutg 
war  noeh  aiebt  gdfonmm**^  I>er  Erb«  idee  Laodei  betto  inxwi- 
•chea»  «inen  nordiecilicn  Tturon  beati«|;en»  und  konnte  darum  nit 
grösseren  Nachdruck  die  Flechte  seines  StammbwiM  feilend  machen« 
Carl  X//.  nahm  (lÖQ?)  das  Eigenthum  seiner  Väter  als  König  von 
Schweden  in  Besitz.  Erst  in  unsern  Tagen  war  die  Bestimmung  sei- 
nes politischen  Daseyos  erreicht;  es  hat  bewahrt,  was  ihm  anverlzauel 
war,  and  dem  grösaem  Mutterlande  zurückgegeben,  was  es  von  dem* 
Mlhctt  empfangen  halte.  Ke«h  «inor  lowsen  Trennonf  hchrlc  et  grfiMDm* 
theili  wiodMr  in  di«  fitteeo  Veirbindang  mrOtfc,  «tnd  batCe  nbermals  den 
aeHaaMVorang^in  eeinon  L«i4eeflkreteaC18l6)  «inenKteigan  begrfiMem 

^  I>tr  s«*«Itt  Haateg  v«a  Zwajbrfickan ,  Ladmg  dar  Seliwant.  i&utt  dessnegcn 
drei  Kriege  mit  »tinein  VcUar,  dam  Ffalzgraren  Friedrich.  Im  tnciten  erubertc 
«r  di«  fMdt  Mains  <iA62)>  dar  Baadtgänaata  Friadrtok*,  Etsbiaabof 

Dlatrich«  oft  «Hat AoatKnguiig  sa^nattkaidigee  laalMi  te  drittan 'war  ar  Aasdu* 
general.  Aua  dertelbta  Urucke  trat  auch  Herspg  Alazander  von  Zwcybriicben 
der  aogeaaaat«»  Bajariiehoa  Ifebde  (|S04)  gagan  d«n  Karfürttan  Philipp  von  der 
nUs  btl 

9 

**)  Umatindtich  Iiab«  ich  hievon  garadet  in  einem  botondcrn  Werkeben,  waleha* 
An.  Igte  bat  Pater  Paul  Hdlany  ia  ZaraybraalMB  unlar  daaa  Tttat:  Das  Banog» 
th«B  Pflda-ZwsybnnlwB  nOteaad  das  diaiasif^'gaa  Kriagas  «mbieaan  iat 

***)  IVIlMtt  Kadiiiditan  aui  dieaar  Fatioda  flndan  «ich  in  meiner  Ge«c1iichte  der  Ale- 
sandaia-lOfdM  von  Zmjbräelian,  «ad  in  zweiten  Theile  meine»  Collage  de 
OaespmU  4äpaU  la  fandallan  Jasqn'a  not  joura,  «teldia  abcoMI*  M  P.P.  Hai* 
laasj  gedmdit  watdsn  sind. 
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W{«  Carl  XJJ. ,  S9  Ul  «neb  Mßmäian  Joteph  du  Erbe  «dser 
Vaiar.  witder  erliultw».  . 

Die  Gründung  diem  FftrttendnuiM'  w«r  töd  ' w)dilig«&  Folgen 
ftr  Bayern,  (%r  Deutschland  und  mehrere  benachbarte  Staaten*  Die 

Zeit  hat  dieselben  entwickelt,  und  sie  uns  entschleiert  vor  Augen  ge> 
stellt.  In  diesem  Ideinen  Fürslenlhum  hat  sich  das  erlauchte  Ge- 
schlecht der  \\  itlelsbaclier  erhallen,  und  aus  ihm  sind  viele  Fiirslen 
ausgegangen ,  die  ihres  iVamens  Gcdäcbtniss  gcsiiitet,  und  ihres  Wir- 
kens zahlreiche  Spuren  hlnlcrlsMen  luben. 

Von  Hern  ersten  seiner  Uorf.orc .  dem  Pfnlrprnfoii  Sle/ihart,  sind 
233  Prinzen,  und  22T  Prinzcss.innen  entsprossen 'j.  GegemTartig  zählen 
wir  das  dreizehnte  Glied.  Seine  Descendenten  fQUeo  bei  Weitem 
den  grussten  Tbeil  der  geneelogiieben  TebeUea  det  Wittebbeeher 
Hanfe».  Die  Pfalsgrefen  von  Smmern,  Za>QfMcken,  yeUent^ 
f^Mmz'LeoAereehen  und  KrftfejK-XAteeftte«,.  Neahwg,  Sab> 
hoch,  ffüfieiMeiiif  f^ohenslrnus ,  Kaisers  ■  Läutern,  Moschelhndt' 
berg,  lileeburg,  Dirchenfeld.  Birhcnfchl-Dischweilcr  und  Birken^ 
fcld- Gelnhausen  haben  alle  in  ibm  ihren  gemeiuchafUichen  Alw^ 
herm. 

Bleiben  wir  zunächst  bei  den  Pfalzgffttfe»  eMben^  wdAn  dm 

Pürstenthum  ZweybrQcken ,  während  seiner  ganzen  Daner,  besessen 
haben:  so  lernen  wir  eine  Regenlenfolge  von  sechzehn  Fürsten  ken- 
nen, die  schon  im  Allgemeinen  desswegen  höchst  mcrkTTÜrdig  ist, 
weil  ihre  Reihe  von  einem  Königsthrone  ausging,  und  wieder  zn 
•Snem  K6nig»l|iroM  Mrüekgebehfft  ial.  Pfalzgraf  Stephan  ^  da»  erste 
vntfr  ibneni  aab  «nf  dem  Hanpte  seines  Vaters  dae  Made*  voa 
Dentaebland  glanieo;  der  Name  eines  Bt^tnehi»  III,  Ssl  in  das  Nn> 
menvsMeisbnass  der  Kaiser  eiafcln^ca.  Maxüi^km  J4ttt§thf  der 


•i  DiM«  i«|ilia  btaMn  lidi  «nf  du  Stkt  18». 
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Letzte  dieser  Reibe,  trägt  die  Hronc  von  Bayern.  Einen  fihnlicheW 
Cyclus  finden  wir  selten  in  der  Geschichte.  Er  mnsste  uns  um  so 
interessanter  werden,  wenn  wir  hier  schon  erwähnen  oder  auseinander- 
setzen könnten,  was  jeder  dieser  F&rsten  für  seine  Uotertbanen  und 
ifbr'sein  2imUlte^  w«r}"ailein  die  Hüne  der.Zeit  eriaubt,  es.mir.iieiii« 
nicht  1  auf  dü  fiiiääiie  «insnnluiB.  \ 

Wie  alle  diese  regierenden  Herzoge  von  Stephan  abstammen', 
so  auch  mehrere  Prinzen,  denen  geistliche  Fürslenthi'imer  zu  Theil 
geworden  sind.  Die  Hocbstifte  liegensburg,  fforms,  ^agsburg, 
lAUtich,  Bntlauy  jyfBauiMtf  M  wif ;  dijs  JSfss^f  Mainz,  Trier, 

oder  kftnere  Zeit  ia  den  lli^4efk  ««iBff  Natr^pnunni.*).. . 

In  Herzog  Stephnn  hatten  eilf  weltliche  riurfürsten  ihren  Ahn- 
herrn; denn  schon  im  Jahre  1559  starb  Kuriutst  Ollo  Heinrich  der 
Grossmüthige  von  der  Pfalz,  und  alles,  was  er  diesseits  und  jenseits 
dei  fthein«  beeeiaea  battik  fiel  «n  dieeo  Päinilie**).  IS^t  'dieifr  Zeit 
gab  iM^keiise  riieinucben  Pfalsgrafen  mehr,  als  Pfaligrafen  r^ut  Ste- 
j^tm  euttpiroMeQ."Oalier  ItnApft  sich  die  ganze  Hegeatengcaehiclite 
der  Pfalz  seit  260  Jahren,  so  wie  die  Regentengeschichte  von  Bayern 
•eit  XXXI  an  din  'Gc&nduog  dei  U«rBOgthanie.'P£Rl«-Zireybr&ol(M  an. 


.-•)  ytthSIlBlMBStiig  fiadM.  Mir  anr  «mtg»  PHbim  mu  «ücmm  Finpcalisbtt«  4i* 

dfn  ^cittliclicn  StanJ  gswdlilt  haben.  Die  l_"r>.TcIi«  (licvon  war  unstreitig  die 
Kirchenrcruroutioii ,  der  «ie  in  den  ersten  Jahren  (chon  beigetreten  »ind ,  und 

'  «tidM  ditBthaltuof  HwH  erfaedMHiOeMMMlitM  in  iec  BMwafdderDMMndenk 
f Midiset  hat  .    .     .  , 

**)  DU  Koriande  kaaen  an  tiiouBna  'vaA  las  Rerzogtlraa  Ncubvrgi  wit  «rir  idioa 

•  '  oben  bemerkten,  an  Herzog  Wolfgan^;  von  Zmeybrücltta.  'Die  Karfiirftcn  Kareif: 
1.  Friedrich  III.  2.  Ludwig  VI.  3.  Friedrich  IV.  A>'Ffi«drich  V.  6>  Carl  Lndfn|. 
(ti  Carl.  T.  niilipp  WOImIb.  |.  Johwa  WilUa.  9.  Cwl  Philipp.  10.  cärl  ÜmO' 
dor.  11.  Miztailiaa  JoH^  •  "'• 
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Ein  grSsseter  Wirkangekretft  wurde  dadurch  den  Descendenten 
Stephans  gregebeli.  •  Sie  hntlen  die  KurvvCirde,  sie  bcsassen  die  schön- 
sten I>ander  am  Rhein,  und  vereinigten  mit  denselben  nach  und  nach 
die  Hertoglhüiner  Sümmern,  JVeruburg  «m  der  Donau,  Jülichj  Berg, 
iMAätSii  Ztoisybräcken^und  m«^tk  !^'§mä^^  In  der 

äKmaigAi^4«MMiw  tUKÜtw  Wmn  bMsolMdt  llaclitai  nu 

BfA       ^imSgUt/A  '  AH^kguiiiitfa  «'iMtlM  .  lit^  «liie>  idtr  •nta 

dM'Reiebs,  tvenn  d«6  Oberhaupt  dessaH^^n  gestorben  oder  abwesend 
war.  5  Um  ihre  FrcnndschafV  bewarben  sich  andere  Fürsten.  Die 
Wahl  der  Kaiser  nnd  der  Römischen  Könige  wurden  ron  dem  engern 
Avseehuss  rorgeoommen ,  zu  dem  sie  gehörten.  An  den  meisten 
Bftadini«ten^to«li«ien  «i«  Theif/  oder  waren  Mlbtt  an  die  Spitze  der- 
MlbM.s^lMMjlt^  Ihr  BUIIttM  0«nie,  ihirr  Smwirtcea  Mi 

iU  -mdA  lUmtähflKlf  4Mb  Oebietei,  bezeugt  4ie  Ceschiehte  auf  jedem 
MMb''-||l!«i  MMnditll  «rran  sie  den  Omnd  legten,  dauert  fort,  und 
wird'kn  grossen  0«iig«A -d«r -Dingn  oMb  in  der- apilastiBn  Znkunfl  be- 
merkbar seyn«  ••■y«    .  •  '  I'..'.}      ».'<•-•'#  '  •"  • 

n*     . '  <  1.'.  /,  iv...      -,,  «(.jj'-^v' '  V"     •.'f*/.!,.  .ff-  .t5ri"J% 

IJoler  Herzog  Ste/)/nms  Nachkommen  zählen  ^i;pir  eildlip|| 

schon  fünf  Könige,  die  den  Glanz  seines  Hauses  erhöhen.  Frie- 
(Irich  y.  von  der  Pfalz  erhielt  die  Krone  von  Böhmen  durch  die 
freie  Wahl,  des  Volke«  ^^).    2war  ^oi)nte  .er  eie  gegen  die  Uebei;macbt 


*)  Reliant  Friedrich  IV.  Toa  der  Mds  «er  s.  K  das  Hkoft  dar  Uatm,  «elshe 

l6lO  fWehlosscn  ward«.  '    *  .      '  ' 

«*)  MlMi  Mm  ADtriit  Miace  Begimuii  Uastf  er  i»  Pief  •  lud  held  danach  in  Bei» 
'  '  Aslbtfrg,  eiae  nwliwatdig»  I>eda<|f«iiMsrfn«ft  dreekm,  deren  VsMapht«  ia  <hr 
'"      Folge,  vro  man  *i«  aaSndcn  konnte  .verbrannt  rrorden  lind.   Sie  hatte  den  Ttt* 
-  '-  tolt  NothwondigeAttifiihniag,  Bericht  und  EniUeof  dceUnaelMB  nad  Motiven, 
' mmemk  Kaiser  PwüattaiiM-  IL  dct  Rcfiaeatt  fai'  KlntgieMM  BülaHea  «trluttigi. 
aal  «odarch  dieLiader  sa  dsr  baAi|MB  aad  rsehhniii^aaWiJil  jetPt  Mf(ptead«a 
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seiner  Feinde  nicht  behaupteten,  aher  dennoch  halle  das  Schicksal 
•«ine  Famili«  MorRönigswted«  «ndMii.  Stino  j&ngaU  To«ht«r  ward« 
fai  der  Folg*  turBAia  toü  OroMbffitMMieii  erkUr^  uad  AMmtHmoa 
lit  iMnte  ttoab  mit  ihntf  NaekkoaMMMebaft  b«Mtst.  PfUigraf  Carl 
OuaUtt),  von  der  Kle^f§tr-Liai»»  iit  unter  dem  Namen  Carl  X. 
König  von  Schweden  geworden.  Ihm  folgten  Soho  und  Enkel, 
Carl  XJ.  und  Carl  X/I.  Die  Regierungsperiode  dieser  drei  Monar- 
chen (l654-~l718)  ist  unstreitig  eine  der  wichtigsten  der  neuern 
Zeit.  Fast  unaufhörlich  waren  sie  im  Kriege  begriffen;  sie  Setzten 
d«n  NoivImi  in  Bowegungi  dm  Wok  im  EnteiiMa,  md  MtgtM  bei 
•IWa  ikffMi  IMMudMMMfM  «iat  BpImUonmImH»  «Im  Hfth&lMit, 
riMB  HoldvaMdi,  wio  wir  wtnif  Btiefvele  in  im  Otwebiekto  iate. 
Urid  Mlbat  da,  wo  sie  der  Uebermacht  weiclicn  muNtMi  bliebet! 
sio  gross  im  Unglück.  Was  wäre  nicht  CarlXJJ.  mit  einer  grösseni 
Macht  2u  leisten  im  Stande  gewesen?  Seinen  Günslling,  den  Sta- 
nislaus JLeazinshy.  den  er  zum  König  von  Polen  hntte  wählen  lassen, 
sebickte  er  nacli  Zweybrücken,  um  dort  in  Sicherheit  den  Ungewissen 
Otn^  dar  Ereignise»  «bfeawAviMi,  «ad  dftdareh  9«b  «r  di«  YTiinlyn 
■  toiig,  daM  aoeb  aaeh  telaeni  Tod«  LottiaringiMi  «ad  «ia  TMl  voa 
Italien  in  andar«  polttisehe  Verhillaiiie  getretan  aiad^.  Aa  diaae 
Tiar  K5BSge  acUiaast  aicb  MäadadSm  Jo§^  ala  der  FBafte  aa. 


Königlicher  MajMtit  in  BShmao,  vemög  ihrer  Freihcilea ,  s«  schreitui  gtdran« 
gan  «otAmi  «ad. 

^  Ab  CatI  Xlf.  gntarbaa  tiar«  varlfaM  Stnwlatu  db  8ls4t  ZwfMUUm,  «ro  «r 

inSwisdMn  •!no  neue  VnritjtU  erbaut  und  die  tchünen  Ailingen  zu  SchirtlicU 
iMittt  aiachen  buen,  nnd  wühlte  da»  Landgut  St.  Remj  bei  Weixenberg,  in 
BbsM.  Kit  mIimb  Am^mM«.  Bier  «lanl  9m  im  arftsM  Otikk  *n  TMI,  daM 

König  I.Uft'viÄ  XV.  »ich  mit  leiner  Tochter  VPrmiMto.    Tn  illcirr  neuen  l  amllien- 

verbindang  Tturdo  den  Siaaitlatu  Uoffaung  aar  Betiilttüon  in  folea  gegeben. 
Da»  aaepAfoehMw  Rriaf  —Jeta  4nli,  tes  er  ^as'HaiMfllHMn  LMhariBgan  in 

|rbrnsl;>np;)i':1icr<  HrntK  bek»m ,  ■1n^  tltli  TüHWi,  WWfSl  Wi  tülinis«  Hl  jilll 
get  lUgeDtukgeMbleclU  «chialtsa. 
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Diesen  Namen  darf  ich  nnr  nennen,  und  das  Herz  hebt  sich  in  Gef&h* 
I«n  der  Dankbarkeit  und  Liebe  gegen  den  Vater  des  Vaterlandet  tmjfWf 
unter  dessen  sanAem  Scept«r  wir  hier  verSAiBineU  find  % 

WSre  ei  «iif  4ieW«hI  uncl  den  Wonsob  «fne»  gmtm  YoUku  «n- 
tAmuaum,  $o  Uli«  «pdk  CMMm  JK  nm  ZwvybrQAktn,  ämp  Ohein 
«neenKfinip,  eise  Krone,  nnil  sirar  lüelCiMe  T0»9ehwedeA  ffiiallen. 

Die  Stande  dieses  Reiches  hatten  noch  nicht  vergessen »  so  weldieni 
Ansehen  Schweden  noter  unsern  Prulzgrafcn  emporgestiegen  wer| 
und  richteten  desswegen  im  Jahre  1743,  da  man  die  nahe  Erledigung 
ihres  Thrones  wieder  voraus  sehen  konnte,  ihre  Aufmerksamkeit  auf 
^esoo  jungen  Fürsteo,  der  bereits  zu  den  schönsten  Erwartungen 
btrediUgte^  iini  imtnibtn  io  der  Fpl^e,  bei  da»  mmsteri«!  VerUltf 
niesen  eeinee  Lcbcni»  mit  «o  vieler  Klnglieit  m  eotspredien  wnssle, 
dess  feU»st  Fnsdrkh  4er  Grosse  tph  Prensscn  von  ilm  segte:  „Bin 
ganses  Mrhundert  bringt  nur  eine»  felcben  Mann  zur  Reife."  Die 
verstorbene  Königin  Ulrike  Eleonore  hatte  ihn  sum  Erben  der  Schwe- 
dischen Hrone  in  ihrem  Testamente  empfohlen,  der  König  freute  sich 
in  ihm  seinen  Nachfolger  zu  sehen,  und  die  Reichsstünde  betrachteten 
ihn  schon  als  ihren  künAig«n  Monarchen*  Allein  eine  benachbarte 
Macht  rerwendete  ihren  gsnsen  Binflnss  für  <«n^  indem  Priosen» 
«ad  legte  avf  die,  Wagsehale  das  Verqw-eehen,  dem  Ktoigreiche  alles 
xürQdwugeben,  was  es  In  einem  nngHMdlehen  Kriege  verleliren  halle. 
fJnr  dadurch  bcl«am  die  Wahl  eine  imcr>vartcte  Wendung,  und  das 
Herzogthum  Pfalz-Zweybrücken  behielt  drn  weisen  Pürsten  in  seiner 
Mitte  ,  an  dessen  Entfernung  man  nicht  ohne  Trauer  gedenken  konnte« 
Ein  französischer  Dichter  sagte  desswegen  von  ihm: 


*)  Gegenwiirlig  haben  wir  in  Seiner  Majeitdl  unicrm  jeUt  regierenden  Kitnige  den 
.  teAttea  «aad  i«  Seiner  Majtttüt  4cm  König  Otto  nm  Grieiik«dui4  dan  Gisban» 
teil  «Ur  BdmMelMo  KackkoHo««  4t»  U«rMffi  6ltplw,  4mmb  Kran  tuA  tcapttt 
h«telii«4«o  «rar. 
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'*    '     '  ■'  '    ■  'Il'BMitölt  li/triHiM»  0  poBToit  £tr«,Rei 

DVn  p«apU  ^  hm«,  II  avott  ea  !«•  tofar. 

Sei  auguttd  parens  jadii  en  Furrnt  matlreft 
Ainti  qu'enx  il  ea  ent  r«l«v4  tont  l'«clat| 
Mab  ü  Owtt  jfoamdii  BiMt 
▼oitlat  U  «mmtu  m  hkm.  i»  m  Btaln. 

Und  nodi  ^ncht'  taine  GrabMilurift  tiOftmün»  Tum»  M 
•ewem  Hintritt  itllS)  ami  • 

Bipontinus,  quem  felicis«iine  rexit,  populus  oplimi  Principi»  iuslU 
tiam,  bomtatcm,  sopientiaD  ammiiitte  m«gnitudinein  pi«  Mm- 
per  grataqu«  neolet  mamori«.   Omnibiu  bonit  flebilis  oeeidit. 

Doch,  was  bis  jet/.t  nur  einige  Prin/.cn  dieses  Hauses  erlangt 
babeO)  )utt  das  Schicksal  mehreren  von  der  weiblichen  Descendenz 
d«*  Herzogs  Stephan  gegeben.  Fast  in  dien  gcncaiogüditn  Tabdlen 
der  deotsclien  FOrtten  nnd  der  eoropliseben  KSnig«  smd  Priaxessin- 
nen  ningetm^en,  die  in  Ihm  ihren  Stammvater  hatten.  Von  Z«MaftoR 
bie  naeh  Wien,  Berlin  und  Prter^arg,  ans  Italien  bis  nach  Grast- 
hritamaen  nnd  jenseits  der  Ostsee,  wurde  seine  Pamilie  verbreitet 
und  auf  Throne  gerufen.  Ein  Band  des  Blules  und  der  Verwandt« 
Schaft,  von  ihm  ausgegangen,  uinschUesst  die  meisten  Regentenhäuser 
der  gegenwärtigen  Zeit.  j    •  • 

Und  wie  wesentlich  haben  nicht  ausserdem  noch  Prinzen  aus 
seiner  Nachkommenschaft:  auf  die  grössern  Ereignisse  ihres  Zeitalteri 
eingewirkt!  Als  regierende  Fürsten  hatten  sie  einen  unverkennbaren 
Einlluss  auf  das,  was  sich  im  sechzehnten  Jahritundert  gestaltet  ha(. 
Sie  folgten  Einem  System^,  du  .ei»  «lit  Lebendigkeit  eifriAft  baltn^ 
lie  ei  I5r  das  Beete  snm  Woiil  ihrer  Unterttkanen  hielten*). 


*)  Uinog  Ladwig  II.  von  Zweybrückea.  «rar  der  erste  unter  «IImi  Füntaa,  dar  <i«li 
fttv  Ms  WwfcstrfoMMHiw  eckBt(%  «ni  sie  sshon  tftt  in  ssia«  Baartstaft  «iB> 
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Andere,  denen  keine  Regierung  zustand,  haben  ihres  Namens  Gedacht- 
niss  an  der  Spitze  zahlreicher  Heere  und  im  Getümmel  der  Schlach- 
teo  gegründet.  Im  Osten  kämpften  sie  gegen  die  heranwogende 
Mftdit  dtr  TirktD,  in  OmlsdilMi«!  fikr  4it  Anfirtdthaltuig  der  Ver- 
fMiiuif ,  in  dam  NiederlMideik  und  in  Franlmleh  Ar  hlkrgtrlich«  uid 
vtligiAn  Frdlieit  Henog  Ffolfga^  von  Zweybrfieken  und  ni«li> 
rere  andere  opferten  diesem  Bestreben  ihre  Ruhe,  und  selbst  ihr  L«> 
hcn  auf.'')  Pfalrgraf  Johann  Casimir  zog  zweimal  nach  Frankreich  } 
er  stand  zuletzt  als  Sieger  vor  den  Mauern  der  Hauptstadt,  und  dic>. 
tirte  den  Frieden  (1575)**). 

In  drdssigjilurigen  Kriege  vertheidigten  die  Nachkomm—  von 
Hersog  Stephan  ihr*  angenommtnen  CmndaatiOi  dai  gemeinschafUi» 
ehe  Intereste  ihre»  Hauses.  Einer  von  ihnen  hat  die  grosse  Traner* 
icene  eröffnet.  Er  nahm  die  angebotene  Krone  von  Böhmen  an, 
und  das  glimmende  Feuer  schlug  aus  der  Asche  in  lichter  Flamme 
empor.  Ganz  Deutschland  wurde  von  derselben  ergriflfen.  Unter 
den  furchtbarsten  Bewegungen  entwickelte  eich  eine  neue  Zukunft. 
Mehrere  Pfalzgrafen  traten  mit  eigenen  oder  fremden  Truppen  in  die 
eriUheten  Schranlcen.  *^  CMakn  L  von  BirkealUd  kam  an  der 
Spille  der  Sehwediicbcn  Reiterei  hia  naeh  Bayeni.  Er  wnmte  nicht. 


*)  Nach(l«m  er,  wie  Kurfiirit  Friedrich  III,,  in  frühern  Jahren  einem  Feldzug  gegea 
die  Türken  beigewohnt  h«Ue,  ging  er  mit  »einem  Heere  —  IStSOO  Mann  »Uu-k  — 
danBagonoUen  zurHftlAi  «nd  tUrb  1569  zu  Newun,  obawnt  Bafdanu.  8*  dat» 
;scB  KriagmmditiuigM»  von  J.  H.  fiadmui.  Maanliflini  1149. 

**)  Sein  Bruder  Christoph  —  tic  waren  beide  Sohne  von  Ktttfilnl  FfMridl  III.  — 
kinpfte  stt  (leiehar  Zeit  gegea  die  Spanier  io  dea  Miedariandui»  «nd  Start)  den 
IT.  Apfll  tST»  d«n  Tod  oim»  Hddon. 

Unter  andern  di«  Pfiligrmren ;  Ludwig  Philipp  von  Simmem ,  Friedrich  von  Bir* 
kenfeld,  Carl  Ludvrig  von  Veldenz,  Friedrich  von  Zweybrückea,  Carl  Ludwig, 
Enrfianti  und  doutn  Bcodar  fiofcachl^  Johaan  Lndmg  von  Siilabaih,  und  Moris* 
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dass  diese«  LadcI  nach  170  Jahren  einen  seiner  Nachkommen  als  Kö- 
nig empfangen  ^verde.  VVia  dieser  Krieg  durch  einen  Pfalcgrafen  be- 
gann, 80  ImI  ihm  «ndi  dn  Pbkgraf  bemdat.  Cor/  Outtmt  sttiid 
(l648)  im  FeldUgtr  ver  Btttg,  wd '  bMoluMi  di«  Stiidl,  in  d«r  ror 
So  Jitkr«»  der  Mgtmtiam  Jtmmw  des  AaAiBg  aalMfc  Unlar  dm 
Donner  seiner  Kanonen  kam  die  Botschafl  des  Friedens;  er  %var  der 
Letzte,  der  das  Sehwert  in  die  Scheide  eteckte,  und  gieng  nach 
Stockholm  y  um  dort  in  Besitz  zu  nebmen}  ww  Friedrich  y,  in 
Pra^  nicht  behaupten  konnte. 

Wie  M  dicimn,  «o  habCB  «neh  «n  den  folgenden  Kriegen  Pria- 
sen  von  Heneg  AtepAonff  PMiflle  einen  thitigen  «nd  durenvoHen 
Antheil  genommen.   Ihre  W^fen  «eisten  nach  und  nach  England^^ 

Dänemark,  Polen,  Nussland*"),  Italien,  Holland  die  TOrkey  nebst 
andern  Gegenden,  und  fast  alle  [.Binder  im  nördliclien  Deutschland 
in  Bewegung**'')-  Aus  der  neuem  Zeit  nennen  wir  blos  den  Pfalr- 
grafen  Friedrich i  den  Vater  nnsera  König«,  und  bebaken  uns  vor, 


*}  Di«  Fralxgnfen  Raprecbt  und  Moriz ,  beide  Siilinc  von  Friadricb  T. ,  liisicteu 
d*»  Hialf  Karl  I.  voa  England  wichtige DlMtl*»  «mtwcgcn  er  dM  mtern  zum 
HetMg  von  Camberland,  und  zum  GoUTerneur  von  Wiodior  waumtc.  N<cli 
Cul  L  TwU  VOTtbeidigien  «ic  die  Sache  der  Krone  gt  jea  da*  PtolaalM  Cro»- 
-         Moiti  Im  aar  «sigafcoaiflisii, 

*■)  Die  liunigc  von  Schncdeo,  Carl  X.,  XI.  und  XII.  ItaUeu.  wie  bekannt,  in  diMcn 
Unden  ihre«  Kriagtsdnuplati  aaTgMchlagca.  Unter  ibami  disnlm  dU  naligM' 

l'cn  Adolph  Joh.mn  I.  und  Adolph  Johnnn  II.  aut  der  KletbnrgM  Uaiea  to 
wie  4obaim  Carl  iind  Qbciili«»  ll<  von  fiitktateld.  - 

Wir  führen  hirr  nur  an  dir  Pfjizgrafea:  Giulav  Saaual,  nacbberigen  Herzog 
von  Zweybrücken,  Guttav  Fhilif  p>  Carl  Gaorg  und  Leopold  Augvit  von  VeldaaSi 
Philipp  von  Salzbach  und  Carl  PhiKpp  too  Kenburg,  welch«  b«id«  al»  Fcldmar- 
tcliülc  den  Krieg  gegen  die  Türken  fährten,  und  WiNwIa  TOB  Birknibidi  dir 
all  6«aeral  rddnacbtaütter  dem  KaiMC  Carl  Tl.  di«Bfe. 
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dm,  dar  ia  eioem  so  holim  Qni»  4m  «llgtift^a  Zvtramft  b«aMf^ 
da«  ihn  TAusende  b«reitc  fehon  in  G^tto  «b  KOpif  vo*  Poles  ^ ' 

Und  wie  wichtig  war  nicht  insbesondere  der  Einfluss^  den  die 
GrundoDg  des  Herzogthums  Pfals>Zw«ybrücken  auf  Bayern  hatte! 
In  «nscra  Tagon  «tand  os  sweimal  ia  Gefiihr,  nioe  Solbstttändigkeit 
«I  voiliereii»  ans  der  Reiho  der  deutsobott  Staaten  ansgeftriehen  so 
werden.  Herzog  Carl  11. ,  der  Bruder  unsers  Monarebe»,  Torwei- 
gerte  mit  Entschlossenheit  seine  Zustitemuog  dem  entworfenen  Plane, 
und  an  der  Festigkeit  seines  Chnrakters  scheiterten  die  wiederholten 
Versuche.  IVur  mit  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  kann  darum  der  Freund 
des  Vaterlandes  seinen  IS'amen  nennen. 

Dodi  ein  noeb  grttnerer  Beiireii,  ur  Bdiauptnng  vneeree  Go> 
genateade^  Bogt  na«  eiditbar  tot  Angen.  Denn  bat  ntdit  deaSdiick- 
■al  uns  an«  diesem  Lande  einen  König  zageftthrt,  der  mit  sanftem 
Seepter  ein  schöne«  Rdeb  regier^  nnd  ein  danlibares  Volle  um  seinen 
Thron  erblickt? 

Fauen  wir  das  alles,  was  ich  hier  nur  im  AllgemeineD  andeuten 
Imnato,  in  Einen  Geiioblsponkt  meanunen,  gedenken  wir  der  vielen 
Prinwn»  der  sablreiohon  Naebkommentdiaft,  die  von  Henwg  Stephan 
tntqmMScn  ist»  ihres  grttasem  Yl^rknngskreisee,  den  sie  naeh  and 
naeb  erliielten}  ibres  KnAnsses,  den  sie  als  Regenten  oder  als  Feld- 
berren  auf  ilir  Zeitalter,  und  durch  dieses  auf  die  Nachwelt  hatten, 
erinnern  wir  uns  an  ihre  enge  Beziehung  auf  Bayern,  dass  unter 
MtxxuniUan  Joseph  der  Morgen  eines  freundlichen  Tages  für  viele 


*)  Die  bhr  wspNdinM  Rads  ist  Ms  !«!■(  aoob  aUht  gAaltni  worden. 
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TMUendc  «ofdirocIiMi  ist»  und  Midcen  vönrfictt  auf  die  Zvluuift', 
In  der  der  ■ntgcMMttt*  Saane  de»  Onten  and  SdiÖDea  lidi  imner 

mehr  entwickeln  uad  FVfifibte  bringen  wird;  so  drSngt  rieh  mis  ge* 

V  is9  die  frohe  Ucbcrzeugang  auf,  das  die  Gründung  eines  Fürsten' 
thums  PJah-Zwcy brücken  nicht  blos  merhiowrdif^^  sondern  tutch 
von  grossen  und  segensreichen  Folgen  war. 
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Ueber  die 

Anerkennmig  det  Vfursüge  und  Verdienste 
Kaisers  Ruprecht  von  der  Pfalz.  ' 


Eine  Rede, 

ttll«lt»B 

io  d«r  ÖffenUiebm  Silsaiig  der  KflnigL  .Akademie  der  WiMemcliefteii 

m  MOneheii» 

bei  der  Wiederkehr 

ihr«« 

acht  and  seoüusigsteA  StiftimgBtsgte 

den  28.  M&rs  1827. 
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i)  Ruprecht  t  i544. 


Georg  Johaitues  1.  f  läQ^» 
 Veldenz  N. 

39?»    5)  Carl  I.  t  löOO.    1)  Georg  GastiT  «)  Job.  Angnst   3)  Georg  Joh.  11. 

{.         Birkenfeld  P.  t  1034,  Möll,  t  l6r.4. 

X  VelHenx  A.     I..iit/clsleiii  O.     LüUelltein  O. 


ieurg  Wilhelm 
BJrkftnWJP. 


cken  itf. 


ij  Christian  I.  LeopolU  Ludwig  f  l64j4, 
1 16b*,  Vetdeoz  ir. 

Birkenfeld  P.  

1)  Christian  II.  2)  Johann  Carl  f  1704t 
t  Gplnhauseti  f). 

J3irk-M,r.  i,.i  : 

r 


Chriitiau  III. 

t  IT35, 
ZwejrbruckaB  P. 


'l)CliriBtt«n  IV.   2)  Friedrich 

tI7T5,  Micheel 
Zweybrücken  P.     \  1 707  P. 


I)  Friedr.  Bernherd    2)  Johanne« 

t 1:39»  t  itao, 

Geloheoeen  p.  GelohraeenO. 


1)  Carl  II.  3)   Max  Joieph 

t  t  182», 

Zw^brOdmi  P.  König  von  Bnyem  P. 


LUDWIG  CAKL  AUGUsV 
KSnig  von  Beyern  P, 


Wiumüi 
Herseg  in  Bayern  Q, 
X 

Pius  Av«u«t 
Heneg  in  Bayern  ^. 

iVlAXlMILtAlf 

Herzog  in  Bayern  Q. 
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In  «iDMb  Zeitraiim«  vott  lieben  mul  ecbtsig  Jehren  iiihI  swet  Fttr* 
sken  äjoe  dem  erleacbtea  Hanse  der  Wittelabadier  nnr  hiklistenWflrde 
dei  deutschen  Reiehee  eämporgestiegen.  Heiser  iMdaiig  von  Bayern 
and  Kaiser  Ruprecht  mm  der  Pfalz.  Ersterer  wird  mit  hoher  Ach> 
tung  in  der  Geschichte  genannt  Seine  Zeitgenossen,  noch  mehr  aber 
die  Nachkommen ,  haben  ihn  gerechtferliget  gegen  einseitigen  Vor- 
\vurf|  und  seines  Namens  Ciedächtniss  in  den  Tempel  der  Unsterbiich« 
keit  eingeuhriebeo.  Letzterer  ist  weniger  bekannt  und  noch  nicht 
gewürdiget  wie  er  es  verdient  Ich  habe  mir  daher  vorgenommen 
|«ate.auf  denselben»  awrPeter  derÖSstenWiednliehrdesStiftongstagea 
der  ütaifL  Akedemie  der  Wissenschaften,  evfi^ericsem  na  machen, 
und  ini  Allgemeinsn  Über  die  Anerkenma^  »einer  yarxOge  und 
ß^erdienste  zu  reden,  wobei  ich  mir  um  so  mehr  eine  nachsichts- 
volle Aufmerksamkeit  versprechen  darf,  da  Kaiser  liiiprecht  von  der 
Pfalz  in  noch  aaherer  Beziefaong,  als  Kaiser  Ludwig  von  Bayern, 
mit  unserm  Köiügahaase  steht,  und  ein  Stemmvater  vnscfes  BffoiMW> 
fsben  in  der  diredcn  Linie  war. 

S.  1. 

Partheilichkeit  im  Urtheil  über  den  Kaiser 

R  sprecht. 

Mit  d«m  Jahre  UOO  trat  Korftrit  Ruprecht  III.  von  der  Pfalz 
in  die  Hcihe  der  römischen  H-iiaer,  und  behauptete  zehn  Jahre  hin- 
donb,  bis  SU  edosm  Tode,  (ig.  iVIai  ULO>  diese  höchste  Stufe  der 
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Ehre  und  des  Ansehens.  Noch  hat  derselbe  keinen  Biographen  ge- 
funden °^).  tiur  im  Allgemeinen  spricht  von  ihm  die  Geschichte,  und 
zwar  nicht  aalten  mit  «iiier  nnverlceiiiibereB  Pertheilichkeit*  Sit 
mecht  Forderangen  an  iha»  ohne  BerQduichligvag  teiaer  Lage. 
W«a  EiikselDe  ikber  ilm  gearthcflt  haben,  daa  iat  «abedcnMieh  von 
SpKtera  nachgeschrieben  worden.  Es  hat  sich  noch  keiner  die  Mühe 
gegeben  vollständig  den  Schein  von  der  Wahrheit  zu  scheiden.  Der 
verfallene  Zustand  des  Reiches,  dem  er  vorstehen  solUe,  die  schwie- 
'  rigen  und  ungünstigen  Verhältnisse,  unter  welchen  er  lebte,  die  Vor» 
'Züge  des  Geistes  und  des  Herzens,  womit  er  reichlich  ausgestattet 
war,  daa  Anadien,  welehea  er  äieh  erworben  balle,  «he  er  Krone 
vnd  Seeptei'  erbielt,  md  adne  vielfachen  Bemfibnngen  flkr  die  Rnhe 
and  die  Wohlfahrt  dea  dentachen  Vaterlandea  werden  gawlUinlieh  mit 
Stillschweigen  Fibergangen,  und  dagegen  Einiges  an  ihm  getadelt, 
waa  keinen  Tadel  verdient,  wenigatena  entachuldigt  werden  aoUte. 

Dieae  verschiedenen  Oeaichtspunkte  dürfen  wir  nicht  ana  dem 
Auge  verlieren,  wenn  wir  ein  gereditea  Urtbeil  Ober  Kaiaer  Ajjfwvdkf 
fiaien  vrollen.  Er  moaa  nadi  aeinem  Zeitalter,  naeh  adaer  Lage, 
nach  adnen  VerhUtaiaaen  gewArdiget  werden.  Denn  groaa»  Untere 
nehmwigen,  glSnxende  Thaten,  welche  die  Welt  in  Erstaunen  setzen, 
gelingen  mir  da ,  wo  sie  das  Schicksal  begünstigt,  Aiirh  der  mäch- 
tigste Monarch  ist  ein  Kind  der  Zeit.  Wer  wolUc  die  Verdienste 
eines  Fürsten  nur  nach  gemachten  Eroberungen  und  nach  crfochtenen 
Siegen  beiaaaen?  Er  bleibt  erhaben  Uber  daadt%en  Tadel,  wenn 


•)  Die  vm  im  M.  FMadrteh  BtMAot  0«td  sn  Lcipsig  1720  ia  4. 1ienatgtgalt«ae 
Dissertation  t  de  Rnpcrto  Regt  Romanonia,  tnthilt  maachet  Interettantn,  kann 
aber  nicht  als  BiopayUa  angiMlMB  wardaa.  In  der  H«daUwr(cr  UDinniliti.  Bt« 
bliotlHife  b«fimdeB  sieh  Sbrigeat  wmti  Maoiucriptc  Liber  Osslonim  tob  Riga 

Hupcrto  et  Luilovico  Vicariu  und  Vita  Rnperti  Regit,  von  Anton  Marq.  Frehar« 
«ddM  Profeuor  Joubu  p.  3$  der  Torrsd«  stt  Parsi  hiM.  Bav.  t$i,  anfübtt. 
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«r  unermiidet  niul  tMUg  war  fUr  die  .Rtthf-  ood  du  Wobl  Miiut 
I««ades.   •  .  ■ 

«■  •  •  "    ■  .         .    .  •  .  "  •  "  . 

.  Znatand  de«  dentichen  Reiehea  ■Dter-KftUer  WenaeL  , 

Kaiser  Ilupreclit  fand  das  Reich  in  einem  lief  zerrütteten  Zu- 
•lande;  seinen  iHkheren  Gbns  und  edn«  frOhere  Ausdehnung  hatte 
es  Ungst  veriöreni  beim  bcstiodigeik  Wechsel  dea  Oberhauptes  konnte 
es  sieb  nicht  in  demgelben  erhalten.  Wer  diA  Macht  In  Hinden  hatte, . 

der  benutzte  sie  zu  seinem  und  seiner  Familie  Vortheil,'  weil  er  aii^ 

die  beständige  Dauer  derselben  in  seinem  Hause  nicht  zählen  konnte. 
So  giengen  die  wiclitigslcn  Duinainen  der  Krone  nach  und  nach  in 
Privateigenlhum  über  und  die  schönsten  F'rovinzcn,  selbst  Königreiche, 
wnrden  TO«a  grossen  Verbände  losgerissen^}. 

Am  tiefsten  sank  das  Reich  in  der  Periode  xwischen  Ludwig 
von  Bayern  und  Ruprecht  von  der  Pfalz.  Zwei  Kaiser  aus  dem  Lu- 
xenburger  Hause,  Carl  IV.  und  Wenzel,  Vater  und  Sohn,  standen  in 
diesem  Zeiträume  an  seiner  Spitze.  Nur  Böhmen  war  ihr  Augen- 
merk, und  für  ihren  Privatvortheil  waren  ihnen  alle  Rechte  des  Kai> 
•ertbmns  feil.  -  Ueber  jenen  th«t  die  Gesdiiehte  denAusspruiAs  Ipsum 
romannm  imperinm  renditiinim  foiaee,  si  cniptorem  invenisset  Oer 
Sohn  befolgte  dieselben  Grundsätze ,  die  der  Vater  befolgt  hatte, 
und  gieng  noch  weiter.  In  der  allgemeinen  und  sunehmenden  Ver- 
wirrung glaobte  er  sieh  am  leichtesten  behauptaa  ni  liAmien.  Die 


^  AI*  Roprae'kt,  irilhranA  Mioei  Zuge*  nadi  ItaKcni  teiaem  KorprineD  d«i  Raiclif« 
Tieariat  übertrug,  naunte  er  zwar  noch  da*  Künlgreich  Arclat,  al«  zum  Kaüerreich 
gebSrigt  allein  daMclbe  hatte  sich  »chon  früher  von  DeotscIiUnd  geIrttiiDt,  Ef 
«ollto  Mm  dadwali  saiiMB  hamltdiaB  Gegner,  dia  Könige  TOnFraalinlcli.  atme 
UnaugeaalmiM  (agea. 
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Eintracht  der  Stande  hielt  er  ftir  f^efährlich  seiner  Rahe,  und  schleus 
derte  darum  die  Fackel  der  Zwietracht  und  des  Krieges  in  ihre  Mitte. 
Ums  Geld,  das  er  in  Prag  verprasstc,  bewilligte  er  alles,  uns  man 
von  ihm  verlangte.  Die  freien  FieichsstÄdte ,  welche  olincliin  schon 
eine  gro«se  Kraft  enlvriekelt  hetten,  benutzten  diese  seine  Schwä- 
ebe.  Zvra  Naebtbeil  Ffintea  etkeuftea  rie  eich  ZSUm  und  Privi- 
legieo  von  maacfaerlei  Art^.  Der  Ueodel  wurde  dedarch  gesperrt, 
der  «UgemeiD«  Verkehr  unterbrochen,  und  die  dringendsten  Vorstet-' 
langen  um  Abhülfe  hatten  keinen  Erfolg.  Den  Fftrsten  blieb  nichts 
übrig,  o!s  die  Sperre  ihrer  Lander,  die  Erschwerung  des  Handels 
durch  iil>uliche  Zölle.  Hieraus  entstand  jener  einheimische  Krieg 
zwishen  dein  Städte-  und  dem  sogenannten  Löwlerbunde,  der  meh- 
rere Jahre  hindureh  mit  «oerhdrter  Erbitterung  und  mit  der  Zerstft» 
rang  ganser  Provinsen  gefftbrt  worden  iat*^). 

Zwar  folgte  hierauf  der  Friede,  aber  nicht  tlio  r.ücldichr  zu  ei- 
ner bcKsern  Ordnung  der  Dinge.  Wenzel  hatte  weder  die  Kraft  noch 
den  Willen  sie  herzustellen.  Der  Unterdrückte  fand  bei  ihm  keinen 
Sehots.  Geiatliehe  und  weltlldie  Ftirslen  wurden  beeinträchtigt,  wo 
er  sie  beeinträchtigen  konnte.  Er  wird  logar  beschuldigt  i  dass  er 
ihre  Unterthanen  heimlich  aufgewiegelt  und  ihren  eigenen  VassUen 
die  Straflosigkeit  gegen-  verletzte  Vaaallenpflicbt  zugesichert  habe. 
Wenigstens  fand  unter  seiner  Regierung  keine  allgemeine  Ruhe, 
keine  allgemeine  Sicherheit  statt.  Und  überdas  halte  er  zuletzt  noch 
die   HiclaigslcQ  Rechte  des  Reichs  in  Italien  ohne  Vorwissen  und 


Rapndtt  ta|(t  »ogar  ia  etaer  Urkunde,  vomZÖ.Jnlt  l40l:  WcnellMib«  «eiAeaFreuB- 
den  ungcicliriebene  Briefe — Membnnei  wie  man  iie  nannte.  — mit  dem MaJeetäU- 
Siegel  rereelien,  käullich  überlueca»  damit  sie  darauf  (chreibca  konntea.  «*••  Ü9 
«ttUlM.  8.  WQrdtwdo.  N«v.  »olwid.  dipl.  T.  XI.  pag.  75. 

**)  8.  LndoTiei  Gern,  princ  im  Buche  von  Bayito»  nad  aus  diesem  roa  Falkentteiaa 
GesdiidMt  du  BarsoidMUM  Baytn»  Tlieil  S>  P>  898 
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dMne  ^iOehrief  igt  KnftnltB  vwtovft  und  dM  erlSait«  0«ld  nach 
B&haiWl  gß99g*th  Genua  gab  er  an  Frankreich  nnd  Mailand,  «U  erb> 
liches  HersogllMiia ,  an  den  bei  vielen  Terhaieten  Visconti  Giovanni  G*- 
leauo  Ab*). 

f.  3- 

Des  KnrfAiPsten  Rnproebt  HI.  Anotken  «nd  Regiornnge- 

nasimon. 

Das  wvt  4m  hligUdia  Zuland  dee  Rd^Ma,  aha  Rvprac&t  di« 
Kdaaikrone  ailiielt.  Sowenig  wir  aber  bat  arinar  Baartbaihmg  diasa 
uttgftnehgen  VarbSllniaaa  ftbaraeban  dftrfan,  so  tthr  fordert  ca  die 
Billigkeit,  dass  wir  auch  ihn  salbet  und  dasjenige,  was  er  schon  in 

seiner  fröhcren  Lebensperioda  war,  suchen  kennen  zu  lernen,  und 
im  Auge  zu  behalten.  D«s  Zcugniss,  welches  seine  Zeitgenossen  ihm 
geben,  und  die  einzelnen  Nachrichten  von  ihm ,  weiche  sich  hin  und 
wieder  in  der  Geschichte  finden,  verdienen  bekannt  und  hervorgezo- 
gen sa  werden.   Sie  reditfivrtigen  zugleich  seine  Wahl. 

Ruprecht  war  dar  einzige  Sohn  und  Erbe  seiner  Eltern. 
Zum  Vater  halte  er  den  Kurftrrstcn  Kuprecht  II.  von  der  Pfalz,  und 
zur  Mutter  eine  königl.  Prinzessin  von  SiciUcn  '^'^).  Viele  der  ange- 
sehensten Fürsten  seiner  Zeit  waren  mit  ihni  näher  oder  entfernter 
verwandt   Er  wurde  zu  Arnberg         geboren,  und  vannjJille  sieh 


«)  Die  Gründe,  nuam  Wensel  »eiiMr  BaiMcvifiidt  «nlMtit  wntda,  (iaht  Trithca. 

in  feinen  Annal.  T.  II.  p.  308  f.  •*>• 

")  Ob  M  eine  Tochter  von  «lea  Köpif  F«l«r  IL  in  Siciiien  und  folglich  «ine  Scbwe» 
tter  der  britlm  Btrsog«  v«Ni  Atkaa  fafrasM  H9,  «dtt  ob  sie  den  KSalf  FrMriah 

XIV.  tum  Vater  grhabt  habe,  ist  schwer  lu  bestimmen,  da  die  einzige  bis  jetzt 
bekannt«  Urkwade  blo»  im  Allgemeiaen  ugt:  Ruperti  Regie  nater  foit  fili«  Regia 
SMtlaa  V.  fMil  Ust  b«r.  fei*  sdnotolionibes  JoMnis  p.  fTO> 
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Mhon  in  seinem '  Bwel  und  swanstgtlen  Jabre  tnit  Eliaabetii,  dii" 
SolnirMter  des  nach]i«rig«n  Horf&rtten  wom  Brftiideobarg'Fri«fdri«lrf.**). 

D«M  «r  von  der  Natur  mit  vorsftgUöhen  Anlegen  .atugeraslet 
war,  und  dau  er  «nter  der  LeHung  wistensehaftlicber  und  frommer 
JManner  an^ewaehcen  sey,  hat  der  Erfolg  gelehrt.  Uebrigene  war 

er  zwar  von  kleiner  Statur,  aber  von  einem  loräAigen  Körperbau. 
Würde  und  Ansehen ,  verbunden  mit  (lerablawpng  •und  Ofite ,  «praeb 
sich  in  seiner  ganzen  Haltung  aus**^)»  . 

Sebon  in  fHUiem  JsbrsB  galt  ev  .ab  einer  i«t  angesehensten  Für- 
sten. In  Heidelberg  wurden  unter  seinen  Augen  die '  wichtigsteh 
Plane  für  die  Wohlfahrt  des  deutschen  VAterlandes  gemacht,  berathen 
und  vorbereitet.  Der  kurfi'irstliche  Hof  war  glänitend,  ein  Sammel- 
platz für  ausgezeichnete  Männer  eines  jeden  Standes'  ).  iluprecht 
bekam  als  Kurfürst  ein  fruchtbares  und  schönes  Land.  Unter  ihm 
erweiterte  eich  seine  ResMensstadt  Heidelberg.  JSr  efbapete.  dort 
jenes  Scblpss,  da»  aoeh  ip  seinen.  Ruinen  merkwOrdig  ist*^(  und 


^  5.  Jotaai*  niKcU«  liitt.  f  al.  cam  aasiin«  vero  bipoot.  ia««fv.  p.  226. 

**)  Wegen  Ecincr  Statur  nunk-  «r  von  Einigen  ««dl  Parva«  gcoaiiAt.  S.  Oiiuplir. 

Panviniu«  Rom.  Princip.  Lib,  III.  p,  223.  .    •  . 

***>  Iii  Fcter  Suchenwrirt'*  Werke»,  lienaigegebeo  von  Frimifter,  Wien  i827i  S.  95 
■prieirt  dar  »Plisairiag*'  m  dam  Diditwi 

Wo!  auf  wir  enllaB  f&rbas 

Zu  herzog  Ruprecht  ati  den  T^elu  : 
Wann  ich  A'ßm  cbiunt  de  l«t  micii  ain* 
Den  bor  eiebt  naa  §u  mr^M^., 

In  «chnnen  Züchten  frimdenreich 
Mit  Uertcitatt  und  mit  Vrauen 
Mag  nan  in  «hotllMi  Mbawea. 

****)  DaM  Bupmbt,  und  nicht  dio  •pätarcr  Kurfürst  t  dar  Erbauer  dien«  •m  mitMt- 
tan  Scbloam  gaifMaa  Mjr,  h#t  Fh.  W.  L»  thA,  in  aalMa  AinNwilalifcui  pal.  md 
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wrcklc  allenthalben  ein  reges  Leben.  Die  Pfalz  am  Rhein  halte  sich 
seit  dem  Paviachen  Vertrag  nm  viele«  vergröMert.  Mit  Sorgfalt  wurde 
jede  Gelegenheit  benutzt,  um  neoMk  L&ndersnvraoht  zu  trwerlMii^. 
14  d«r  Bintrtdit  'iiiid  itt  4«m  Mrgfintig«a  ZvianmeBhalteii  teen, 
was  dte  Pf«lsgMf«B  Bteh  und  nach  erworbm  iMIt«^  mielitra.  aie  ihn 


ia  MIBW  Bctobnibnog  4«r  SUdt  Heidelberg  nacligenieteii.   Im  enten  Thcil  der 
'  Gadinhlc-^MtrMKSnigf  SndM  sieh  ««rAmBWeluHitB  Silier  Aaltama  folfMdM 

^■    ..BMMit  '  -  i 

!  ■  Wie  Geiiter  in  der  r>dmmriin(;«»hin(lt,  •   .      .  i 

Ven«ii(i  di«  Soane  ia  Ute  Fluth» 
Dann  «iuaa  krmMS  Uwe  Aaaae, 

■  ■"  Wenn  schvreif^cnd  alle«  Leben  ruht; 

So  windeUe  «of  tchmaltm  Ffad« .  * 
.  Ich  tttU,  TOB  AUea  «aeilHanitt  ■ 
Dam  AbacBceMoua  idi  miek  aahle 

In  den»  TerloraeB  Vaterland. 

-   Und  tr»ttanid  wallt'  ich  in  den  Halle«, 
Dm  fang»  (dioB  variiaert  Blits; 

Dom  Frcintlliiig  sind  sie  zugefalleB, 
Jahrhunderte  der  Yitor  Sitz. 

Die  Bilder,  <lraaMaB  «i  ^  Maneni, 
Der  cinit  darin  Oetbeoaten ,  stehn. 
VoB  den  GMleiB  ia  daaipIuB  TcauerB 
8ia  Boch  aal  ihie  PflQaer  »«ha. 
Una  htBgegilMa  araitaBi  Danliea, 

Peru  I!ci?scrsr!intpn  tvicilcr  nali", 
De»  Enkel*  Blicke  nun  »ich  »enfccn 
Zan  Blmia,      hg%a  er  läiM  «ah*  '  ' 
•  Vom  Thurme  klangen  hehre  Taiie 
Da  in  de«  Abend*  Fnadaa  Buld; 
Hiniog'«,  ergriffea  daieh  daa  Sdiäae, 
I»e  Sehatadit,  aie       aielit  gMÜllt. 

•)  Dieter  merkwürdige  Theil  der  pf51«t»cfc«B  CeacWehle  iat  ae*  alAt  faDiSadig 
ätfa  Lid«  grfioben.  Unter  Rudolph  II.  und  den  dni  BttfKMblleB  bifca»  eijeBt. 
lieh  de»  Laad  aeiae  aeeblierife  Gettalt  uad  Groaa«. 


so 


Slirk«,  dca  waciiseodcn  Flor  ihres  HauMfi.  Aus  diesem  angeDomme- 
wmm  Gmmämtaa  gi«Dg  ^  btilM»le  Rnpertioiscbe  Constilulioo  hervor, 
und  dank  ihn  wird  «MSiW,  w«nun  fogmr  der  Knmlw  nurftektrer, 
wd  damObeiM  dMKnriinl  tiMrUcM.  8w  beMrgt«»  ia Gcntteidiaft 
di«  Regicmng  des  Lajidet  uad  die  Wabrvnf  ifcifr  RMdri«»  all^|lai«|i 
aur  der  Aeltecte  den  NMuen  desu  gab**). 

Darcii  diea«  kluge  Staate-  nad  Katuhaltungskumt  war  di«  riiei- 
■iache  Pfalx  «o  «npwgekomnM,  dan  Ruprecbt  III.  «aeb  ia  dieser 

Hinsicht  ein  wichtiges  Wort  bei  den  Angelegenheiten  dea  deatselicn 
Vaterlandes  sprechen  konnte;  und  sein  Ansehen  stand  um  so  höher, 
da  er  mit  seiner  Macht  auch  grosse  peraflniichc  Vorzüge  verband. 
Das  Urtheil  seiner  Zeitgenossen  bezeichnet  uns  ihn  von  einer  höchst 
vortheilhaflen  Seite,  und  damit  stimraen  alle  seine  Handlungen  so 
genau'  ftberein,  dam  wir  es  nidit  besweifobi  kflnaan. 

Im  Gebiete  der  Wissenschaften  war  er  nichts  weniger  als  unbe- 
wandert, vnd  wurde  unter  den  Fürsten  seiner  Zeit  für  den  gelehrte- 
sten gehalten^.  Die  Nähe  jener  ausgezeichneten  Männer,  welche 
den  Rnf  4*^  ncven  Universität  Heidelberg  begründet  beben,  gaben 
ihm  auch  im  mSnnlichan  Atter  aocb  die  aebilinsta  Oel^enlwi^  anf  der 
schon  betretenen  Bahn  immer  weiter  s«  gehen.  Wer  di«  Geiehrtaa 
so  scbitzt  und  achtet,  wie  er  sie  geeebStZt  und  geachtet  bat,  ttad 
dabei  mit  den  schönsten  Geistesgaben  au^erüstet  ist,  der  kann  ia 
den  WissenschaAen  kein  Fremdling  bleibea* 

Schon  zu  Lebseitea  seines  Oheims  nad  mIbm  Vatert  hatte  «r 
sidb  durch  Herablassnag  oad  GOle  die  «ügwwiBa  Terdnung  «rwor. 


*)  Mt  tsn  hat  RopNoht  in*  en  tlHuk  VntnttOgm  Antheil 


«0  Anir.  *»  MeriaSs  mm«  ihn  in  aiaM  Britb  tob  «.lUEtni  is«i  pÜMtnan  et  am- 
niam  PnMipw  linteliiiiem,  fl.  Bim.  Uvine  Thsi.  mmr,  leirtet  1. 1.  b. 
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ben,  und  als  er  defli  Kurhat  übernahm,  huldigten  ihm  die  Herzen  des 
Volkes''^).  Er  schützte  es  bei  seinen  Rechten,  und  verwendete  die 
Einkünfte  des  Landes  zu  keinem  fremden  Zwecke,  ob  ihn  gleich 
Auswärtige  desfalls  tfldeltcn  Er  w»r  ein  Vater  seiner  Untertha- 
BCn,  ein  gnädiger,  ein  gerechter  Ffirat.  Rupertus  Clemens,  Rupertas 
JoatiM,  vrarca  die  Beinamen,  die  ihm  die  Einheimisdieni  die  AuewSiy 
tigen,  die  ilim  selbst  KOnig«  gaben.  Ja  sein  eigener  Gegner,  der 
entsetste  Kaiser  Wense!,  beieiehnete  ihn  mit  einem  soldien  Wert»  *^}. 
In  Regierangsgeschärten  hatte  er  die  tehönste  Gelegenheit  sieh  zum 
Voraus  zu  i'ihen.  Sein  Oheim,  und  hernach  sein  Vater,  zo^cn  Mm 
in  Allem  zu  liathc,  wns  des  Landes  Wohl  und  Gedeihen,  und  selbst 
was  des  Heiches  Wohlfahrt  betraf**'' j.  Sein  bestimmtes  Urtlieil  wurde 
iioch  geachtet,  und  im  Gabittette  hatte  er  damale  «ehon  eine  «nichtige 
Stimme.  In  vielen  ITritanden  erscheint  sein  Name  und  sengt  von  dem 
Aatbeil,  den  er  an  den  wichtigsten  Vcriiandiuogen  nahm.  Seine  Mei- 
nung Aber  das,  was  in  aehnrierigen  Ffillen  xn  thnn  sey,  drfielcte  er 


In  einem  Schreiben,  wrkhci^  nach  seiner  Wahl  und  Anerltcnnung  die  Stadt 
StraMbarg  an  die- EiawoluMr  sa  Rathmil  arUaM,  haiMt  ett  »Da  Mhea  wir  an 
di«  Bwa«rlMit,FMBiidUehliak  udOenehti^l,  die  «naar  Bcnr,  d«r  ««mKBiiit, 
■in  iliin  liat,  von  der  wir  vial  aod  lange  gdiöit  haban.«  S>  Wenktri  Appen  et 

insliuc.  Aicliiv.  p.  272. 

*")  Z.  D.  Tco<1.  a  Nicn  in  nanora  nnioois  Tr>  VI.  Cap«  22  and  Cwpiaiaaiu  ia  nüM 

Caes.ir.  p.  393. 

***)  AutUU  Juttus  nannten  ihn  auch  Einige  in  der  Folge  Juttinianui.   W«nzel  tagt 
von  iliDi  in  einem  Briar*  an  die  Stadt  Rtgtnsbnrgt  Uanog  Rupracht,  den  man 

nennt  „Clcmenl."  Und  der  hünig  von  Aragonien  spricht  vau  ihm  in  einem 
Briefe;  Ejfcellenti**imut  Priocap»,  Dominus  Clemens,  in  Christo  Deo  fidelis  et 
enm  Gratia  Imperator  at  Modtfalor  Romanorom ,  aempcr  Aogmta»»  S.  £dm. 
Martene  TIim.  nuv.  Anccilut.  T.I.  p.  |6;2.  Lehmann'a  ClircMico  iron  Spajar  pag. 

735  IT.  und  Andr.  Prcsbjt  Chron.  Djv.  pag.  31  ff, 

'••**)  Nacli  dem  Absterben  des  Kaisers  Curl  IV.  htite  sein  Oheim,  noprecht  I.,  und 
während  der  ersten  Gefangenschef I  W«nzeU ,  leui  Vater  Ruprecht  II.  das  Reicht. 
Tieariat  vcrwaltat. 
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d^t  wenigen  Worten  aus.   Er  entschloss  §U!k  iddlrt  eher  zu  haadtli^ 

bis  er  die  einzelnen  Verhältnisse  näher  erwogen,  und  die  Mittel  zur 
Erreichung  feines  Zweckes  hioliinglicli  vorbereitet  lintle.  Das  Unge- 
wisse reizte  ihn  nicht;  aeinc  Aufmcrlisaiukeit  war  mehr  auf  das  ge« 
richtet,  w«s  «r  gkttbl«  trhuiUiii,  «iär  wenigstens  behaupten  zu 
kftnnea. 

Es  wird  von  ihm  gerühmt,  dnss  er  unter  allen  l'mstöndcn  sei- 
nem \Vorlc  treu  geblieben  sey,  und  in  der  Geschichte  seines  Lebens 
finden  wir  keinen  Beweie  vom  GegentheÜ..  Wer  sieh  eeiner  FVeand- 
lehafl  rühmen  konnte»  der  dorfte  eich  Mch  aeinea  Sidiutsce  erfreuen. 
GesetEwidri^it  vnd  Unterdrfleknng  der  UntehuM  war  ihm  Terheesl. 
Um  Klagen  abzuhelfen,  betret  er  snerst  den  fanficm  Weg,  und  dureh 
freundliche  Vorsttlliingcn  erreichte  er  sehr  oft  seine  Absicht.  Krnste 
IVlaassrcgeln  zur  V'crtheidigung  seiner  Hechle,  und  zur  Handli  duing 
der  Ordnung  ergriff  er  nur  da^  wo  er  in  der  Güte  nichts  ausrichten 
konnte. 

Inzwischen  suchte  er  seinen  Piuhm  nicht  in  WafTcnthaten ;  er 
pflegte  mit  dem  Kaiser  Augustus  zu  sogen;  das  Kriegführen  ist  eben 
so  viel,  als  mit  einem  goldenen  Hamen  fischen;  beym  glficklichstea 
Fang  wird  für  den  Vcrimt  deMelhen  kein  Ersatz  gefunden*).  Dia 
Religion  vnd  ihre  Diener  wurden  von  ihm  geechtctt  er  gab  Ihuea 
den  geielzlieben  Schuts^;  doch  war  er  weit  entfanit,  de«  Lieht 
einer  biiheren  Geistesbildung  für  ihr  Gedeihen  zu  fürchten.  Er  bauete 
gleichsam  neben  ihren  Tempel  den  Tempel  der  Wissenschaften,  und 
glaubte  in  der  Verainigung  beider  der  Wahrheit  beförderlich  m  leyn. 


«)  8.  Snaioa.  Gap*  U» 

*)  Die  geiftlichen  Kurfürsten  nannten  ihn,  in  ihrem  Schreiben  an  die  Kardinäle,  Prin- 
dpeni  devotun,  probnm,  jiutam,  •trennanit  moributct  viu  Icudabiliter  approbatiin, 
apad  Dma  tt  hvniina»  ffilMton.  &  Bda.  MactSM  Thasaar.  «er.  Aaacdat. 
i«s6k  Trithm.  AomI  Hinang,  p.  Sie> 
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• .  ■  * 

Rnpreehts  Aatheil  an  kriegerUeben  UnlerneliiiiiiiigeD. 

Jedoch  niclil  blos  durch  seine  Grundsätze  und  Regicrungsmaxi- 
nten,  sondero  auch  im  Felde  hatte  sich  Ruprecht  schon  auf  eine  eh- 
rtnvoll*  Wirft«  ]Mm«rVbar  gemacht,  eh«  «v  d«tt  Ksrimt  erhielt,  und 
mil  Auutcluiiwg  di«  Walfeo  rar  BdMvptnng  mid  Anerkennuqg  der 
R«eht«  Min«8  Hans«»  geflklirl'*).  An  ien«m  cinh«ünifdi«n  Kriege^ 
den  Wenzel  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Thronbeileigang  «n> 
fachte,  nahm  er  einen  ttiätigen  Antheil.  Gegen  die  kühnen  Forderun- 
gen der  Städte  trat  er  mit  den  Fürsten  in  den  sogenannten  Löwlcr- 
bund,  und  kämpfte  mehrere  Jahre  hindurch  an  der  Spitze  des  ver- 
einten Heeres.  Bald  loderte  in  dieser,  bald  in  jener  Gegend  die 
Faelc«!  der  VemrikataDg  und  gani«  Provinsen  wurde«  doreh  Brand 
«ad  R*ttb  serstftret  In  Bayern,  in  Bdhmen,  \m  Wftrlenbef^achen, 
in  Frenlttn  nnd  «n  Rlwb,  traf  namenloae«  Elend  die  nngiaekliehcn 
Einwohner.  Ruprecht  war  fast  allenthalben  zugegen  mit  gezogenem 
Schwerte.  In  den  meisten  Treffen  wchete  sein  Panier,  und  half  den 
Sieg  erfechten.  Ohnweit  Speyer  überfiel  er  die  Feinde  seines  Hau- 
ses'^).  Durch  Rauben  and  Brennen  hatten  sie  eine  furchtbare  Ver- 
wfietang  «m  Rheinelron«  «ngsriekl«!,  weil  Pfiemand  da  war,  der 
flir«  wild«  AqegelMeenheit  henunen  konnle,  nnd  di«  pfiUaiielMn  Trap- 
pen in  andern  Gegend««  beediiftiget  waren.  Viel«  wurden  gelftdier, 
noch  Bfehrere  gefangen,  nnd  über  eine  Anzahl  der  Mordbrenner 
sprach  sein  Vater,  zum  warnenden  Beispiele  für  Andere,  eine  furcht- 
bare Todesstrafe  ans.   In  dem  Elemente  massten  sie  sterben,  mit 

•  ...  ■!  .  •  .  ,  , 


*)  Caiyinfantt»  in  niw  Cäiar.  p.  392  sq.  sagt  von  ibmi  «nt  yit  nmi»  «xnvitttif* 
•inM, 'tegmiiqm  «onrjBi  m  insigajt  juttiliaa  culior. 

'  **)  Pte Bürger  vonMiioz,  Wnrmi  tindSpcyer  h«tM^,diMM  MsdlMM CaipS  gtbOdat 
S.  Tntl*«».  Annal.  HirMug.  T.  II.  p,  290. 
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welchem  sie  Städte  und  Dörfer  in  Schutt  und  Asche  legten.  Hierauf 
eilte  Ruprecht  wieder  in  die  obere  PfaJz  und  nach  Bayern  zurück. 
'Uebeirell,  wo  er  sich  zeigte,  behauptete  er  den  Rulmi  der  Tapferkeit, 
lind  die  StSdte  wnrden  toletzt  geoöthiget  dea  FrtedMi  sa  •«•ehcn, 
und.  der  Pf«]«  anwhaliehe  Smauat»  Ar  -den  «ogefikgteQ  Scheden,  .zv, 
bMaUen. 

'     M  dttiin  Wkclkiedenen  Besiehtuigen  bette  sich  fllapredii  fiSn^ 

iUnee  Vaters  teiS  1^.  VMIe'Vttyetf'bMifiik  «ich  um  '  seiii» 

Augen  die  krSASge  Schutzwehr  ihrer 
Rechte,  Und  bei  der  Aj^oh'  tttnehmenden  Unzufriedenheit  mit  Wes- 

zel  schlössen  sie  sich  um  feo  enger  an  denjenigen  an,  von  welchen^ 
sie  die  Rettung  des  Vaterlandes,  die  Wiederherstellung  der  Ördtttttojl 
und  der  öffentlichen  Sicherheit  hofften.  .  i , .  ft.iv/.  T 

'i^^gtcfa  iVkhl  sum  Oherheupte  des  Reich». 

..  Die  KniDkelM  «a  mMm  fordtrlen  Om  endich  mf,  i«  Genwuh- 
leheft.atil  flwefti  «edi  dta  letalen  Verweh  sn  mnohm»  den  Heiler 
4tt  endem  EnlMhUeHnafen  m  Uringen^  und  ihn  ceiaer  IM&lif» 
heit  zu  wecken}  aber  auch  dieses  wer verfebeni.  Ihrejkbfeurdaeteo, 

\velche  die  Haltung  eines  Reichstages  Terlangen  sollten,  um  den  viel- 
fachen FUagcn  abzuhelfen,  brachten  die  Botschaft  zurück,  dass  ihnen 
Wenzel  mit  cmpfindiichem  Spotte  geantwortet  ha}«c.  Das  Missver- 
gnügen erreichte  nun  den  höchsten  Grad.  Sie  wollten  nicht  mehr 
einem  Oberhaupte  gehorchen,  welches  schon  Ton  feinen  eigenen  Vn- 
tertfaenen  in  sciuneehvotler  GefeDg^chcft  gcBeKeii  wer,  welche«  die 
Rechte  der  Krone  ver&uesert,  die  Rechte  der  Fürsten  gekrinltt,  die 
^an/.e  Verfassung  des  Reichs  erschüttert  halte,  wnd  sich  zur  Abhttlfe 
nicht  bereitwillig  finden  liess.   Dabei  glaobten^ie,  das«  dii^iemgen, 


« 
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ihre  früheren  Beschlüsse  wieder  aufzuheben,  um  dorn  wachepodeo 
Verderben  Ziel  un,1  Schro,d<rn  /u  S|^,^  Mt^f\Mmmt^ 

Mit  diesem- PIttM- be8chSrt?gt,  kamen  Karftirsten  in  Frank« 
furt  am  Main  «iwammcn.  Ruprecht  lenkte  hier  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  jnuthvollcn  Herzog  Friedrich  von  üraunschwcig,  und  die 
meisten  Stände  begrüsster^  ihn  schon  im  Geiste  als  den  Nachfolger 
Wenzels.  Allein  bei  seiner  llftddcelir  wurde  er  Ton  Meuchelmördern 
iberfiiQMi  and  getAdtet  So  «ehaiftnU«!)  dieses  Breijpiiss  den  fneiste^ 
ip&fstea  war,  so  jg;U«btea  doch  den  jrossen  pUn  siir  AnsAthmn^ 
brbf fa  wa  mibmn.  Olinweil  IlDasA  Tereinigt^n  sie  sicl^  aeeh  vrftnr 
gen  Monaten  wieder.  Das  Ungewühnlicbe  des  Vorhabens  filhrte  noch 
fiele  andere  Fürsten,  Bischöfe  und  Grafen,  mit  zahlreichem  Gefolge, 
dahin.  Wenzel  war  aufgefordert,  auf  einen  bestimmten  Tag  zu  er- 
scheinen. Allein  er  blieb  aus.  U^d  nun  >vurde  auf  eine  feierlich^ 
iVeise  des  ^ntsetzuDtgpartheii  Qlier  ihn  «psges^oobea.  Man  wollte 
ke.in«a  Gefenkaispr,.  Spaden  eipea  Naehfol^  W^aaeb,  «Uiea  rtch^ 
laässigea  Kaiser  tiaben.  Aai'  folgeadea  Tage  sollten  Kvi^lnte^ 
dem  Reiche  das  neue  Oberhaupt  geben.  Sie  warea  wieder  mmmi- 
men  getreten,  sie  hatten  den  Beistand  des  Höchsten  za  ihrem  Vor- 
haben erfleht  und  ,  nach  Vorschrift  der  goldenen  Bulle ,  den  Eid  ab- 
gelegt, dass  sie  nur  des  Reiches  Wohl  vor  Augen  behalten  wollten. 
Eine  unzählbare  Volksmenge  stand  schweigend  und  voll  Erwartung 
umher.   Ihre  Wahl  fiel  auf  dea  Rarl&rstca  voa  der  Plals^.  Vner- 


«)  lieber  4»  RnM».  waldie  ta  ioMmb  IfflltD  atnam  fivHGrrtan  von  Jsr  fAd*  sb> 

ttüuAta,  und  xu  verfleichen:  Act.  tcad.  Theod.  Pal.  T.  IV.  p.  fgi  A  WiAilM 

••J  MmIi  tlcr  polflencn  nulle  wirc   zwar  Ruprcclil  befugt  geweien  «ich  dw 
•alblt  xa  gcbeoi  aber  or  tlidt  e*  nicht,  «ondera  übertrug  *ie  dem  KurfürtteS 

■      ■  6* 
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wart«t  war  dieselbe  meht  Aue  dem  Gewgtea  gehl  deatlicb  henrör^ 
was  sie  dazu  bestimmen  musste.  Bs  war  eine  Huldigimg»  die  sie 
seinem  Ansehea»  seinen  unverkennbaren  VonDgen  brachten;  es  war 

die  Ucberzeugung,  dass  nur  er  im  Stande  6cy,  eine  bessere  Zukunft  • 
herbeizuluhrea,  und  die  Würde  des  Diadems  zu  bebaupten. 

llaprecht  hatte  frfiher,  wie  wir  so  eben  bemerkten,  sein  A«g«n* 
merk  auf  den  Herzog  Friedrieh  von  Brannschweig  gerichtet-,  aber  er 
war  nicht  mehr.  So  wenig  es  in  seiner  Denkungsart  lag,  die  Krone 
des  Reiclis  auf  sein  eigenes  Haupt  zu  setzen ,  so  bedenklich  war  er 
jelzl,  da  er  sie  annehmen  sollte.  \'or  seinem  Geiste  standen  alle  die 
Hindemissei  fi«  an  beseitigen  waren.  Allein  er  konnte  keinen  andern 
Fibrslen  In  Vorschlag  bringen.  Um  das  angerangcneWerfc  sn  vollen» 
den,  nnd  ihm  nicht  dnreh  Zjjgemag  sn  schaden,  gab  er  endlich  den 
fiitlen  der  KurfiLraten  nachl  Sie  begleiteten  ihn  zu  dem  KSnigsstuhl, 
er' bestieg  denselben,  er  zeigte  sich  dem  Volke J  mit  lautem  Jubel 
begrüssten  Tausendc  den  neuen  Kaiser.  Die  versammelten  Fürsten 
gelobten  ihm  ihre  Treue.  Er  wurde  darauf  in  Köln  von  dem  dortigen 
Erzbischof  Friedrich  gekrönt,  weil  ihm  die  Stadt  Aachen  ihre  Thore 
TerscUossen  hatte*). 

S.  6. 

Schwierigkeiten,  die  er  beim  Antritt  seiner  Regierung 

TOrfaad. 

Der  grosse  nnd  entscheidende  Sehritt  war  nun  f^han.  Anf  der 
betretenen  Bahn  durfte  Ruprecht  nicht  stille  stehen.    Nadidem  er 

seinen  Getreuen  ihre  Belehnungen  ertheilt ,  und  somit  ihre  Rechte 
«nd  Privilegien  bestätiget  hatte,  machte  er  die  Uebemahme  des  kai- 


•)  S.  Oiitd  dt  Ruptrto,  Rege  Rom.  p.24  ff.  uo4  Pani  Biet,  Bav.  M.  pag.  171  K* 
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••iliehm  Sceptm  ohne  Aasnahme  «Oeo  St&ndea  <U»  Reiches,  md 
den  «newirUge»  MoMtrchen  auf  die  heiMininUelie  Weiee  bekennt. 

Ein  grosser  und  machtiger  Tlieil  der  Fürsten  war  sehon  enf  seine 
Seile  gclrcten,  und  mehrere  andere  folgten  bald  Ihrem  Beispiele*). 
Auch  in  Italien  freuten  sich  Viele  seiner  Erhebung,  und  besonders 
alle  die,  welche  durch  den  neuen  Herzog  von  Mayland  beeinträchtig 
get  waren.  Des  Oberhaupt  der  Kirche  in  Rom,  Bonifacius  IX.,  be> 
sevgte  feinen  lauten  Beifall  der  gesdielienen  Wahl,  und  hoffte  dnreh 
iluk  fegen  das  Oberhaupt  der  Kirche  in  Avignon,  und  gegen  seine 
Dränger,  su  siegen.  Die  Könige  von  England,  von  Aragonlen,  von 
'Sicilien,  von  Schweden,  Dünemark  und  Norwegen,  so  wie  die  Her- 
zoge von  Burgund  und  andere,  brachten  dem  Kaiser  ihre  Gldckwün* 
fichc  dftr.  Uie  Kurfürsten  hatten  ihn  durch  die  Mehrheit  der  Stim- 
men, wie  08  die  goldene  Bulle  gestattet,  auf  den  Thron  gerufen, 
naebdoiD  sein  VorAJirer,  unter  Beolieehtuog  aller  RediiilbrBion,  «nl» 
setst  worden  war**). 

Inzwischen  sollte  Piuprccht  eine  unendlich  schwere  Aufgabe  lo- 
ben. Die  Wiederherstellung  alles  desöen,  was  einmal  vernachlässiget 
oder  gar  bowtlligrt  vw,  Mssl  sieh  nielit  so  leieht  onielsn.  Desu 
kommen  noch  andere  schwierige  und  höchst  bedenkliche  VerhSItnisse. 
Er  wurde  nicht  auf  einen  durch  den  Tod  erledigten  Thron  gerufen. 
Sein  Vorfahrcr  lebte  noch  im  Besitze  seines  Königreichs  Böhmen,  er 
gebrauchte  ein  jedes  Mittel,  seinem  Gegner  zu  schaden,  und  ihm 
sein  Emporkommen  zu  erschweren.  Er  forderte  die  Fürsten,  die 
seinen  Entlhronungsact  zu  unterzeichnen  Bedenken  getragen  hatten, 
er  forderte  besonders  den  Herzog  von  Mailand  und  sämmtliche  Reichs- 


.*)  8.  Edm.  Martontllti.  aor*  Aneedol.  T.  I.  p.  iteti  nad  Thümb.  Ann.  HiiMiif. 

T.  II.  p.  314. 

**)  Unter  dieMa  VerhälUiitten  kann  Ruprecht  nicht  alt  cia  Gcgenkaiter  bttrachtct 
«•cdtDb  Kit  ihn  maifßt  •ribat  o«Mt«  GaMUehtidinUMr,  daigwtallt  kalMB, 
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Städte  auf,  in  der  Treue  gegen  ihn  eu  beharren,  und  sich  durch 
WaflFcngewnlt  pogen  die  ihnen  drohende  Gefahr  zu  schützen. 
An  eine  freiwillige  Niederlegung  seines  kaiserlichen  Sccptcrs  dachte 
er  nicht,  so  sehr  «r  M  «ndi  MlM  Ahlte,  dtss  «•  ihm  an  Kraft  ger 
brach,  desMllMO  m  Akren.  Und  er  fond  wirlili«li  viele  geheime t 
.mm  Theil  endi  MfentUdie  Anhinger,  besondere  nnter  den  'letstfm. 
J)ie  Knrfiiriten  von  Secbeen  «nd  Brandenburg  beobnehteten  eine  för 
Rnprecht  bedenkliche  Neutralität.  Andern  Fftreloi  waren  durch  Ver- 
wandtschaft oder  durch  erhaltene  Gunslbezcugungen  mehr  oder  weni- 
ger an  Wenzel  gefesselt.  Er  gelbst  hatte  zwar  unter  seinen  eigenen  Vasal- 
len manche  Gegner,  indessen  war  er  doch  noch  Uunig  in  Böhmen, 
und  sein  Bmder  Sigismund  trag  die  Krone  von  Ungern.  Preilieh 
fanden  Beidn  in  keinem  Verblitniei  wa  einender,  wie  men  ee 
von  Brtden  hittt  «mipten  müeni  eher  beeoi^n  mneste  man  doch, 
Jese  sie  sich  vereinigen  könnten,  vm  des  sn  behenpten,  wee  sie 
schon  als  erbUdies  Eigenthmn  eneehen.  . 

Oleen  Ls^e  der  Sndie  konnte  dem.  Sdierfbliek«  Rnpredits  nidit 
«nigeiien.  Dnse  diO'  Uebevnebme  der  Kaiserkrone  nnter  solchen  Ver> 
kUtmeeen  sehr  bedenklich  ftir  ihn  wer,  dees  si«  einen  kRhnen  Unter* 

nehmungsgeist ,  dasa  sie  das  Bewusstseyn  eigener  KraA  voraussetze,  ■ 

und  ihren  Grund  nicht  in  persönlichen  Vortheilen  ,  sondern  in  dem 
patriotischen  Wunsche  haben  müsse,  dem  deutschen  VAterlandc  wieder 
«ufzuheü'en,  hat  er  lebhaft  gefühlt. 

S.  7. 

Frankfurt  am  Main  und  andere  Reiohsstidte  Öffnen 

ihm  ihre  Thore. 

Die  freie  Reichsstadt  FVankfiurt  «m  Mam  hielt  et  noeb  Inft  dem 
gewesenen  Kaiser.  Ruprecht  verlengte  die  CeAiung  ihrer  Thore; 
si«  wurde  ihm  abgeschlagen.  Er  mnssto  um  so  mehr  auf  ihrer  tfn* 
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terwerfung  bestehen^  da  die  meisten  S<&dte  am  Rhein,  und  überhinpt 
im  afidlich«»  DevttcUaiid«,'  itdi  aadi  ihr  so  ridttea  idiftfn«!!.  Sie 
iwn^e.  nm  Um  imTersOflidi  bdagert  Fftnf  tuid.  rimig  Tags  bin- 
durck  ttaad  du  kaittrliGli«  Hmr  vor  Sma  Bfuem.  Oer  neue  Kail  er 

wollte  sie  nlclit  durch  Sturm,  sondern  dnrch  Mangel  an  Zufuhr  zum 
IVdchgebcn  bringen.  Endlich  erreichte  er  seine  Absicht.  Mit  einem 
glänzenden  Gefolge  zog  er  eia.  Auf  dem  Kömcr  hatte  sich  der  Ma- 
gistrat zu  seinem  Empfange  bereitet.  Die  Bürgerechaft  wurde  wegen 
ihrer  Weigerung  siebt  bestraft;  er  behandelte  sie  mit  unerwarteter 
Gat0,  bestitifte  ihre  Privilegien,  md  vwuh  ttdi  Obre  Anbänglichkeit 
md  Treue« 

Bei  diesem  Ernste  und  dieser  Milde  verfehlte  er  nicht  den  beab- 
sichtigten Zweck.  So  viele  Mühe  eich  Wenzel  gnb,  die  übrigen 
Reichsstädte  auf  seiner  Seite  zu  bebalteo,  so  folgten  doeh  die  meisten 
de«k  Beis^de  naefc,  welehes  Firwkkftvl  gegebea  bettew  In  Sirassburg 
fead  «Ott  der  flieeiig  des  Haiseis  keim  Widerstand,  md  in  andern 
fliidten  wwden  seine  Aligeerdwetin  Mst  Pkmdeob—engBngea  empfanr 
Aachen )  €ottn«r,  Basel  und  sinife  in  S^mübea,  breehten  ihm 
«nt  sp&ter  ihre  Ehrfurcht  da» 

■       •  'S.  8.  ^    •  • 

Aeiohstag  zu  Dürnberg. 

Die  Haltung  eines  allgemeinen  Reiebstagee  konnte  aon  nicht 
mehr  Unger  verschöben  werdm.  Riqire^  lless  ilw  nach  N&mberg 
ausschreiben,  welebe  Stadt  hurz  zuvor  ihm  ihre  Unterwürfigkeit  be> 
seugt  hatte.  Der  Kaiser  begab  sich  (jbcr  Siilzbaeh,  von  einer  zahl- 
leichen  Begleitung  umgeben,  dahin.  Die  meisten  Stande  des  Reich» 
fanden  sich  ein.  L>cr  Landgraf  von  Hessen,  die  Markgrafen  von 
Meissen,  mehrere  andere  geistliche  und  weltliche  Fürsten,  die  bis 
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jetst  Boeh  keine  Erklärung  abgegeben  hatIcB,  boM^ea  dem  nene» 
Monenlieni  und  erhieltea  ihre  fielehnuagw 

Die  wichtifste»  O^eDsUnde  eolIteD  jetat  verliendelt,  du  Wohl 

de*  Reiches  in  Berathung  genommen,  zweckdienliche  BeseUAeee  ge* 
fasst,  und  der  Bond  der  Eintracht  zwischen  Haupt  und  Gliedern  be- 
siegelt werden.  Mit  angeborncr  Würde  eröffnete  Ruprecht  seinen 
ersten  Reichstag.  Er  hörte  die  Anträge  und  Wünsche  der  Stände  an. 
Die  bei  seiner  Wahl  ihm  vorgelegten  Capitulationspunkte  wurden  in  s 
Reine  gebracM  Und  niher  beitiaiint  Sie  aniundunett  Aad  tr  keinen 
Aaetand,  nnd  verhogte  nur  dee  gemrinsehaftlieho  ZmamöieimirkeB 
Elim  beebeiehligteii  Ziele. 

Von  seiner  Seite  wurde  zugleidh  dki  Bedürfnis»  einer  vollstän- 
digen B«tr«d»t  im  Rei^  «tteeioendergeeetst,  und  die  Vevwiming 
gesehildert,  welche  noihwendig  entliehen  mOittc^  wenn  Wenid  cidh 
Uager  «unaeien  wikrde,  keiaeriiehe  Rechte  m  ikbea  md  PrivilegieB 

zu  ertheilen.    Der  Reichstag  erkürte  alle  Docomentc,  die  derselbe 

•le  Kaiser  seit  seiner  Entsetzung  gegeben  hatte ,  oder  noch  geben 
werde,  för  ungiiUig^,  und  verordnete  dabei,  dass  er  nölhigen  Falle 
mit  Waffengewalt  zur  ISiederiegung  seiner  ehemaligen  Wurde  sollte 
geswungen  werden  "^J. 

Einen  andern  ernsten  Gegenstand  triip:  darauf  der  Kaiser  vor. 
So  eifrig  sich  der  KurfTirst  von  Mainz  für  seine  Wahl  verwendet 
halte  '^),  so  wenig  konnte  Ruprecht  die  Beschuldigung  oder  vielmehr 


*)  Eise  übalidM  Erkläning  hat  Raprtcht  am  16.  Juli  1491  bakaaat  {aBaehu  9. 
WitdvNin  BOT.  •uibrid.  dipL  T.  Xt.  f»  rs* 

*)  DicMt  hat  Rnpncht  (elbst  anerhtnnt  mA  in  einer  Urii«itl«  wm  Jalm  t40O  ge- 
tagt: >|E«  gezichmct  unterer  Majestät,  daii  wir  allen  KifdMIl*  md  bwonder*  der 
Kirch«  zu  Ittainx,  von  der  wir  durch  die  Fert«n  dee  nftfdlgeB  lohaMi,  BraM- 
MÜmiTes  m  lAaiai^  mMOi  liebas  KmrfSniaa»  sav  gwwis»  Hoheit  de*  iiSaigUeh«t 
W&nb  falionBeB«|iid,allarri«na^Mbei(üagea.  8.  l.e.T.tI,  fi,a0(f&  as4 
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den  Verdacht,  als  ob  der  Herzog  Friedrieb  von  Braunschwcig  mit 
Vorwissen  des  Erzbischofs  getödtet  worden  sey ,  ohne  genaue 
Untersuchung  lassen.  Einen  solchen  Frevel,  an  einem  Fürsien  began- 
gen, wollte  er  «intr  penftnliehen  RAolwcht  wegeo  nicht  mit  Still- 
•diweigen  fkbergehen.  Dar  KaHÜrtt  wurde  rorgefordert.  Seine  geitt* 
liehe  Wttrde  eehaiate  ihn  aieht  gegen  die  Vemntworhmg;  ellein  er 
betheverte  eidtidi,  d«M  er  mwchuldig  scy,  das»  er  keinen  Antheil, 
keine  Kenntnis«  von  dem  slrJiflichcn  Vornehmen  gehabt  habe,  und 
ein  Rcweis  vom  Gegenlhcil  konnte  nicht  gerührt  werden.  I\h't  seiner 
Belheuerung  stimmte  selbst  die  Aussage  derer  überein,  welche  den  Her- 
zog getödtet  hatten.  Sie  bekannten  ihre  Schuld,  und  stellten  sich 
der  eil  die  einsigen  UriidMr  der  Thet  Unter  diesen  Umitanden 
mitete  deir  Brsbltehof  frei  geiprochen  werden,  und  die  MArder  tref 
eUcin  die  Wdiente  Strafk; 

Das  Wichtigste  war  noch  übrig.  Die  Wiederherstellung  der  kirch- 
Itdien  Einheit  vnd  der  kaÜMtliohea  Reohte,  beeondert  in  IMkilend*). 
Jener  Gegeaetand  wurde  dem  Riichsoberiiaapte  «nr  Bifitwirknikg  «m 
ao  »ehr  enpfehlen,  d«  die  abendUndiache  KIrehe  swel  P&pate  hatte, 
die  aieh  einander  gegenüber  standen,  und  dieses  veranlasste  den  Be- 
schluss,  die  nöthigen  Mittel  zu  ergreifen,  um  das  Ansehen  der  Krone 
in  Italien  wieder  herzustellen.  Aber  es  war  vorauszusehen,  dass  mit 
dem  Visconti  Giovanni  Galeazzo  in  der  Güte  nichts  auszurichten  sey. 
Er  dachte  so  wenig  daran  in  seine  frühere  Abh&ngigkeit  vom  Reich  zu> 
Tbeknitreten ,  dass  er  vielmehr  glaubte,  «idi  der  ganzen  Lombarde^ 
bemlehtigen  su  dftrfen.  Und  a^hon  hatte  er  ringsumher  fremde  Ge> 
MetsÜieile  an  deh  geristen^  und  man^rlei  Klagen  veranlasst  Dnreh 


T.  V.  20S  ff.  wobat  jedoch  zo  benathm  ist,  duM  sieh  hi«r-  in  det  Jabnahl.ua 
OnMhftU«  «iBgMddiahMi  habe. 

•)  8.8diiicldM»elMa»  lUsht  dtr  itiaisfhen  Kaisar  asf  Ilalien»  a«t  Am  Lataialielwn 
«bsnatat  und  alt  «DfatUitaiMn  AnMriiuigM  wMhan.  IT09. 
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«iaen  plötzlichen  Ueberfall  hoffte  aui  noch  tlui  Sur  NMlifitfcigkeil 
und  sur  UsterwerfuBg  su  bringen. 

S-  9- 

Oes  Kvrprinsen  Brebertingen. 

Nach  geendigtera  Reichstage  kehrte  Ruprecht  nach  Heidelberg 
VDraek»  um  von  dort  »us  die  weitem  Vorkehrungen  zu  einem  Rö- 
twnng  BU  tNlIen.  In  der  obem  Pfala  blieb  tein  Sohn,  der  Kurprins 
Ludwig,  der  jeUL  in  dai  fiinf  «nd  sweasigete  Iiehenijehr  getrete»  wer 
«md  von  Begierde  brenntt,  den  «nleo  Weffenvenaeb  gagw  den  Feind 
•eine«  Veters  lu  maohea.  Mit  ihm  vereinigten  eieh  die  !Mnrkgrafen 

von  Mähren  und  Meissen,  nebst  einigen  unzufriedenen  Magnaten  aus 
Böhmen.  Durch  das  verbundene  Heer  sollten  die  oberjtfal/.ischcn  Ge- 
bietatheile,  welche  schon  Carl  IV.  unter  allerlei  Vorwand  dem  WilteU- 
baoher  Hanse  entzogen  hatte  ,  wieder  erobert,  nnd  den  weitem 
Mndseligen  Abaiehten  des  gewesene»  Heiser«  in  Zeiten  begegnet  wer- 
den. Wensel  konnte  die  sttrAck  verhnglen*  Orte  aiebt  Unger  beliaap- 
ten.  Amf  der  Orenze  s^ner  Erblande  standen  schon  die  feindliehen 
Sebaaren.  Die  Bischöfe  von  Barabcrg  nnd  Würzburg,  der  Burggraf  ven 
Nürnberg  und  andere  Fürsten,  hatten  ebenfalls  StreitltrÄfte  dahin  ge- 
sendet. Der  Kurprinz  brach  in  Böhmen  ein,  und  das  vereinte  Heer 
rersammelte  sich  in  der  Umgebung  von  Prag.  Sechs  Wochen  hin- 
dnreh  wnrde  Wenzel  in  seiner  Hattplslaft  belagert.   Er  fconnle  es  um 


'J  IMw«G*biet»llicilc,  welche  unter  einer  ci{;cnen  Verwal'ung  slanHen,  und  «ich  fast  bi< 
sntStadt  Nürnberg  autdehntcn,  hiueo  »chon  13)5  rettiuirt  werden  tollen,  d«  d«» 
eiosifi  Kind  iat  HatiiMim  PriueMw  ämoB,  ein*  OwuMie  Kaban  GmI  tWn 
itorben  war.  S.  den  Urkundeoband  zur  Darlegung  der  fidcieoBmi(*arMchea  Rechte 
de«  Kur- und  ritrttliclien  Haates  Ffalx,  p.  202  ff.  Donont  Corpt  dipl.  T.  I.  P. 
tt.  f.       ^MMlt  ewehtebla  K.  Gwl  TL  Tk.  t     S»«  Cod.  Oani. 

dipL  T.  L  p.  1111 
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•O  weniger  wagen,  «einen  äussern  Feinden  entgegen  2a  trette) 
die  Zahl  seiner  innern  Feinde  ti^glich  zunahm.  Diese  Letztem  warto 
sogar  im  Begriff,  sich  wieder  seiner  Person  zu  bemächtigen,  und 
OüB  will  «ogAr  behaupten,  das«  sie  dem  Kaiser  Ruprecht  ihn  als  ei- 
nen Oefiukgeiten  in  fiberllefera  luigeboteii  betten,  aber  er  habe  es 
groeemftlbSg  «n4  um  io  mebr  retweigm,  <U  er  keine  Veranleenuig 
sn  Oewalteehritten  geben  Wollte,  deren  Ftolgen  niebt  Torade  zu  be> 
stimmen  ^varen«).  Rupfiebt  seh  seine  Absiebt  vollslandig  erreiebt, 
'  der  gesagte  Länderbezirk  war  von  seinem  Hanse  wieder  in  BesItS 
genommen  "■='),  König  Wenzel  mit  seinen  Anhängern  eingeschnchlert , 
und  demselben  der  Mulh  entfallen,  während  seiner  Abwesenheit  neue 
Unraben  ensnfbigen.  Bftbmen  wnrde  geräumt^  nur  an  der  Grenze 
blieb  ein  Beobaebtnngeeorpe.  Der  Kurprins  bette  sieb  den  Beifall  sei< 
ncs  Valera  erworben;  dieser  Übertrug  Ibra  nun,  wehi«nd  seines  Peld> 
mgs  nach  Italien,  die  Verweltung  dei  fteicbes. 


$.  10. 

httpi-eebts  AftnKrtttfr* 

Bis  jetzt  war  dem  Haiser  alles  nach  Wunsch  gegangen.  Seine 
Anhänger  hatten  sicli  toglich  vermehrt,  und  die  Unzufriedenen  durf- 
ten es  nicht  wagen,  die  Ruhe  su  stören}  er  konnte  unbesorgt  Deutsch' 
tand  verlassen  nnd  naeb  MeSland  geben,  ^er  In  diesem  Lande  er- 
warteten ibn  Hindemisse  aller  Art  Die  Brfebrungen,  welebe  dort 
eo  viele  Kaiser  la  ibrem  Naobtbeile  sebon  genaebt  balten,  waren 


*)  Partus  »»gt  da»ioi«inerHi>uBav.  Pal.  p.t'Z,  und  beruU  tich  auf  den  bühmitcliea 

OesshidblMiitftar  Ha|S«h». 

t.  BÜtaSgi  Mtf  «taAUMa  dir  «talMtaA  1»  sw«Mn  Jahrgänge  dar 

Idtsshfiü  II*  lafain  «rt  dl«  aapiiasiiiiw  tMmt  iltt. 

ö* 
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Oun  nicht  tinbekannt :  seit  Jahrhunderten  sind  die  sogtnmnten'Mmer* 
sttge  dM  Grab  deatsehtr  Feldherren  oder  ihrer  Heere  §«fre««a. 

loBwisebeii  befand  eieh  Roprecbt  in  einer  Lage»  in  welcher  er 
Ober  alle  diese  warnenden  Beiepiele  wegsehen  moistc.    E«  waren 

nicht  sowohl  die  HIagcn  gegen  den  übermüthigen  Visconti  zu  Mai- 
land, und  die  Aufforderungen  des  Papstes,  der  Florentiner,  der  Ve- 
nctianer  und  Anderer,  denselben  abzuhelfen,  als  vielmehr  der  laute 
Wunsch  des  Mürnbergcr  Kcichstages,  und  die  förmlich  eingegangenen 
Gapitnlationepnnkte,  die  ihn  dazu  nöthigten.  Dabei  zahlte  er  auf  den 
kräftigen  Beistand  des  Reiches,  and  anf  äkt.  HfiMb  der  sahlreiehen 
Feinde,  welefae  Galleaiso  in  Italien  hatte.  In  der  Gegend  von  Aagt- 
burg  wnrde  das  Heer  gesammelt  Ruprecht  begab  sich  mit  seber 
Gemohlin  dahin.  Sechstausend  der  Seinigen  beglieiteten  ihn.  4vs 
Innsbruck  wurde  dem  Visconti,  der  Krieg  erklärt,  wenn  er  seinen 
angeblichen  Hechten  nicht  fürmlich  entsagen  wiirile.  An  der  Grenze 
von  Italien  brachte  noch  der  Erzherzog  Leopold  von  Oestreich  dem 
Kaiser  eine  ansdniiebo  VerstSrkung  %  Die  Rri^samee  war  anf 
S4iOOOMann  angewachsen.  DemiOGh  weigerte  sidi  Visconti  der  Anf' 
fordemog  m  entspredien  und  gab  sogar  eine  b^idigende  Antwort. 
Gegen  denselben  masste  am  so  mehr  alle  Vorsicht  angewendet  wer» 
den,  da  er  sich  jedes  Mittel  erlaubte,  seinen  Feind  zu  verderben* 
Mit  !\Ieuchelmord  hatte  er  sich  schon  früher  befleckt,  und  gegen 
Ruprecht  selbst  so  ■sveit  vergangen,  dass  er  einen  Arzt  durch  Bestechung 
ermunterte,    ihn  mit  seiner  ganzen   Familie  zu  vergiften''").  Der 


*)  DMMr  Füret  hatte  «cliun  früher  zur  Absicht  den  VilCOad  OaleWB»  In  MtUuid 
SB  btkriegfB.   S.  Tnüiam.  Annal,  Hiniug.  T.  II.  f,  SOI* 

**)  Diesei  Vorhaben  iollte  in  Sul/.h«ch,  btt  dw Durchreife  des  liaisei»  njcli  negeusbar^;, 
•ntgiführt  wardtn.  Dtr  Verbrecher  warM.II«iBaDU  foU  autWitOf  w«lclt«o  S«hä* 
plia  laAet.  Atmi.  Xhasd.  Pal.  p.  199  dn  «nüraBriadaSi  all  d^LtlkuK  dnEsi. 
*tn,  dar  «boifiillt  Bwaua  Maas»  wtmifcnU  inli  la  Nicabtrg  «nitd«  foU  Bit 
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schändllclic  P1.in  wurde  zwar  entdeckt;  aber  es  war  dttdoreli  ein  tie» 
fer  Argwohn  gegen  den  Urheber  begründet. 

Der  Keiter  faod  Brixe»  mit  einer  elarken  feipdlichen  Garnison  - 
htuHaL'  Er  umging  die  nrit  hohen  Mmem  uaudilosaene  Stfkdt,  «nd 
lagerte  eich  jenseits  derselben  vnd  demLago  di  Garde.  Ihre  Bezwingung 
war  nuthig,  um  weiter  vorwärts  zu  driogen.  Ehe  noch  die  Anstalten 
zur  Belagerung  getroffen  werden  konnten,  machte  die  Besatzung  einen 
Ausfall,  und  stellte  sich  ihrem  Feinde  entgegen-,  es  schien  der  Augen- 
blick eines  Treffens  gekommen  zu  seyn.  Aber  unvermutbet  ritt  der 
Marltgraf  Theodor  von  Montfermt,  ein  Feldherr  und  AOiirler  det  0«- 
leasso,  nut  geschlossenem  ^sir  vor  die  FVonte,  und  forderte  einen 
Anführer  des  kaiserliehen  Heeres  zum  Zwdkampfe  anf.  Der  dama« 
IlgO  Geist  des  Ritterwesens  gestattete  keine  abschlägige  Antwort. 
Burggraf  Friedrich  zu  Nürnberg,  der  Schwager  Ruprechts,  stellte 
sicli  ihm  entgegen,  wurde  aber  von  der  Lanze  seines  Gegners  zu  Boden 
geworfen.  Ein  anderer  Zweikampf  begann.  Erzherzog  Leopold  von 
Oesterreich  h»m  hervor;  aber  auch  dieser  konnte  sich  nicht  gegen 
Carl  Malalesta  «nf  dem  Pfbrde  halten;  er  wwrdo  gebngen,  und  in 
die  Stadt  geOhrt  •  Jalfloh  Oerarni^  der  Veshnndeno  ünpreehts,  rfichto 
«war  sogleieh'die  erlittene  Schmadk  an  den  Siegitri  allein  dadaroh 
war  nMft  den  Ocsterreiehern  ihr  Verlost  onets^  de  hellen  den  En* 
heraog  nidit  mehr  an  ihrer  SpitaO.. 

Qbgleieh .  die  beiderseitigen  Heere  niehk  zum  Handgemenge  l«i- 
men,  und  man  UUt*  fermothen  sollen^  dass  diese  drei  Versnebe  per* 
•dplioher  Tapferkeit  nichu  entscheiden  würden,  SO  sind  sie  doch  in 
ihren  Folgen  sehr  nachthcilig  für  den  Kaiser  gewesen.  Der  gefan- 
gene Ershei^og  von  Oesterreich  kam  schon  am  dritten  Tage  uner- 


d«n  Tode  bcatnfl.  S.  Bättia|ilw«sMi*f  Beitri^«  inr  fffildiAMi  OMcMcbte  itra 
Bi.  f .  84t.'oii4  21»  BA.f,tS„  to  «b  imm  UstorlMaM  NaAriahMB  p.  SS. 
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wartet  «u«  d«r  Stadt  im*sLi^*r  sarftek.  80  sehr  «ich  aber  Ruprecht 
•eiiMr  B«firtimg  freate,  m  «vom  war  «tfai  IbnritI«  ftbw  ihn,  «Is  «r 
dieGewiasbeit  erhielt  dMi  er  aie  mit  dem  VenprMhen  eriuiuft  habe, 
das  kaiaeriiehe  Heer  verralkeA  wn  woHea.  Er  keante  ilm  «ein  OliM- 
tranea  «ieht  verbergen ,  und  im  Dewasstseyn  der  Schuld  verliou  de» 
Erzherzog  mit  seinen  fünftausend  IMann  das  verbundene  Heer.  Da«* 
selbe  wurde  um  eo  mehr  geschwächt,  da  der  Erzbischof  von  Köln 
dem  Beispiele  der  Oesterreicher  folgte,  und  die  italienischen  Truppen 
eilenda  musb  iMm»  wkban  mueten,  um  diese  Stadt  gegen  einen  uo- 
vefmolhelM  Uelierfell  tm  bctehitMik 

f.  11. 

Warum  dieser  Rftmersug  obae  Reiultat  bleibea  musele. 

Unter  diesen  Umständen  war  der  Kaiser  gezwungen,  ohne  gc- 
Mlilagea  m  eeya,  aad  seibat  ohoe  eia  eigentliche«  Treffen  geliefert 
Btt  babea»  die  Oegead  voa  Briaea  m  Terfaeiea.  Br  sog  naoliTriea^ 
Toa  da  aber  wieder  Tarwirle  aadb  Pedaa.  Die  Felade  dee  Hercogs 
Toa  Mailaad  hettea  ibm  eereproehea,  dort  dea  Vcrlaat  ietaer  Streit* 
kräfte  tu  ersetzen.  Allein  vergebens  brachte  er  ebwtehealnd  hier 
und  in  Venedig  den  Winter  zu.  Die  Zusicherungen  worden  nicht 
gehalten,  und  selbst  die  deutschen  Truppen  waren  beim  Anbruch  dcH 
Winters  nach  ihrer  Heimath  gegangen.  Ruprecht  halle  nur  noch  seine 
Pfalser  bei  aicb.  Konate  er  et  mit  dieaea  wagen,  dem  Feinde  ent. 
g^a  Btt  IreteaP  Sollte  er  die  Krftfte  ieiaer  BrbUade  «aroprera, 
am  dem  Releb,  welobea  Iba  verlieaa,  aelae  Reebte  sa  erkaofeaP 
Sollte  er  gIcichgQltig  und  sorglos  bleibea,  als  er  die  iCaade  hftrte, 
dftss  Leopold  von  Oesterreich  sich  aa  Wenzel  wieder  angeschlossen 
habe,  und  Alles  aufzubieten  suche,  seine  F-'einde  gegen  ihn  unter  die 
Waffen  zu  bringen?  Sullle  er  länger  in  Italien  verweilen,  während 
mehrere  andere  Fürsten  und  Städte  Truppen  zusammenzogen  |  und 
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mit  dem  entsetzten  HkiMr  ESaverständniss  pftogen?  Sollte  er,  wie 
Viele  verlangten,  einen  so  grossen  Werth  nuf  die  päpstliche  Kröooog 
setzen,  und  nach  Rom  za  kommen  suchen,  um  sie  zu  empfangen^ 
da  er  durch  sie  keine  grossere  Macht  erlangen  konnte,  und  bereits 
die  oberste  Stuf«  Bhre  erstiegen  hatte?  Ein  solcher  Fehler  war 
nicht  Ton  Ropreeht  sa  crwartca;  seiaem  Scharfblick«  ktumle  nicht 
entgehen,  wm  du  RathiMUte  aey.  V»sk  dem  Ungewiaaen  nt  grei> 
fcD,  und  daa  Gewisse  aua  den  Hftndan  laaacn,  lag  nicht  in  adnem 
Charakter.  Oluw  die  henogUche  Wttrde  der  Viscooti'schen  Familie 
anzucrUcnncn,  zog  er  aus  Italien  nach  Oeutschlaml  zurück,  wo  seine 
Gegenwart  liüchst  nöthig  war.  Galcazzo  hat  sich  nicht  unterstanden 
ihn  zu  verfolgen.  Es  ist  eine  völlig  ungegründete  Behauptung ,  dass 
er  iftchtigen  Fusses  zurüeitgeg&ogen  sey.  Er  befand  sich  noch  in 
dem  Beaits«  aeines  mitgebraehten  Heerea*). 

Obgleich  Ruprecht  durch  diese  einfache  Erzählung  schon  gtrtchtfer- 
tiget  ist  j  so  wird  er  doch  desslailä  am  naeisteo  getafklt.  Die  Geachtcht- 
aehrefliw  machen  Perdenmgea  an  ihn,  die  aie  h»  iMinem  BainarVocftdi- 
ren  madM».  Wird  nichtRudol|ilk  fm  Hababnrg  getad«  dtavegen  gnlohl^ 
daaa  er  aein  Angenmerik  von  Italien  weggewendet  nnd  nof  OenladibBd 
geriahlet  halwP  Wer  woIHe  dem  Kaiear  Ludwig  ve«  Snyan  aeine  Ver* 
dienste  alMprechen.  weil  aein  Römerang  vcrgeUieh  war»  weO  er  sieh 
in  Italien  nicht  holten  konnte,  und  mit  seinen  Getrenen  sich  nach 
seinen  Erbslantcn  zurückaielicD  mueste?  Ruprecht  hat  sein  gegel>e- 
nes  Wort  gehalten ,  den  Versuch  gemacht,  in  der  Lombardey  den 
Torigen  Znatand  der  Dinge  wieder  henmldlen.  Daa  Misslingeo  ww 
nicht  »eine  Sehtrfd.  Waa  i*  nein  aciner  VorMrer  im  Reich»  mit 
weit  grüaaerett  Mittehi  vetgdUieh  ma  erhalten  anchlm^  kann  ihm  nm 
an  weniger  zum  Vorwnrf  gereichen ,  da  ihm  die  reraptodtene  U&lli» 
nidrt  geteiatet  wnrd«.   Anf  der  Heimfeiae  kamen  ihm  nrar  aweitM»» 


*>  U*bac  diMUi  RÖBcrzug  hat  tclioo  in  btnibmt«  Schüpllin  wichtige  AubchlÜMe 
(•gtben.  8.  Ada.  And.  Theod.  Feh  T.  l  p.  igS  ff. 
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8en<l  Englander  entgegen;  allein  diese  gaben  ihm  nicht  die  nothwon- 
dige  Verstärhung.  Er  schickte  sie  wieder  zurück,  hoffend  auf  eine 
günstigere  Zeit,  und  kam  in  dem  Augenblick  in  Deutschland  aD,  wo 
nur  inxtüä  ••um  Gagenwart  die  WOrde  d«r  Krone  und  die  Ritfa«  im 
Reidi  iMbKaptel  werdcp  komCe. 

.      S-  12. 

Aafreehthaltnng  der  Rohe  in  Deataehlead. 

Dteieni. hohen  2Uele  widmete  derKaieer  nnn  aebeZeit  und  aeSoe 
KriUke.  JKKk  dam  K5nig  Heinrieh  IV.  von  England  aehloaa  er  ein  noch 

engeres  Bftndniss,  und  besiegelte  es  durch  die  Vermahlung  seines 
Karprinsen  mit  der  äUeslen  Tochter  desselben.  Die  Stünde  des  Reichs 
ermunterte  er,  ein  schlagfertiges  Heer  in  Bereitschaft  zu  halten,  um 
jeder  Widersetzlichkeit  sogleich  begegnen  zu  können.  Emst  und 
Milde  waren  fortdauernd  die  Mittel,  die  er  sn  Erreichung  aeiner  Ab- 
rieht gebrevehte^  und  aeine  Thatigkeit  war  nicht  vergebene.  In  einem 
Zeitalter,  wo  fJagehorsam  und  Aofrtthr  ao  oft  die  allgemeine  Robe 
nnterhradien,  anf  einem  Throne,  den  eo  Viele  nieht  voUstindpg  sn 
]Mhau])ten  vermoefaten,  auf  dem  sie  wenigsteae  durah  Gegenkaiser 
unaufhörlich  beunruhigt  wurden,  hat  er  nicht  blos  sein  Ansclien  auf- 
recht zu  halten,  sondern  auch  das  glimmende  Feuer  der  Kmpörung 
zu  ersticken  gewasst.  Die  oft  wiederholten  leindseiigcn  Bemühungen 
Wenzels  und  aemer  Anhänger  Uidten  ohne  &foIg ,  und  die  Unsu> 
friedenen  haben  ea  nicht  gewagti  aidi  fttr  ein  anderea  Oberhaupt  m 
erklSran.  Unter  aeiner  Regierung  blOfate  der  Haudrt  wieder  auf, 
den  frfiheren  Klagen  wurde  abgriiolfen,  und  eine  beaaere  Zukunft 
der  Dinge  begr&ndet^  Daaa  dieses  nur  von  einem  weisen  und  kraft» 
Tollen  FQraten  su  erwarten  wtae,  der  dieVerh&ltniaae  nu  überachanen, 


•)  8.  LeliiMnn'«  Clitmilea  i$g  Mut  BsIalMslaat  8f«y«r*  Bodk  Tn.  «p.  74* 
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und  die  nothwendigen  Vorkehrungen  zur  Beseitigung  der  Hindernisse 
zu  treffen  wusste,  wird  JMcmand  in  Abrede  stellen.  Die  Behauptung 
seiner  Würde,  und  das  Wohl  von  Deutschland  hat  er  nie  aus  dem 
Auge  v«rl(mD,  md  ww  haben  dot  m  Mmmb,  dMi  er  vor  der 
ginilichen  VoUendong  eeines  Werket  den  Weg  aller  Welt  gegangen 
iat.  Die  einfache  Br«r&bnang  der  manelieilai  Anatinde,  die  er  fand, 
mnia  dnen  Jeden  übenengen,  wie  aehr  ihre  Beaeitigung  aeine  ganze 
Thaligkcit  in  Anspruch  genommen  habe,  und  wie  wenig  er  anter 
aolohen  Umständen  aicb  aua  Oeutaehland  entfernen  durfte. 

>  15. 

Unterwerfung  der  freien  Reiebaatadt  Aaehen. 
Beaiegung  einiger  Gegner. 

Bei  seiner  Rückkehr  aus  Italien  wollte  ihn  die  freie  Reichsstadt 
Aaeben  nodi  immer  niebt  Ar  das  gesetsliebe  Oberbanpt  anerkennen. 
Die  abgeaebnittene  2Snfbbr,  das  verweigerte  aiebere  Gdeit  Ar  ihre 
Bewohner^  war  bia  jetat  ohne  Erfolg.  Roprcebt  apraeh  darum  die 

Reichsacht  gegen  sie  aus,  und  von  Rom  wurde  sie  mit  dem  Kirchen* 
I)ann  belegt.  So  flössen  mehrere  Jahre  dahin,  bis  endlich  die  Bürger 
die  Gnade  des  Kaisera  erflehten,  und  andern  Städten  xam  warnenden 
Beispiele  dienten. 

Mit  demselben  Ernste  behandelte  er  den  Markgrafen  Bernhard, 
von  Baden '^).  Derselbe  hatte  ohne  Vorwissen  des  Reiches  nicht  bloa 
neue  Zollstätten  angelegt,  und  dadurch  den  Handel  am  Rhein  er- 
schwcrt ,  sondern  sich  auch  von  einem  auswärtigen  Fürsten ,  dem 
Herzog  you  Urieanfi,  mit  einer  Besitzung  belehnen  lassen.  Ruprecht 


*)  Dm  Beoehmen  diese«  Fürtttn  war  jetzt  dem  Kaiitr  um  «o  cmpfin-llicher,  da  er 
frülier  datMO  Tochter  Tür  SuccetMoiu-niliig  erklärt  hatte,  fallt  er  uhue  tuanolich« 
WartiliifiMii  Halfen  sAlltM.  9,  Wiidtneia  n«fa  siktUl  difl.  T.  IV.  p.tto 
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forderte  ihn  zur  Verantwortung  und  zur  Abslelluog  der  lUage  auf. 
Er  erschien  swar  in  Bruchsal  vor  dem  Monarchen;  da  er  sich  aber 
dessen  weigerte,  WM  man  von  ihm  verlangte,  wurde  »u  den  Waffen 
gegriffaa.  Bio  R«cliMweationieor|M  drang  iD*«  B«ditehe  «An  mA  be- 
lagert« die  Verte  Mllhlberg.  Der  Markgraf  war  sii  schwach  «ich  za 
behaupteo,  er  muate  «ich  in  den  Wiliea  det  Kaiaers  Agen. 

Unruhen  anderer  Art  brachen  ebenfalls  am  Rheinstrome  aus.  Ge- 
gen den  Herzog  WiDielm  TOn  Berg,  den  Schwager  des  Kaisers,  hatte 
dessen  Erbprins  die  Fahne  der  Empörung  ergriffen.  Er  hielt  den 
Yater  in  gefiingUcher  Haft,  und  als  dersdbe  dnreh  Beistand  einiger 
Freonde  entnommen  war,  nöthigte  er  auch  seine  Mutter,  das  Land 
an  räumen.  Beide  Eltern  kamen  nach  Heidelberg,  und  fanden  im 
Kaiser  ihren  Beschützer.  Der  Sohn  wurde  durch  einen  drohenden 
Krieg  gezwungen,  die  Fkcchte  seines  Vaters  anzuerkennen,  und  sich 
der  kaiserlichen  Entscheidung  zu  unterwerfen. 

Kaum  hatte  Ruprecht  im  Bergischen  die  früheren  Verhältnisse 
wieder  liergeslellt,  als  neue  Bewegungen  in  der  Wctterou  seine  Dar- 
zwisclienkunft  erheischten.  Viele  Burgbewohner  hatten  dort  den 
Landfrieden  verletzt.  Niemand  konnte,  ohne  Gefahr  beraubt  zu  wer- 
den, die  Gegend  durchsiehen.  Den  Klagen  war  nur  durch  gewalt- 
aame  Mittel  abzuhelfen.  Der  Kaiser  machte  gegen  die  Ruhestörer 
sein  Ansehen  geltend.  Mehrere  Burgen  wurden  von  ihm  erstünnt 
und  zerstört.  Vergebens  wollte  sich  der  Erzbischof  von  Mainz  in 
die  Sache  mischen,  und  sich  einiger  Edelleute  annehmen,  welche 
seine  Vasallen  u  ;ucn;  vcrrreliens  schloss  er  ein  Bündnis?  zu  Marbach 
mit  Jen»  unzuirieilenen  31arl;grafen  Bernhard  von  Baden  und  dem 
Grafen  Eberhard  von  VVürtemberg,  zur  Behauptung  ihrer  angeblichen 
Redile.  Es  entstand  iwar  hieraus  eine  Spannung  auf  mehrere  Jahre*), 


•)  UAmt  die  TnlritttinsM  B«{WwlM*  «t  tum  Snhiaduir  fohaaa  voa  Maiai  i<t  sa 
varffiaielMM  Parti  Bist.  Bev.Mat.»  «NlahatroAiMir  JomoislMMUugagabw  hat»  pag. 
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iJmHT  RninrMht  btharrtc  atif  der  gänzlichen  Rückkehr  zur  fVüherea 
Ordnung,  iHid  feglt  dM  Sdnrert  sieht  eher  aitder,  bis  dioM  wiadar 
geaicbcrt  war. 

So  nasal«  der  Kaiser  «Banfliftiüdi  Ittr  die  Ruhe  im  Reich  ia 
drohender  Stellung  bleiben.  Um  HeiMelberg  herum  hatten  die  Sei> 
nigen  ein  stehendes  Lager;  taglich  bereit,  dahin  zu  ziehen,  wo  ihre 
Gegenwart  erforderlich  war.  Dabei  war  seine  Aufmerksamkeit 
ununterbrochen  auf  die  Anhänger  Wenzels  gerichtet.  Seine  Gross- 
muth  gestaltete  ihm  nicht,  auf  die  wiederholten  Anerbietungen  böh- 
mischer Vasallen,  die  ihn  sn  ihrem  K5n^  wShlen  wo]lte%  tSaxage- 
hen.  Desto  mehr  aber  benvtete  der  entsetste  Kaiser  und  dessea 
Bruder»  K5nig  8%ismnnd  von  Ungarn,  eine  |ede  Gelegenheit,  sich 
Anhänger  xu  Tsrsehaffen ,  und  mit  den  Unzufriedenen  geheimes  Ver> 
standniss  zu  pflegen.  Rudolph  von  Sachsen,  Ernst  ron  Bayern,  Bern* 
hard  von  Baden,  und  Andere,  schienen  nur  auf  einen  günstigen  Au- 
genblick zu  warten,  um  gegen  Ruprecht  feindselig  aufzustehen.  Auch 
der  Hurfürst  von  Mainz  liesa  in  den  letzten  Jahren  deutlich  merken, 
dass  er  seine  frühere  Gesinnung  gänzlich  geändert  hab^  nnd  nnr  avf 
Gelegenheit  warte,  mit  den  Unsnfriedenen  gemeine  Saehe  n  maehen. 
Absr  der  sorgsame  Kaiser  kam  allcD  diesen  Ptamcn  nnror;  sie  honn> 
tstt  nieht  nur  Eatwickelnng  reifitn. 


S-  14. 

Handhabung  der  gesetslichea  Ordnung. 

Wie  Ruprecht  das  Ansehen  seiner  Krone  und  die  Öffentliche 
Ruhe  durch Hlughcit  und  NYaffenjjcwalt  zu  schützen  wusste,  so  sorgte 
er  auch  lur  die  Handhabung  der  gesetzlichen  Ordnung.    Die  IVIissver- 


m  ff,  Sodtoa  dcMcn  «rtittra  Bericbtiguo{  in  Minen  IVIitMllit  hiitor.  pdat,  cum 
mnmt  me  bipoet.  iassir.    «»  & 


62 


•iSndnisse  einzelner  FCirstcn  licss  er  gewöhnlich  durch  Schiedsrichter 
entscheiden.  Bei  Gegenständen  von  Wichtigkeit  hörte  er  die  Meinung 
der  versammelten  RcichsstSndc*).  Er  sprach  Rclolmunp-cn  und  Stra- 
fen aus,  und  hielt  mit  F'<  stighcil  auf  seinen  gegebenen  Verordnungen. 
Die  Sicherheit  der  Strassen  und  des  öffentlichen  Verhehres  beschäf- 
tigten ihn  Vovsngtweiae.  Eine  •ofgeetellte  Milis  orasile  m  diesem 
Zweck  in  bestindiger  Bew^ng  bleiben;  aie  stend  vnter  eigenen 
Beunten,  weldies  die  sogenennten  Landfriedenntebter  waren 
Die  Fürsten  hatten  den  Auftrag  ihnen  nöthigenfalls  Hülfe  und  Dci- 
stand  zu  leisten.  Eine  vollständige  und  umfassende  Organisation  die- 
ser Anstalt  sollte  noch  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  erschei« 
nen,  sein  Tod  aber  verhinderte  ihn,  sie  als  Reichagesetz  bekannt  tu 
machen  -■"'■'■'). 

S-  15. 

Weram  Ruprecht  keinen  zweiten  Römerzag  unter* 

nehmen  konnte. 

Bei  diesen  beständigen  Unruhen  ond  vielfachen  Beschäftigungen 
darf  es  uns  nicht  befremden,  dsss  Raprecht  sich  zu  keinem  zweiten 


•)  80  »clilidilctc  er  i.  B.  (Ii*  Slreilif^licifen  r<'vitc?ien  dem  Clcnis  iinrl  t?i>r  niirgersriinft 
ZU  \Yorffi*,  zmiichen  dem  Biicl<of  zu  iiambcrg  und  dem  üratou  Conrad  von  l'*f- 
pMAdB,  switelicB  dm  Abt  sa  St.  Gall«B  mi  nümb  (bnwdMMni  swbdiM  dtm 
Frrlifrzoj^  Friedrich  von  Oesterreich  und  der  Stadt  Rmel  etc.  S.  Trithcm.  Annal. 
Uirtaug.  T.  II.  p.Jja»  326s<}q.,  Laguillo  Hiitoire  de  l<i  FroTiBcc  d'Aliace.  1.  Partie 
p.  819  t  oad  Liiaig  tpec.  salMt.  T.L  r^8l4* 

••)  8.  LthaaBB*!  Chraaie«       frskn  IUi«hilidt  Speyer,  Baeh  vn.  cap.  74.  Mit 

Mains,  Baden,  'Würtemberg,  Ulm,  Speyer  etc.  Schlott  er  detsfulls  ein  bctonderes 
BundniM.  S.  Datleu»  d«  fmn»  fubL  tSt.  Ein  übnliches  BündoU»  mtehM 
•r  Mch  ait  dts  bmm  RtiduttidM  im  BlHst.  8.  Laguille  Hiitoin  dt  1a 
ProvbiM  d'AlsMSt  pNBÜn  fsrtia  pc  3I9>  ^ 

•w)  Ooldati  liM  da  Stack  4MS«lk«i  aMiadua  Imsw. 
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Rftuitnug«  enttdiUimett  konnte.  Die  VeiliiltniHe  in  ÖberiuJien  bat> 
ten  sich  zwar  nach   einigen  Jahren  zar  AlUfflhrttng  sinea  tollten 

Planes  scheinbar  geändert.  Visconti  Galeazzo  war  gestorben ,  und 
seine  minorennen  Söhne  vermochten  nicht  die  Eroberungen  ihres  Va- 
ters zu  behaupten.  Viele  Städte  wurden  ihnen  wieder  mit  Gewalt 
entrissen.  Verona,  und  selbst  Mailand,  wollten  nicht  mehr  unter 
ihrer  BothmStsigkeit  bleiben.  Allein  dennodi  trug  der  Kaiser  Beden- 
ken» der  Anfibrderung  des  Pa|»stee  m  ent^rechen.  Derselbe  bette 
ihm  xwar  das«  den  sehnten  Pfennig  Ton  den  Einkünften  der  Kirdie 
in  Deutschland  überwiesen;  aber  diesen  hätte  er  nur  mit  Gewalt  und 
gewiss  nicht  ohne  neue  Widersetzlichkeit  eintreiben  können.  Der 
Erzbischof  von  IMainz  äusserte  sich  schon  laut  gegen  ein  Ansinnen 
der  Art,  und  dass  die  übrigen  Bischöfe  lieber  die  Kuhe  von  Deutsch- 
land aufopfern,  als  in  diese  Abgabe  einwilligen  würden,  war  nicht 
sn  beiweifeln.  Aach  beseigtea  fiberhanpC  die  Stftnde  des  Reielies 
keine  Lnsl^  Geld  und  Trappen  m  liefern.  Komto  man  von  Rnprecht 
fordern,  ans  eigenen  Mitteln  dnen  swoiteBFddsng  ni  nnternebmen? 
War  die  vom  Papste  versprochene  Krönung  für  ihn  von  so  hoher 
Bedeutung,  dass  er  desfalls  sein  Ansehen  und  die  Ruhe  von  Deutsch- 
land auPs  Spiel  setzen  sollte?  Von  seiner  Klugheit  durfte  das  um 
so  weniger  erwartet  werden ,  da  schon  mehrere  seiner  Vorfaiirer 
und  später  alle  seine  Nachfolger,  ohne  ein«  solche  Krönung,  das 
Kaiserliche  Diadem  bdiaoptet  haben.  Galeasso  lebte  swar  nicht  mehr, 
ellein  in  Itolieh  blieb  es  jlennocb  schwer,  die  Rechte  der  Krone  wie« 
der  faenmstdien.  Die  kleinm  FQrslen  des  Landes  bekämpften  sich 
swar  unter  einander,  aber  keiner  wollte  zur&cktreten  in  die  AbhSn- 
gigkeit  vorn  Reich.  Es  war  voraus  zu  sehen,  dass  sie  gegen  einen 
gemeinschalHiclien  Feind  ihres  Zwistes  bald  vergessen  würden.  Zudem 
hatte  der  König  Martin  vonAragonieo  seine  Eroberungen  bis  nach  Rom 
ausgedehnt,  und  sich  schon  den  stolzen  Titel  eines  rSmisdien  Königs 
beigelegt.    Gegen  diese  sahbrndien  feinde  anfsntreten  konnte  sieh 
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Rnpr«^  sieht  entschlieBtcn,  Ond  wir  dfirfen  ihm  «nttre  Aohtmg 
mUUt  Tnmffra,  da  «r  suaichtt  i&t  DeuUchlmd  m  sorgvn  suohte. 

S*  16. 

Dem  Zwi»ap«U  itt  4«r  Kirslie  sa  ««IfArn^B,  war  ihm 
fl  Bi«lit  in6gli«h. 

So  wenig  man  aber,  unter  den  angegebenen  Umständen,  den 
Kaiser  Ropreeht  ladda  lumi,  wtil  er  eiiieii  nr^tea  Bftmerxug  nicht 
mtenuMiiineB  lial^  M»  wenig  tritt  iha  der  Vorwwi^  daae  er  venSnint 
bebe»  den  irgcilidieii  Zwieepatt  in  der  Kirdie  m  entfemc»^ 

Schon  gegen  dreisaig  Jahre  halte  derselbe  gedauert,  als  er  zur 
Regierung  kam.  DieAbendUbder  waren  nwiaehen  Rinn  tnnd  Avi^non 
geÜieUt  Wi»  die  beiden  PIpMe»  elenden  aneh  ihre  Anhtngtr 
einander  ItindaeBg  gegenüber.  Be  wwden  swar  Veranche  mr  Wie- 
darherateUang  der  Einheit  gemacht  j  aber  aie  blieben  ohne  Brfbigt 
keiner  trollte  um  dea  FHedens  willen  seinen  geglaubten  Rechten  ent- 
sagen*"). Ein  allgemeines  Conciliura  schien  das  einzige  Mittel  zum 
Zweck  zu  seyn,  und  um  denselben  zu  erreichen  sollten  die  zwei 
P&pste  ermuntert  werden,  ihrem  Oberhirtenamte  zu  entsagen,  und 
sieh  dem  Aussproeiie  einer  rarAenvenanunlung  za  «MUerwatliin. 

Diesen  Plan  zu  beiordern  und  zugleich  das  eingegangene  Ver- 
sprechen zu  erfüllen j  war  der  Kaiser  bert-il.  Mit  den  angesehensten 
deutschen  Fürsten  hielt  er  desfalls  vorläufige  Beredungen,  und  darauf 


*)  Hierüber  Ut  zu  vcrglriclicti  die  Disicrtition  SctiöpflinPt;  Is  MhiSMtt  acdadaej  ilB 

2ten  Baad  der  Act.  Acad.  Theod.  Pal.  p.  208  S. 

**}  S,  Edm.  Martene  Theiaur«  bot.  Aneodot  T.  I.  p*  l6S9i  Theod.  a  Niem  de  «chtK 
ante,  Lib.  36«  p«  2l4  «pp*  Baidnini  coUectlo  Coacüionui.  T.  VIII.  und  Lüaig 
Sfidl.  «cd.  T.  L  ijil. 
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(140Q)  einen  «llgeincinen  Reichstag  zu  Frankfurt  am  Main.  Von 
beiden  Oberhäuptern  der  Kirche  kamen  Abgeordnete  dahin,  und  jeder 
«indite  fttr  niiwn  Herni  FVemcle  «od  Bnoh&ts«r  zu  gewioiMii.  Ob- 
gleich Rupreckt  den  Gregor  XU.  perelhalidi  eebllBt^  so  war  er  doch 
weit  eotiemft,  deiwagon  dea  FViedea  der  Kireho  »i  vergeaee».  Er 
fibernehm  ea  vielmehr,  ihn  znr  Niederlegung  seinee  Hirtettslahaa  m 
bewegen,  und  erhielt  «ach  von  ihm  die  Zusicherung,  dase  er  sich 
den  Beschlüssen  des  Conciliums  unter\verfen  wolle,  jedoch  unter  der 
Bedingung,  dass  dasselbe  von  Pisa  an  einen  andern  Ort  verlegl  wer- 
den müsse.  Diese  Bedingung  konnte  um  so  weniger  misüLiiiiget 
waidaD,  da  in  Pisa  dia  framdaisaha  Parthoi  barail»  daa  üabaigowiaht 
hatte,  und  vaeMs  m  aahan  war,  daaa  dia  BeaahMaaa  dar  VStar  dar* 
nach  aBsfaUan  wördan,  wia  dar  Erftlg  aoab  galdirl  hab 

'  Ruprecht  selbst  halte  Ursache,  dasselbe  zu  begehren.  Der  Konig 
von  FrenliraltA  war  adn  gdidmer  Gegner,  und  (Ubardaa  dnr^  Fa- 
milienrerhUtniaso  mitWenaal  vefbondan*)»  Daher  varlangte  er  eben- 
f«Ua  dia  VcilegaBg  dea  CandGnnia  in  eine  andere  Stadt  Allein  seine 
Abgeordneten  erhielten  eine  abschlfigige  Antwort,  und  wurden  nicht 
so  behandelt,  wie  er  es  envarten  konnte.  Die  VSter  erseigten  der 
Gesandtschaft  Wenzels  eine  auffallende  Zuneigung  und  sprachen  sogar 
von  ihrem  Herrn ,  als  dem  rechtmässigen  Oberhaupte  des  Reichs. 
Darüber  entrüstet,  kehrten  jene  zurück,  und  gaben  die  Erklärung 
ab,  dass  Kafaar  Rafreaht  ihre  Beseblttssa  nicht  anailcannen  warda*^ 


*J  Währead  d«i  Conciliumt  wqr^  diese«  Familienband  noch  eo|{er  gMchloMM. 
Wenxelt  Nichte  vermählte  sich  mit  dem  Henog«  Anton  von  Burgund,  und  «rhitlt 
die  ZutieheraBg  auf  da*  Uenogtham  Ijmnbnrg.  8.  J>c.  Maier  AjuwI.  Fluide 
riae.  Lib.  ij,  und  Comeat.  dt  ecigiiM  et  ■tatu  aatiqaiMt  civitotif  AuptUM  Tta- 

vironim  ,  p.  120. 

*")  Bicchof  Raban  in  S|>«}«r,  dar  da«  Kai»«»  Rath  and  Kaoilar  tnat ,  vatfartigte  des> 
•M  PralMtatloa  gagM  dat  CaociliaB  in  Piia.  8.  WilrdlifeiB  Mv.  Mb«,  difl.  T. 
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Dennoch  bcharrte  die  Vcnanunlung  auf  ihrem  Vorhaben)  eie  sprach 
die  AbMlsuDg  beider  Pipete  eiu,  und  erMMten  einen  Dritten  unter 
dem  Nauen  Alexander  V.  Dieter  erliUrle  aogleieh  eebe  feindseligen 
Geeinnnogen  g^en  Rnpredit,  indem  er  nicht  in  ihm,  londem  in 
Wennl  den  Kaiser  ericennen  woUle,  «nd  den  Enbieohof  in  »fait*  sn 
seinem  Legaten  in  Deutschland  ernannte,  welcher  ohnehin  schon  seit 
eimger  Zeit,  zum  Nacbthcile  Ruprechts,  eine  Umgeetaltong  der 
Dinge  im  Reich  werluhätig  zu  erzielen  suchte. 

D&rfim  wir  bei  dieean  Verbainissen  den  Kaiser  beschuldigen, 
dam  er  die  getaeht«  Binl|^il  der  Kirche  niehl  wieder  bergeslaUt  habe? 
Wie  konnte  «r  die  BeaehNkeae  dnea  Conoilinma  annehmen,  das  dn- 
aeitig  nnd  unter  fremdem  Binllnaae  gelMAdelt  hatte?  Wie  luMiote  er 

einen  Alexander  V.  als  Oberhirten  der  Kirche  ansehen,  der  eich 
gleich  anfangs  schon  als  Werkzeug  seiner  Feinde  gebrauchen  liess, 
und  sich  zu  Gunsten  eines  Fiirsten  erklärte,  der  nicht  mehr  Kaiser 
war?  Ein  edler  Stolz  nöthigtc  ihn  den  Weg  zu  gehen,  den  er  ge- 
gangen ist  0«  Auch  hier  verdient  sein  Verhalten  l<einen  Tadel,  son- 
dern Anerkennung  «nd  Achtung.  Was  er  erreichen  wollte,  und  ohne 
die  Aufopferung  aeiner  Wftrde  sucht  erreichen  konnte,  muaste  er 
einer  günstigem  Zeit  üheriaifwu,  weldie  iwar  naeli  wenig  Jahren, 
aber  erst  nach  seinem  Tode  erschienen  ist 

I.  17. 

Ruprechts  Sorge  f&r  sein  Land  nnd  für  seine  Familie. 

Bei  der  Sorge,  das  allgemeine  Wohl  des  Reichea  und  der  Kirche 
Bu  beßrdem,  und  nur  da  von  seinem  Voibaben  absuslehea,  wo  nn« 


^  8.  Aadr*  tnAju  «hcoii.  Bar.,  vui  Wsedi  AffU»  sl  iastiml.  Afdiir.  fSf^ttO«!» 
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übersteigbare  Hindernisse  vorhanden  waren,  vergass  Ruprecht  nicht 
die  Sorge  ffir  sein  Land  und  für  seine;  Familie.  Mehrere  Besitzun- 
gen hat  er  durch  Kauf  erworben,  und  andere,  die  seinen  Vorfahrern 
entrissen  waren,  wieder  Earfickgebrachf^).  Di«  Raehte  seines  Uausea 
Behauptet»  «r  mit  Brntt  uad  Kraft,  war  aber. weit  entfernt,  naeh 
fremdem  Bigenihvm  an  greifen.  FHUiere  Kaieer  hatten  sieh  in  den 
Besitz  von  Reiehsdomainen  gesetst,  ihm  konnte  ein  solelier  Vorwurf 
nicht  gemacht  werden;  den  Namen  Justus  oder  Aislinianns  hat  er 
audi  in  die«er  Hinsicht  mit  Recht  verdient''^. 

Doch  nidit  Mos.  die  Gegenwart,  anch  die  Ungewisse  Znininft 
wurde  von  Ruprecht  nicht  ausser  Adit  gelassen;  seiner  weisen  Vor- 
sicht haben  wir  die  Erhaltung  seines  erlauchten  Stammes  zu  danken. 
Durch  die  sogenannte  Rupcrtinische  Constitution  war  blos  der  älteste 
seiner  Söhne  zu  seinem  luinflii^L-n  INachfolgcr  bestimmt,  und  die 
übrigen  sollten  für  den  Altar  erzogen  werden.  Allein  ein  höchst 
unglückliches  Ereigniss  traf  den  nrathTOllen  Kvrerhen  in  den  schön- 
ten Jahren  semes  Lebois.  Nach  einem  nnglückiiclien  Feidsug  gegen 
den  geilEvditeten  Ba|aseth  fibereilte  ihn  der  Tod.  Der  zweite  Prins 
sollte  nun  in  die  Rechte  des  Verblichenen  eintreten,  aber  mäh  dtaer 
gieng  all  Jüngling  schon  den  Weg  aller  Welt.  Eine  solche  Erfah- 
rung machte  den  Vater  betroffen;  er  trug  Bedenken,  sich  nach  den 
Beatimmungen  des  gesagten  Familienstatutes  weiter  zu  richten,  und 

•}  Z.II.  dieBwIlnmg«»  in  4«r  obamPfirist  die  OnbelMfl  KifcUiarg  iaNaligt«  «te. 
9.  hnina»  CnMiaam«  p.ll»  31  «nd  igs. 

*)  Dagegen  kBmita  aingeweDdct  vrerden,  er  habe  dooh  Kaiserslautern,  Openheim,  In- 
gvlbata*  Mitittiini  Odwnhaim  etc.  Minam  KarpcioMD,  gegen  die  Summa  von  iOO>000 
QuUm,  waMM  Ortt  io  der  Folgs  bai  d«r  Pfals  gabliebra  find,  ▼mavtit.  Allatn 
aa  darf  dabei  nicht  vergetieD  Vierden,  Atts  dieselben  ».chun  lange  vorher  verpTjn- 
dal  wareKi  und  data  Ruprecht  nur  den  Venau  erkühelt,  S.  Widder'*  ßoachrei« 
baag  dar  tba/BMUdm  PIUx  am  lUida ,  uad  A«la  AeaA.  Theod.  Pal.  T.  L 
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der  schützende  Genius  des  WiUeUbachcr  Hauses  trat  «n  seine  Seite; 
er  ermuaterte  ibo,  seine  vier  noch  lebenden  Söhne  (ur  den  weltli- 
chen St«nd  an  bestimmen,  einem  jedea  daea  gewissen  Landerbezirk 
M  Obemten.  Uad  wi«  folgmnUk  wvt  aidbl  lf«tirhliwiwn[ 
ftr  die  JdwhiJwf ,  wdcte  kooimt«  MllteBl  Vob  dtm  mr«iljiaff- 
•IM  MiMr  Primmm  üaul  OMr  lUtaug 

S.  18. 

Ruprechts  Verdienste    um    die  Wissenschaften. 
Stiftung  der  Lnivereität  Heidelberg. 

So  sehr  wir  alwr  mit  Oanic  di  we  weil«  MiMreget  Rapredita  Tcrahrea 
nflssen,  tOgrOM  sind  endlich  auch  die  Verdienste,  die  er  sich  um  die  Wis- 
senschaften erworben  hat.  In  der  Stiflungsurkunde  der  Universität  Heidel« 
berg  glänzt  sein  Name,  und  wir  dürfen  mit  dem  höclistcn  Grade  von 
Wahrscheinlichkeit  Lehauplcn,  dass  sie  vorzüglich  durch  seinen  Ein- 
fluss  ins  Leben  gekommen  sey  '  ).  Er  bestimmte  Heidelberg  zu  diesem 
Sitse  der  Mosen,  weil  er  glaubte,  wovon  man  sich  in  «nsem  Tagen 
anf's  Nene  fibersengt  hat,  dass  es  den  Wissenschaften  forderlicher 
•ey,  in  Hanpt-  ond  ResidensstSdten  ihre  P6ege  n  finden.  Diese  ge- 
lehrte Schule  erhielt  von  ihm  allen  möglichen  Schutx;  er  gr&ndele 
immer  fester  ihr  Daseyn,  und  befÖrterte  mit  Freude  ihren  wachsen- 
den Flor  '^).    Sie  war  die  erste  Büdangsanstalt  der  Art,  die  in 


«)  Smo  OkrfB»  RaprMhiU  war  M  der  StUtas«  der  Uaimnilil  Mhoa  00  Mu»  alt. 

SiMn  Vater  hatte  zwar  damal«  crit  das  62>ip  Jahr  znrückgelegt,  allein  er  hielt  sich 
mci»lent  iu  Arnberg  auf.  and  überliest  ihm  di«  Sorge  für  da»  aJlgeneia«  latereMe 
•ciiwt  HaaMt.  TcillMak  in  Anaal.  Hirsang;  f.  SSt  MHuMe  iJtüe  amk  das  tt»>- 
ptaebt  Ol.  als  StiRar  dieser  Daimnitit 

S.  Aela  Aead.  Thmd.  M.  T.  I.  f.  S7$.  aad  Kaisat's  SdHrnpiits  dsr  Stedt  H«. 
dtlbarf  p>  92  H 


Digitized  by  Google 


59 


deott^land  zu  Stande  kam.  Und  wer  v.-o\]te  da»  Gute  TerkcHM», 
dass  sie  seit  ihrer  Entstehung  hervorgebracht  hat!  Wie  manche« 
schlummernde  Talent  ist  durch  sie  belebt  und  geweckt  worden! 
Wer  mag  feie  zählen  die  vielen  Taugende,  welche  in  ihr  Gelegenheit 
erhielten,  sich  oiit  Henntniaseo  zo  bereichern,  würdige  Dieser  der 
Kir«h«  nod  dM  SUate»  oder  nfitiBÜie  Mitglieder  der  iMMeUialMn 
Gesellsehaft  su  werden!  Rvprecht  sftndete  durch  sie  «ine  wohlthä- 
tige  Lenehte  l&r  Gegenwart  und  Zukunft  an,  und  fiffiiete  dadurch 
dem  deutachen  Vateriande  eine  fortdauernde  9Mlle  det  Segena. 

So  hat  er  aeioem  IV'amen  ein  unvergängliches  Gedächtniss  ge- 
•tiflct,  und  in  wenigen  Jahres  gdeiatnt,  waa  ihm  in  seinen  VerhaU- 
niaaen  nur  mftglioh  war,  und  waa  riete  andere  nicht  wfirden  gelei> 
atet  haben.  In  den  angegebenen  Zikgen  aeinea  Charalrtera  und  aeiner 
1Mti§^eit  $nden  wir  daa  Bild  einea  «dien  F&raten,  einea  weiaen 
Monarehen,  eines  grossen  Mannes,  deaaen  Vorzöge  und  Verdienet« 
die  dahingeschiedenen  Jahrhunderte  zwar  umschattet  haben,  aber 
dem  forschenden  Blicke  der  IS'achwelt  nicht  verhüllen  können.  Sein 
schönes  Tagwerk  hat  er  mit  Ehre  beendet,  das  höchste  Ansehen  im 
Reich  bis  m  adneea  Ted«  behauptet,  und  aeinem  Nachfolger  den 
Weg  geebnet,  der  iOr  ihn  raub  und  b«aobwerlich  war.  Allee  das 
uuMlKndlich  an  das  Lieht  sn  heben,  und  die  noch  rorhandenen  Vr- 
kunden  ftr  diesen  Zweck  lu  benutaen,  bleibt  eine  wflrdig«  Aufgab« 
Ar  seinen  kiknftigen  Biographen*). 

In  Heidelberg  ruhet  die  sterbliche  Hülle  dieses  Monarchen.  In 
den  letstcn  Tagen  seines  Lebeos  besebiftigten  ihn  nicht  bkw  di« 


*)  Hi^Hfaii^idna  Hof  snt  Baafbaita««  «Utm  G«|«m«MidM,  4m  Ich  Atr  nt  KSn» 

der  Zeit  nicht  bonuticn  konnte,  sind  ftic  vii>1r-ri  t'rkunden,  die  sich  vnn  K.iiser 
Rupracht  in  dem  Höoigl.  Haut  •  und  Staatsarchiv,  so  «ie  in  dem  Ititoigl.  Reicht* 
atduncoMswaloriiiB  kcfindan. 

8' 
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Wünsche,  sondern  die  Sor^n  and  Vorkehrungen  tdr  die  Sicherstel- 
lung und  Fortdauer  seines  erlauchten  Hauses.  Die  ewige  Vorsehung 
hat  sie  begünstiget.  Uebcr  vier  Jahrhunderte  sind  dahin  geschwun- 
den, viele  Fürstenhäuser  erloschen  j  aber  Ruprechts  IVachkommen 
l«b«i  nodi»  vod  in  MinMi  Bnkd  btgr8«tt  jetit  Bayer»  tdawi  gar 
liAbtCB  Kfaig- 


Digitized  by  Google 


m. 


Stammtafel, 

oder 

vollständiges  Veneiclimss  der  fürstliche  Nartkommew, 
welche  Kaiser  Ruprecht  bis  auf  unsere  Tage  hatte. 

Von  1370—1833. 
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S  lammtafel, 

▼ollilSodig««  Taneichnisa  der  funtlicben  NucIikoiani«ll>  wdeh«  Kaiacr 
Rapnefat  bb  «nf  unwe  Tag«  hatte. 


Ruprecht  HI. 
Kurfürst  von  der  Pfalz  und  hernach  deutscher  Kaiser,  geb.  5*  Mai 
1S52,  t  18.  Mu  1410. 

Gemahlionen. 

1.  Ualjehaiiiit. 

2.  Elisabeth,  des  Burggrafen  von  Nürnberg,  Friedrich  V.,  Tochter, 
geb.  1358,  vermählt  1374,  t  26.  Juni  1411* 

Kinder  Q. 

Aus  entar  Eha  1,  «u»  swaitar  Bha  8. 

1.  Ruprecht  Pipan.    S.  antaa. 

2.  Friedrich,  geb.  13T5i  t  ums  Jahr  1/(01 

3.  Ludwig  III.     S.  die  pfälzische  Kiulinic  A. 

4«    Margarethe,  vermählt  mit  dem  Herzog  von  LoihAriagen,  Carl 

dem  Kühnen  1393«  t  27.  Aug.  1434- 
S>  Blitabatft,  Termailt  mit  dam  Haisof  FMaMeii  von  Oaatarraich 

1395,  t  1409. 
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6.  Agnes,  vermählt  mit  Herzog  Adolph  von  Hieve  1399,  t  liO/». 

7.  Johannes.    S.  die  Linie  der  Pfalzgrafen  von  Neuburg  vor  dem 
Wald  B. 

8.  Stephan.   S.  die  Lime  d«r  Pf«lsgr«fen  von  ZweybtftckeD  C. 
g.   Otto  L   S.  dia  Lini«  der  Pfalsgrafen  vod  ModMch  D. 

Ropreeht  Pipan.  &  oben  Nr.  1. 
Pfalagrtf,        20.  Febmer  1970,  t  1596' 

Cemahltnn. 

Elisabeth,  des  Grafen  von  Sponheim  und  V'ianden,  Simon  III.,  Toch- 
ter, vermählt  1392,  f  24-  Nov.  1417  ohne  Kinder. 

A. 

Die    pfälzische  Ilurlinie. 
I.  Ludwig  IIL 

Korförat  von  der  Pfels.    &  oben  Nr.  S.,  geb.  24*  Jan.  1376,  t 
30.  Dee.  1436. 

Gemahlinnen. 

1.  Blanl»,  dee  König»  von  Bngbnd,  Heinrieh  IV.,  Tochter,  ver- 
nihil  1402,  t  21.  IMei  1409- 

2.  BlaÜiilde,  de«  Henogs  Lndvirig  von  Sevoyen  und  Piemont  Toeh- 
ter,  vermiUt  1417,  f  l6>  Mai  1438. 

Kinder  6. 

Aue  erster  Ehe  l,  aoi  sweiler  Ehe  S.. 

1.  Ruprecht,  geb.  22.  Mai  1406,  t  1427* 

2.  -  Mathilde,  geb.  1419,  vermählt  1454  tait  dem  Otafen  Ludwig 

von  W&rtembei^  vnd  nadi  4an*B  Tode  mit  den  Heisog 
Albert  IV.  von  Oeitemich  14S2,  t  23.  Ang^  1482* 
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3.    Margarethe,  Nonne  im  Kloster  Liebeoaiu 
U.    Ludwig  IV.    S.  unten  Kr.  II. 

5.  Friedrich  I.    8.  unlen  Nr.  lU. 

6.  Ruprecht ,  geb.  27.  Febr.  142?  *  Kurfltarat  in  Köln,  f  26>  JuU 

1480. 

II.  Ludwig  IV. 

Kurruist  von  der  Pfal*..  S.  oben  Nr./|.,  geb.  UUt  t  13.  Aug.  1449- 

OemaUinn. 

Margarethe,  «ne  Toehter  des  Henogs  Amadaeus  VIII.  von  Savoyea, 
der  heraadi  als  Papst  den  Namen  Felix  V.  flUurle,  vermählt  1444} 
t  1479. 

1  Sohn. 
Philipp^  S.  onten  Nr.  IV. 

III.  Friedrich  I. 

KorArst  von  der  Pfalz.  Ein  Bruder  des  vorigen.  S.  Nr.  I.  5',  geb. 
1.  Aug.  144&«  t  12-  ^ec.  1476- 

Oemahlinn. 

GUm  Dettu,  Stamnnuitler  der  jelsigen  Flinten  von  Löwenstein- 
Werthheim. 

IV.  Philippb 

Karlurst  von  der  PfiO».  Der  NelE»  FViedriehs  h,  geb.  14*  Jnli  144I> 
t  28.  Fetr.  1509.   S.  oben  Nr.  DL 

Gcmahlinn. 

Margarethe,  des  Herzogs  von  Bayern -Landshut,  Ludwig  des  Reichen, 
Tochter,  vermählt  1474,  t  H-  Febr.  15OI. 

Kinder  14* 


1.  Ludwig  V.    S.  unten  Nr.  V. 

2.  Philipp,  geb.  1480,  Bischof  io  Freisiog,  f  9.  J«o.  1540. 
5.  Ruprecht   S.  nntca  Nr.  VII. 

4.  Friedrich  II.   8.  trntea  Nr.  VT. 

5.  BlUabeth,  geb.  l6-  Nov.  t48Si  vermahh  mit  dem  Landgrafen 

von  Hessen,  Wilhelm  III.  ,  14Q8  und  dann  mit  dem  Mailigra- 

fcn  von  Baden,  Plnüpp  II.,  1503,  t  24.  J"ni  1522- 
f).    Georg,  geJ>.  10.  Febr.  148^  Bischof  in  Speyer  1513»  t  29.  Sept. 
1529- 

7.  Heinrich,  geb.  15.  Febr.  1487,  Bischof  in  Worms  1523,  >" 
Utrecht  1524 1  io  Freinng  1542,  t  3*  J»* 

8.  Johannes,  geb.  7.  Mai  1488»  Bieehof  in  Regenaburg,  t  1538. 
Q.   Amalie,  geb.  15.  Juli  1490,  vermShlt  mit  dem  Herzog  Georg 

von  Pommern  zu  Wolgast  1513,  t  1524. 

10     Barbara,  geb.  21-  Aug.  149I  ,  t  1503. 

11.  Helene,  geb.  y.  Febr.  vcniuihU  mit  dem  Herzog  Hein- 
rich von  Mecklenburg  in  <jii6tro\v  läl3. 

12.  Wolfgang,  gtb.  51.  OcL  1494,  t  2.  Apr.  1558- 

15.   Otto  Heinrich,  geb.  6.  Mai  1496,  t  14«  Mai  descelben  Jahres. 
14.   Catbarine,  geb.  14.  Oct  1499»  Abtiaain  in  Neuburg  am  Nekar, 
t  1526- 

V.    Ludwig  V. 

Kurfiirst  von  der  Pfalz.    S.  ol.en  Nr.  IV'.,   1.,  geb.  i.  Juli  14711;  t 
lÖ.  März  1544. 

(jemalilinn. 

Sibylle,  des  Herzogs  von  Piaycrn .   Albrecht  IV.,  Tochter,  vermählt 
1511}  t  18.  April  1519  ohne  Kinder. 

VL   Friedrich  U. 
Kurförst  von  der  Pfalc,  ein  Bruder  des  vorigen.   &  oben  Nr.  IV.  4., 
geb.  9.  Dec.  1483,  t  26.  FAr,  1556. 
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Doratlie«,  de*  K5iiigf  tob  Schweden,  DSnenuurk  «ad  Momegen, 
Christiftn  n.,  Toehter,  geb.  1520,  vermihlt  15S2»  t  20.  8^  1580 
olme  Kiiider. 

VIL  Rnprecht. 
PfelsgraK  Ebenfelb  «in  Bruder  de»  vorige«.   S.  oben  1fr.  IT.,  9<, 
geb.  14.  Mai  1^82,  t  20.  Ang.  I50/|. 

^  Gcmahlinn. 
Elisabeth,   des  Herzogs  von  Bayern -Londshul,   Georg  des  Reichen, 
Tüclitcr,  vermählt  1499,  t  ^^P*« 

Kinder  2- 

1.  Otto  Heinrich.    S.  unten  N.  VIII. 

2.  Philipp,  geb.  12.  Nov.  1503,  t  4'  JnK  1S4>' 

Vra.   Otto  Heiarieh. 
KnrOrst  von  der  Pfels.   8.  oben  Ifr.  VII.  1.,  geb.  20.  April  1502, 
t  12.  Febr.  1559* 

GemebliDn. 

Susann»,  des  Herzogs  von  Bayern,  Albert  IV.,  Toehter,  geb.  2.  April 
1502,  vermählt  1529,  t  12.  April  1545  ohne  Kinder. 

B. 

Die  Linie  der  Pfalzgrafen  inNeubnrg 

vor  dem  Wald. 

Johannes. 

Pfaligraf  in  Neuburg  vor  dem  Wald.  Bin  Sehn  des  Kaisers  Rnpreebl^ 
geb.  nms  Jahr  1382,  f  t5.  Man  1443.  ^ 
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Gtmahlinnen. 

1.  C«tli«ri«e,  de«  Henoga  tod  Pommern,  LwüiUii«  VII. ,  Toehter, 

j-  4.  Marx  1426. 

2.  Beatrix  f  de«  Henog«  Emst  von  Beyern  Tochter ,  f  14.  Mai 

U47. 

Kinder  6:  nur  «n«  erster  Ehe.  - 

1.  Otto  \ 

2.  Johannes  1.  / 

3.  Johannes  II.   \  sind  in  der  Kindheit  gestorben. 

4.  Friedrich  L 
5<  Adolph  ) 

0.  Cbristopit,  fftb.  1426,  Kftaig  Ton  D&nemarfc  und  Sdiweden, 
■j*  g.  JSnner  1448  rnkvermihlt. 

C. 

Linie    der  Pfalsgrefen  von  Zwey- 

b  r  fi  c  k  e  n. 

I.  Stephan. 

Herzog  von  Zwcybriicken  und  Simmern.    Ein  Sohn  des  Kaisers  Ru- 
preeht,  geb.  1385,  f  1459- 

Gemahlinn. 

Ann«,  eine  Tocliter  von  Friedrich  III.,  Grafen  vm  Veldeos,  verm&hlt 
1409 1  t  Nov.  1439. 
Kinder  7. 

1.  Anna,  geb.  1413,  vermahlt  1435  mit  dem  Grafen  Vincent  su 

Moers  und  Saarwerden. 

2.  Margarethe,  geb.  141 6 ,  f  23.  Nov.  1426. 

3.  Friedrich  I.    S.  die  Linie  der  Pfalzgrafcn  von  Simmern  £. 

4.  Ruprecht,  geb.  1420,  Bieehof  in  Stiwnburg,  f  lO.  Oet  14^* 
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5«   Lndwig  L   S.  nnten  Nr.  IL 

6.  Stephan»  OomdechaDt  in  Höln ,  •{-  uni. 

7.  Johannes,  geb.  1429»  Ersbücbof  in  Magdeburg,  j>  13.  Dee. 

1475-- 

n.   Ludwig  L 

Hersog  ron  ZweybrOeken.  8,  oben  Hr.  I.  5<>  geb.  14t t»     IQ*  Juli 
14B9. 

Geroablinn. 

Jobaon«,  des  Herzogs  Anton  ron  Croy  Tochter,  vermählt  1454,  f 
»04. 
Kinder  12. 

1.  Margarethe,  geb.  10.  Juli  1456,*  vermählt  mit  dem  Grafen 
Philipp  von  Nassau  14T0 ,  f  7.  Sept  1527. 

2.  Caspar.   S.  unten  Nr.  III. 

3.  David,  geb.  «ms  Jahr  146O,  f  10.  April  1478.  . 

4.  Anna,  geb.  1/161,  Nonne  zu  Boppart,  f  21.  April  1520. 

5.  Johanna,  ZwiUingasch wester,  Nonne  na  Boppart,     lU  Sept. 

1520. 

6.  Alexander.    S.  unten  Nr.  IV. 

7.  Albert,  geb.  1466,  Domherr  zu  Köln  und  Strassburg,  -|-  ums 
Jahr  1513. 

8.  Philipp,  gab.  1467,  Domherr  stt  Strassbarg,  f  1489> 

9.  Johannes,  geb.  1408»  Domherr  so  Strassbarg  und  Domprobst 

zu  Köln,  -j*  vor  1514. 

10.  Elisabeth ,  geb.  1469,  vermählt  mit  dem  Grafen  von  Nassao* 
Saarbrücken,  Jobann  Ludwig,  1492,  -{■  23.  Juni  !500. 

11.  Catharina,   geb.  ums  Jahr  ^471,  Abtissinn  zu  St.  Agnes  in 
Trier,  f  1514. 

12.  Samson,  geb.  1473,  f  11.  Mai  1480. 
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UL  Ca»p*r. 

pralsgrttf.   S.  oben  Nr.  2.»  geb.  11.  Mi  145»»  f  152T. 

Gemahtron. 

Amalie,  des  Markgrafen  Albert  Achilles  von  BrandenLurg  Tochter, 
geb.  1.  Oct.  1401,  TermSklt  1479»  f  3«  Sept  1481  obn«  Kinder. 

IV.  Alexander. 

Herzog  von  Zweybrückea.   8.  oben  Pir.  6.,  geb.  26.  November  1462» 
f  31.  Oct.  1514. 

Gemahlinn. 

Margarethe,  dca  Orafim  Craft  tob  Hohenlohe  Tochter,  geb.  1480, 
Termtiiit  1499 >  t  ^ 
Kinder  6. 

1.  Johann«,  geb.  1499 1  Nonne  m  St  Agnce  in  Trier,  f  11.  Nor. 
1837. 

2.  Catherine,  geb.  1301,  vermählt  nit  dem  Grafen  Otto  von 

nielberg  15'(0,  f  ^-  15*2. 

3.  Ludwig,  H.    S.  unten  Nr.  V. 

4.  Georg,  Domherr  zu  Trier  und  Köln,  •[•  vor  1537. 

5.  Ruprecht.    S.  die  Unic  der  Pfalzgrafen  von  Veldenn  N. 

6.  Margarethe,  geb.  1805)  f  9»  Dee.  1522- 

V.  Ludwig  U. 

Henog  Toa  Zweybrfieken.   S.  oben  Nr.  iV.  3.»  geb.  1509*  f  3.Dec. 
1832. 

Oemithlina.. 

BUaabeth,  dee  Landgrafen  von  Heesen,  Wilhelm  I.,  Tochter,  geb^ 
10.  Sept  1503»  verm&hlt  1828»  f  8«  Jen.  1863* 
Kinder  2- 
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1.  Wolfpang.    S.  unten  Nr.  VI. 

2.  Christioe,  geb.  22.  Febr..  1528}  f  23»  Aug.  2434. 

VI.  Wolfgang. 

Henog  von  Zweybrficken  und  NeulMii|;.   S.  oben  Nr.  V.  1.,  geb. 
26.  Sept  1526,  t  11.  Juni  1569. 

GemeUinn. 

Anna,  des  Landgrafen  von  Hessen,  Philipp  des  GrOMinüthigeo,  Toch- 
ter, geb.  25.  Oet  1529,  TermaUt  1544,  f  10.  Jali  IS91. 
Kinder  13. 

1.  Christine,  geb.  25-  Febr.  1546,  f  12.  März  löig. 

2.  Philipp  Ludwig.   8.  die  Linie  der  Hersoge  von  Neuburg  an 

der  Donau  P. 

3.  Johannes  h   S.  ünlen  Kr.  VU. 

4.  Dorothea  Agnes,  geb.  16.  Nov.  1551»  f  24-  Febr.  1552. 
5-    F.Iisnbeth  [.,  geb.  21.  März  1553,  f  21.  April  1554. 

6.  Anna,  geb.  2.  Juni  1554,  f  15.  Nov.  1576. 

7.  Elisobelh  II.,  geb.        Juni  1553,  f  24-  Nov.  1025- 

8.  Otto  Heinrich,    ö.  die  allere  Linie  der  i'falzgrat'en  von  Sulz- 
baeh  I. 

9.  Friedrich.   S.  die  Linie  der  Pfalsgrefen  von  Vohenstraus  K. 

10.  Barbar»,  geb.  27.  Juli  1559,  vanBäblt  mit  den  Grafen  Gott- 
fried von  Dettingen  1591,  f  S.  Mä»  l6lft. 

11.  Carl  I.     S.  die  Linie  der  Pfalzgrafen  VOn  Birl<cnfeld  P. 

12.  Mario  Llisabcth,  geb.  i.  Oct.  1561,  vcrm<"hU  mit  dem  Grafen 
von  Leiningen,  Lmich  X.,  -J-  28-  Febr.  1Ö2(J. 

13.  Susanne,  geb.  13.  Nov.  1SÜ4,  *}*  23-  Juni  1505. 

VII.  Johanne«  I.   -    ^-  " 
Heriog  von  Zweybr&eken.   8.  oben  Nr.  VI.  3.,  geb.  8.  Mai  1550, 
f  12.  August  1604. 
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Getnahlinn. 

MagJalcnc,  fics  Herzogs  \\illielm  von  Jülich,  Kleve  und  Berg  Tochter, 
geb.  2.  ^ov.  1553,  vcrmaliU  f  30.  Juli  1633. 

Kinder  12. 

1.  Ludwig  WillMlm,  geb.  28.  Nor.  t580,  f  26.  MSn  1561. 

2.  Maria  Elisabeth «  geb.  7.  Nov.  1581»  ▼ermahlt  mit  dem  Pfals» 
grafen  tod  VeMenz,  Georg  Giutav,  l60|>  f  8.  Aug.  l6S7. 

3.  Anna  Magdalene,  geb.  1.  Jan.  1583»     6.  Febr.  1583* 

/j.    Johannes  II.    S.  unten  Nr.  VIII. 

5.  Friedrich  Casimir.    S.  die  Liaie  der  Pfalzgrafea  von  Lands- 
berg L. 

6.  Elisabeth  Dorothea,  geb.  l6.  Juli  1586,  f  2/i-  Dec.  1598. 

7.  N.  N.  ein  Prins.  geb.  «ad  f  24.  Febr.  1588.  * 

8.  Johann  Cammir.  &  die  Linie  der  Pfalzgrafen  von  HledNirg  M. 
g.   N.  N.  eine  Prinzeaeinn,  geb.  und  f  7.  Joni  ISgo. 

10.  Amalie  Jakobe,  geb.  18.  Sept  ISQt)  vermählt  mit  dem  Grafen 
Jakob  Franz  von  Pestacalda  1038,  f  18-  Mai  l655* 

11.  N.  N.  ein  Prinz,  geb.  und  f  18.  Sept.  1593. 

12.  Anna  Calharine,  geb.  22.  Juli  1597,  f  22.  Nov.  15Q7. 

Vm.  Johannes  IL 
Herzog  von  Pfalz  •Zweybifieken.   8.  oben.  Nr.  VIL  4.,  geb.  86.  Mi» 
1584»  t  9>  August  l6s).  S 

Gemahlinnen. 

1.  Calharine,  des  Prinzen  von  Rohan,  Renal  II.,  Tochter,  geb. 

20.  Juni  1578,  vermählt  ifiOA,  f  10.  Mai  l607. 

2.  Luise  Juliane,   des  Kurrürstcn  von  der  Pfalz,  Friedrich  IV., 
Tochter,  geb.  15- Juli  159'»,  vermählt  l6l2,  f  28.  April  1040. 

Kinder  8.  Ans  erster  Ehe  t»  n»  «weiter  Ehe  7. 
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1.  Magdalene  Catharine,  geb.  26.  April  i607,  vermahlt  mit  dem 
Herzog  in  Birkeafcld,  Christian  I.  163O,  f  10.  Jan.  ifi,'»». 

2.  £liaAb«th  Louis«}  geb.  16.  Juli  i6 13,  Abti«gian  in  Herfort ^ 

.  >■>  jS9<  .Mir».  1667..  j. 

.  3rf  .  Cäth»nQ9  GMl9lt»v.  g«a^.  1.  Iwk  'tftlS»  ▼omiUt  mit  dam 
Hcraof  TO»  Neobnfg,  W^dfgang  Willieliii,  1631,  .f.  St.  MSn 

l651'         ..."  ..'...^    1...':  ••  I  .-.  .       .  , 

U-     Friedrich.    S.  unten  Nr.  IX. 

5.  Anna  Sibylle,  geb.  20.  Juli  l6l7,  f  Q-  Nov.  1641. 

6.  Johann  Ludwig,  geb.  2t.  Juli  1619,  f  15.  Oct.  16/17. 

7.  Juliane  Magdalene,  geb.  23.  Aprii  lö2t,  vermählt  mit  dem 
Pfdigntfen  ToaL«nd«}>erg,  FrlBdlrMli  Ludwig}  1645«  f  15.  März 
16T2. 

8-    Muri«  Arnuli«,  gt|».  IQ.'  Ööt.  iG»,  f  11.  Juai  1641. 

IX.  F"'riedrich. 

Herzog  von  Pfalz-Zweybrücken.    S.  oben  Nr.  VIII.  4'}  geb.  5.  April 
1616,  t  9.  Juli  1661.  ' 

Gemahlinn. 

Anna  Julian«,  des  Grafen  voa  N«8Mtt«Saarbrücken,  Wilhelm  Ludwig» 
Tochter,  ge^.  8*  April  l6l6.>  TeriDahU  l64p,  f  20.  Dcc  l667., 

Kinder  10. 

1.  Wilhelm  Ludwig,  geb.  12.  Febr.  1041,  f  9-  Mai  i642. 

2.  Elisabeth,  geb.  11.  April  1042,  vermählt  mit  dem  Fürsten  von 
Anhalt -Bernburg,  Victor  Amadeus,  i66t,  -j-  17.  April  1677« 

3.  -Christine  Louise,  geb.  18.  April.  l643,  f  21.  Juli  1032.  . 

4.  Friedrich  Ludwig,  geb.  20.  Nov.  1044,  f  2.  Juni  l645> 

3.  Sophie  Amalie,  geb.  15.  Deo.  I(i46»  vermiUt.  l.  mit  dem 
Grafen  Siegfried  von  Hobenlöbe  inWddin«lieim  .l678»  2.  mit 
dem  Pfidigrafen  von  Birkenfdd-Gelniitttaen,.  .Johann  Carl» 
1685»  t  20.  Not.  1693..  . . 
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6.  Eleonore  Auguste,  geb.  5.  März  1048,  f  l6-  Nov.  l65(J. 

7.  Carl  Gustav,  geb.  25.  Mai  1649,  t  15-  Febr.  165O. 

8.  Cfttbarine  Charlotte,  geb.  22.  Febr.  l651,  f  7.  Juli  i652. 

9.  Charlott«  Friad«rike ,  geb.  22.  Nov.  l655i  Term&Ut  wAt  4em 
Pf«]sgnfiMi  rom  Ludabw-f,  Wfliidni  Ludwig,  1672}  f  27.0ct. 
«12. 

tO.    N.  N.  tia  Priiii,  geb.  und  f  tB.  April  1656. 

O. 

Di«  dar  Pf«lzgr«fett  vo» 

M  o  •  b  «  e  h. 

I.    Otto  I. 

Pfalzgraf  von  Mosbach,  der  jüngste  Soho  des  UAi«era  Ruprecht,  geb. 
24.  Aug.  1390,  t  24.  Aug.  1401. 

GeMhlinn. 

Johanne,  dae  Tochter  dee  Heraoge  von  Beyern «Lenddiat,  HeioriiA 
des  Reichen,  geb.  1413,  vermShtt  1429,  f  16.  Joli  1444« 

Kinder  Q. 

1.  Aoulie,  vennahlt  mit  dem  Orafeo  Philipp  von  Reineclc  1444, 

t  1483. 

2.  Margaretlie,  venBildt  mit  dem  Grefes  Reinherd  von  Henau 

1444. 

3.  Otto  II.    S.  unten  Nr.  II. 

4.  Ruprecht,  Administrator  des  Hochstifts  Regensburg,  f  1465* 

5.  Dorodiea,  vermählt  mit  dem  Landgrafen  Friedrieh  von  Lencli- 
teniierg. 

6.  Johannea,  Domherr  in  Maini  ond  Domprobet  so  Angeborgt 
f  4-  Ocl.  1487. 

7.  Barbara,  Abtiaainn  dea  Kloatera  Uebena«. 
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g.     Anna,  Abtissinn  in  Hoch. 

9.  Albraoht,  Bischof  in  Slrassburg,  <f  SO*  Atig.  1506. 

n.  Otto  II. 

PfUsgnf  von  MotbMh.   &  oben  Nr.  5*9  geb«  f  7>  April 

1499  miTcnmlilt 

B. 

Linie    der   Pfalsgrftfen    von    S  i  m  m  0  rn. 

L  Friodrich  I. 
Herzog  von  Simmem.  .  Ein  Sohn  des  Henogt  Stephan  Ton  Zwey- 
brAcken.   S.  a  I.  3.,  geb.  19.  Nor.  1417,  f  29-  V<^'  1480. 

Gemahiinn. 

Margarethe,  des  Herzogs  Arnold  von  Geldern  Tochter,  vennSIüt  1454} 
f  2.  Nov.  i486. 
Kinder  10. 

1.  Calharine,  geb.   1455,  Abtissinn  zu  St.  Clara  in  Trier, 
28.  Dec.  1522. 

2.  Johannes  I.   S.  nnten  Nr.  II. 

8.    Stephan,  geb.  25.  Febr.  1457«  Domdedbant  in  KAIn,  f  U89. 

4.  Wilhelm  I.,  geb.  2.  Jan.  145B>  t  1458. 

5.  Friedrich« geb.  ]0.i^r.  146(),  Ganonicas  in  Mainz,  f  17.  Oct  ISIS* 

6.  Rapreehr,  geb.  l6.0Gt  1461,  Bischof  inRegeosbnrg,  f  19. Apr. 

1507. 

7.  Ann«,  geb.  31.  Juli  1405,  ^■onne  in  Trier,  f  17.  Aug.  1517. 

8.  :\largarclhe,  geb.  2.  Dec.  1466,  Abtissian  in  Marienberg  bei 
Boppart,  f  1506. 

9.  Helene,  geb.  1467,  Prionen  auf  dem  Engelsberg  bei  Trier,  f 

1555. 

10.  Wilhelm  H.»  geb.  20.  April  1468»  Doadierr  in  Trier,  f  15OI. 
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n.   Johanae«  I.     •  .'  -»* 

Herzog  von  Simmern.   8,  oben  Vr,  h  Z, ,  geb.  15«  Affin  1456  >  f 
27*  J&nner  1509.  >• 

.   GemeUina:    :^  i. 

JohaiMM,  des  Grafe»  Toa  NwMn-Saerbrikekin,  Jobaiw  U:,  Toehlnr, 
geb.  14.  April  1466,  vermShlt  U81»  f  7.  Abi  1521. 
ifinier  8. 

1.  Friedrieh  L',  gek  7.  Dee.  149O,  f  149I. 

2.  Joheanei  II.   &  valea  ]fr.-  IIL  . 

3.  FriedfiiA  II*i  gcl>>  .  f  •  «il  Domprobak  n»  Strfiiiborjb  f.  •  /  ,•  • 

m.  Johannee  II. 

Herzog  von  Simmem.  S.  oben  Nr.  IL  2*»  geb.  21.  MSis  1492,  f 
18.  Mai  1557. 

OemeMinnen. 

1.  Beelriz,.  des  Markgrafen  Christoph  von  Badcfi  Tochter,  geb. 
1485,  vermShlt  1508,  f  14-  Apr.  1555. 

2.  Marie  Jaoobe,  dee  Gmfini  Ludwig  yon  Oellingen  Toehter, 
.  vermfthlt  .1554,  f  1598* 

Itinder  15.  Alle  «ut  «celer  Ehe. 

1.  Catharine,  pb.  27.  Mftri  1510,  Abtiaiian  an  Coaibenij  f 
26.  Man  1573. 

2.  Johanoe,  geb.  14.  Jnlt  1512,'  Abtininn  sa  Boppard  f  2.  Febr. 

1581. 

5.    Ottilie,  geb.  24*  Nov.  1519,  Nonne  in  Boppart,  f  6«  Sept. 

1553- 

'  4.    Friedrieh  IL  &  aataa  Nr.  IV^ 
5.    Brigitte^  geb.  18*  Aag.  1516,  Abliiahui  m  Neobnrg.  am  Neckar, 
f  -gd.  April  tsOt. 
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6.    Georg.   S.  unten  fit.  X. 
'  X'     Elisabeth,  pcb.  13  Febr.  1520,  rermShlt  mit  dem  Grafen 
Georg  Ernst  von  Erbach  1535}  i*  8.  F«br,  1564. 
8-     Richard.    S.  unten  ISr.  XL       '  ""*'  '  • 
g.    Marie,  geb.  29.  April  I524i  Nonne  zu  Boppart,  f  29»  Mai 

15X6.  "  •  ^.  ■  • 

10.    Wilhelm,  geb. -4.  Juli  152(1>  f  9*  Min  1S27. 
it.    8«lnii4»,  geb.  iS*  Juni  1528»  rennSUt  mit  d*m  GffaÜMi  Lamb- 

ral  TOD  Qgmont  ^S43f  f  IQ-  Jum'  1577. 

12.  Amalie,  vermählt  mit  dem  Grafen  Philipp  von  Lciningeo. 

13.  Helene,  geb.  13,  Juni  1532,   vermithlt  mit  dem  Grafen  von 
Hanau  in  Manzenberg,  Philipp  IV.,  1551»  j*  5.  Febr.  1579. 

IV.  Friearieb  II.  (Ol.) 
Hersog  von  Simmem.  &  oben  Nr.  4.,  geb.  14*  Fd>niar  1515»  Kar^ 
fünt  von  der  Pfah  1559»  f  25*  Oet.  Iß!t6* 

GemaUinn«^  ■ 

'  i.    Marie,  des  Markgrafen  Caiimir  von  Bruidanbarg  (Kolmbaeb) 
Tochter,  geb.  11.  Oct  1519»  vefmlhlfr  ISST,  f  91*  Oot  1567. 
2.    Amatie,  des  Grafen  Hwobert  vo»  Moen  .and  NfMnur  Tochter, 
.  vermUdt  1569,  t  10.  April  1002. 

Kinder  H.  AU«  ant  erster  Bhe^ 

1.    Alberte;  geb.  A-  April  I55a>  f  I9.  MSm  1559.  • 

■  2.     Ludwig  VI.    S.  unten  Nr.  V.  .  , 

■   S*     Elisabeth,  geb.  30.  Juni  1540,  vermählt  mit  dem  Herzog  von 
Sachsen -Gotha,  Job.  Friedrich  IL,  1558,  f  8-  Febr.  1594. 

4.  Herrmann  f^udwig,  geb.  6.  Oct.  1541,  *[*  3«  Juli  1556.  • 

5.  Johann  Casimir.'    S«  unten  Nr.  XII. 

6.  Dorothea  Sneanne,  geb.  15.  Nor.  1544»  vemihlt  nut  dem 
Hersog  ift»  Sachsen-Weimar,  Johann  Wilhelm,  1560»  ^  29.MSra 
1592. 
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7.  Albert,  geb.  30.  Sept.  15 'i6,  f  23.  Juni  1549- 

8.  Anna  Elisabclh,  geb.  23.  Juni  ISAQ,  vcrroiihlt  1.  mit  dem 
Landgrafen  Pbilipp  von  Hessen -Rbeinfels  1507,  2.  mit  dem 
Pfalzgrafen  in  Lfitsditotn,  Joluum  August,  ISQQ,  f  20.  Sept. 
1609. 

g.    Christoph,  geb.  IS.  Jnli  lS51f  f  IT.  April  1574- 

10.  C«rl,  geb.  28.  Dec.  1552,  f  12.  Sept.  1555. 

11.  Kunigunde  Jacobe,  geb.  Q.  Oct.  1550,  vermählt  mit  dem  Ore- 
fen  von  NassAU  .DiUenberg^  Joh.  I. ,  1580}  f  26.  Jan.  1586* 

V.   Ludwig  VI. 

Knrfent  von  der  Pfals.   S.  oben  Nr.  IV.  2.,  geb.  4.  Joli  1539»  f 
12.  Oot  158S. 

Gemahlinnen. 

1.  Elisabeth}  des  Landgrafen  Pbilipp  von  Heseen  Tochter,  geb. 
14.  IMirn  1389«  vemShlt  1560 ,  f  U-  MSn  t5B2* 

2.  Amiei  des  FDrslen  Etsard  von  Oilirieahuid  Toehter,  geb.  1562» 
vemXblt  1583»  f  21.  April  l621. 

Hhider  12.   Alle  ans  enter  Ehe. 

1.  Anna  Marie,  gebb  24>  Jnli  156l>  vermlMt  mit  dem  K5nig  von 
Schweden,  Ceri  IX.,  1579*  f  24.  Juni  1589> 

2.  Elisabeth,  geb.  15.  Juni  1502,  f  2-  Nov  1562. 

3.  Dorothea  Elisabeth  1.,  geb.  12.  Jan.  15Ö5,  f  7.  Marz  1563- 

4.  Dorothea  Elisabeth  II.,  geb.  /*.  Aug.  1566,  f  10.  IMörz  1568- 

5.  Friedrich  Philipp,  geb.  IQ.  Oct.  15f)7,  f  U-  Nov.  15Ö8. 
(1.  Joh.  Friedrich,  geb.  17.  Febr.  läög,  f  20.  Marx  15Öy. 

7.  Ludwig,  geb.  7.  M8m  1570,  f  30.  Dee.  1571. 

8.  Catherine,  geb.  1572,  f  1586. 

9.  Chriatioe,  geb.  6.  Jan.  1573»  f  II.  Jnli  1619. 
10.  Friedrich  IV.   S.  unten  Nr.  VI. 
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11.  Philipp,  geb.       März  1575,  f  8-  Aug.  1576- 

12.  Dorothea  Elizabeth  Iii.,  geb.  1576,  f  10.  April  1577. 

VI.   Friedrioli  IV. 

von  der  Pfads.   8.  ob«D  Nr.  V.  10.}  geb.  5*  AHn  Wk> 
f  g.  Sept.  l6ia 

GeiMhliiui. 

Luit«  JuKftne,  de»  Prinsea  Wilhelm  von  OrMdM  Toditer,  geb. 
91.  MSrs  til6$  ir«nniUl  f  15.  Ufas  1644. 

Kinder  B> 

1.  Loniee  Jnliene,  geb.  16.  Juli  1S94»  fvemStSk  mit  dem  Hersog 
Ton  PfelS'ZweybrOckea,  Johmtoee  It,  l6l2|  f  15.Alim  löM* 

2.  Cetharine  Sophie,  geb.  10.  Juni  1595}  f  28.  Jmi  1M2. 

3.  Friedriek  V.   8.  unten  Nr.  VIL 

4.  Elisabeth  Charlotte,   geb.  7.  Kov.  1597,   vermShlt  mit  dem 
KurHlrsten  von  Brendeoburg,  GeoigWUhebn,  l6l6^  f  l6.Apr. 

1660. 

5.  Anna  Eleonore,  geb.  26-  Dec.  15g8,  f  24-  Mai  1606. 

6.  Ladwig  Wilhelm,  geb.  25.  Sept.  16OO,  f  30.  Sept.  i600- 

7.  Morls  Christian,  geb.  8.  Sept  1601,  f  18.  Min  l604* 

8.  Ladwig  Phitipp.  &  nnten  Nr.  XIIL 

Vir.    Friedrich  V. 

Kurliirsl  von  der  Pfalz  und  Hünig  von  Böhmen.    S.  oben  ISr.  VI.  3.» 
geb.  16.  Aug.  I5g6,  f  19.  Nov.  1032. 

Gemablinn. 

Elisabeth,  des  Königs  von  England,  Jacob  I.,  Toehter,  geb.  I9.  Aug. 
1596,  vermählt  16 13,  f  29.  Febr.  l662> 
Kinder  13. 

1.    Friedrieh  Heinrich,  geb.  1.  Jan.  t6l4}  t  IT*  Jen.  1629. 
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2.  Cari  Ludwig.   &  nuten  Nr.  VBL 

3.  Blisabftli,  8*b.%<k  Df«.  l6 10»  A]>tutba  m  Herford^  f.i  1«  Fabr. 
l680. 

4.  Ruprecht,  geb.  17.  Dec.  1619,  f  29.  Mai  l682> 

5.  Moriz,  geb.  26.  D«c.  162O,  f  nach  1654. 

6.  Louise  Hollandine,  geb.  ffi.  April  1022»  A*^ty^(n  %n  Jlfyw 
bisson,  f  5.  Juli  i6R4. 

7.  Ludwig,  geb.  6.  Oct.  i623,  f  24-  Dec  1624. 

8.  SAuard.   S.  «»tmi  ffr;  XV.    '  .'■'<.:.!.   

9.  Henriette  Merie,  gek^  7.  JoB  l(is6i-  TflnDiUl.iMk  .dem  »Ilb^ 
•tea  Ton  Siebenbi&rgeii,  Sigmund  Ragoeii,  1651»  :  f  .10;.  Sept. 

10.  Philipp,  geb.  26.  Sept.  l627,  f  15-  Dec.  165O.    f  ^, 

11.  ChvloUe,  geb.  KJ.  Dec.  i628,  f  24-  Jan.  163I. 

12>     Sophie,  Erbin  von  Grossbritannien,  geb.  13.  Oct.  1030,  ver- 
mählt mit  dem  Kurfürsten  von  Hannover,  Ernst  August,  l6$8» 

.      f.fr  juUnU.  "     .  :  i 

15.    Ovator»  geb.  14.  Jan.  i632,  f  g.  Jan.  1641. 

Vrn.   Carl  Ludwig. 
KurOirst  von  der  Pfi|ii.   &  <^ea  .Nr.  2.,  geb.  |^^..Oe.c^  ^6l7,  ..f 
28.  Aug.  16&O.  •  ■  .  ' 

.  OemahKna. 

Chailott«»  det-IiMidguaft&.v^im.licmen,  WilbdBi  VL,  Toehter, 
SO.  Nor.  1627,  rermählt  i6S0»  j-  26.  Mb»  1680. 

Kinder  9. 
1.    CarL   S.  unten  Nr.  DL 

2I  ^Öbariolte  Quabetb,  geb.  27.  Mai  l6S2,'  venulbtt  mit  dem 

Herzog  Philipp  von  Orleans  1671»  ^  9<  Deu.  1722* 
8.    Friedrieh,  geb.  l663,  f  l6ft3. 
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Ans  einer  z>veiten  Ehe  zar  linken  Hand  mit  Louise  ron  Degen» 
feld  Auf  Dirnau  und  Neuhansen  hatte  HurHlrst  Carl  Ludwig 
noch  15  Kinder,  welche  l672  cUo  Dignität  der  Raugraf«B  er- 
halten h&b«ii. 

t 

DL  tiarL 

KnrfM  vm  4«r  PlUft  8.  oben  Mr.  Vm.  f.,  gek  St«  Min  l6Sli 
f  2ff.  Mii  1685. 

Gemahlinn. 

Wilhelmine  Ernestine,    des  Königs   von  DSnemarltj   Friedrich  III.,* 
Tochter,  geb.  20.  Juni  l650,  vermählt  löZl,  f  23.  April  1706 
Rittdtr. 


X  Georg. 

Henog  Yoa  Simmen«  &  oben  Nr.  ni.  0.,  gojiK  2<k  Febr.  15S8>  f 
IT.  M«i  1569. 


fiBiebelbi  eine  Tochter  des  Landgrafen  Wilbelm  L  von  Hessen  und 
Wiltw«  dee  Heraoge  von  Pfels-Zweybrildcea,  Ludwig  II.,  geb. 
1503,  mnSUt  1540,  f  5.  Jen.  1565  ebne  Minder. 


XI.  Richard. 

Hensog  von  Simmem.    Ein  Sohn  des  Herzogs  Johannes  IT.  von  Sint« 
8.  oben  Nr.  IlL  8.,  gebw  25*  JnU  1521,  f  14.  J«ii*  1598* 


1.    Juliane,  dei  Orafen  Wflbebn  von  Wied  Tochter,  vermShlt 

1569,  t  20.  April  1575* 
8.    BniKe,  det  Hemoge  Chrieloph  von  Wftrtemborg  Todiler, 

geb.  1550,  vcrafthtt  1578,  f  4.  Jnni  1589. 

IJ 


5.     Anna  Margarolhe,  des  Pfalzgr.ifen  von  Veldenz,  Georg  Johan- 
nes I.,  Tochter,  geb.  1511,  vermählt  1589,  t  U-  I^ov.  102 1- 
Kinder  4.    Alle  aus  erster  Ehe. 

1.  Juliane,  geb.  21.  Nov.  1^71,  J  4-  Febr.  1572. 

2.  Calharine,  geb.  10.  Mai  1673,  f  12.  Oct.  1586. 
S.    K.  N.  «b  PriiuE,  gvb.  und  f  iftlA. 

4.    N.  N.  iein  Prinx,  geb.  und  f  30.  April  1573- 

Xn.   Johaon  Casimir. 
Ei»  Sohn  det  KaifilittoB  Ton  der  Pfal^  FVS«dricii  III.   S.  oben  Nr.  IV, 
5.,  geb.  1.  Mirz  lS49i  f  &  Juk  1592. 

GeDuhlinn. 

Eläfdielhe  Auguste,  des  Kurforstea  August  von  Sechsen  Tocliter, 
geb.  1552,  vermShll  1570|  f  2.  April  1590. 

Kinder  5.  '  ' 

1.  Marie,  geb.  26.  Febr.  1576,  f  22.  Febr.  1577. 

2.  BUsebeth,  geb.  5.  Msi  Ifttg,  f  27.  Oot.  1580. 

8.  .  OoTQthee«  geb.  fi.  Jen.  1581»  veraUilt  wit  den  ^Qrsien  ves; 
Anhalt  in  Oessui,  Georg  l,  1595t  i  IS.  Hu.  1616- 

XIII.    Ludwig  Philipp. 
Ein  Sohn   des  Kurfiirsten   von   der  Pfalz,   Fricdrirli    I\'     S.  obrn 
iN'r.  VI.  ß.,   geb.  23-  Nov.  l602,  Herzog  von  Sioinicrn,  jf  Q.  Jan. 
«Ö55. 

Gemehlinn. 

IVlAi'ie  Eleonore,  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  Joachim  Friedr.  1 
Tochter,  geb.  26.  Nov.  16O& ,  vermöiiU  l031,  f  1.  Febr.  l075- 

Fünder  7- 

1.     Carl  Friedrieb,, geb.  6.  4«a.  |655»  t  ^  ^^'^ 
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2.  GvitaT  Mwig,  geb.  1.  AUis  l634,  f  8-  Aug;  1635. 

3.  Carl  Philipp,  geb.  20-  April  1635,  f  24-  Febr.  1636. 

4.  Lutlnig  Casimir,  geb.  17.  Sept.  1036,  f  IQ.  Oct.  1052. 

5.  Klisobcthc  Charlotte  Marie,  geb.  23.  Oct.  1038,  vcrmShlt  mit 
dem  Herzog  Georg  von  Ligaitz-Brieg  tÖÖO,  f  20.  Mai  l664. 

6.  Ludwig  Ueiorich  Moris  Frans.    S.  unten  Nr.  XIV. 

.  7.    Marie  Louiw  Sophie  Bleoaore,  geb.  27.  Juni- 1642,  f  ZQ.  Mfin 
1643. 

XIV.-  Lodwig  Heinrich  Moriz  Franz. 

Herzog  von  Sinunem.   S.oben  Nr.XliL6.»  geb.  1.  Oct.  1640»  *f'24.D«c; 
1675. 

OemebUnn. 

Maria,  des  Prinzen  von  Oranien,  Heinrich  Friedridi,  Toehter,  geb. 
1638  >  vttmtblt  1666,  f  20.  Min  1688  ohne  Kinder. 

XV.  Eduard. 

Bin  Sohn  des  KorfbrslM  ton   def  Pftlc,  Friedrich  V.    S.  oben 
Nr.  VU.  8.»  geb.  6.  Oet.  t624,  f  2S.  Man  t668. 

Gemahlinn. 

^nna  Gonzaga,  eine  Tochter  des  Heraogs  Carl  von  Nivert|  vermihlt 

.  1645,  t  0.  Juli  1604. 
Kinder  4. 

1.  Louise  Marie,  geb.  13-  Juli  l6''t7,  vemMhlt  mit  dem  FQrsten 
von  Salm,  Carl  Theodor  Otto,  1671,  f  11.  März  1679. 

2.  Anna  Henrike  Julie,  geb.  23.  Juli  lfi48,  vermählt  mit  dem 
Prinsen  von  Cond^,  Heinrieh  Jnlia«i  I663,  f  23.  Febr.  1723. 

3.  N.  N.  ein  Prion,  geb.  27.  De«.  |650,  f  SO'  Juli  165 1. 

4.  Benediete  Henriette,  geb.  l6$2,  vennäbtt  mit  dem  Hersog  von 
BraoMohweig,  Johann  Friedrich,  1668,  f  6.  Joli  1730. 
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F.  ■ 

Die   Linie   der  Pfaligrafen  vbs 
Nenbärf  an  der  Dorna  uJ 

I.    Philipp  Lud%vig. 

Herzog  von  Neuburg,  ein  Sohn  des  Herzogs  Wolfgang  von  Zwtj- 
brtakn.  8.  oba«  C  Nr.  YL  2.,  geb.  2.  Oat  1547,  f  12.  Aug. 
1614. 

Gemalilinn. 

Anna,  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jüllich,  Hieve  und  Berg  Toebtir» 
geb.  1.  März  1552,  vcrmihlt  1774,  f  lö.  Oct  l632. 
Kinder  g. 

1.  Anna  IMarie,  geb.  18.  Aug.  1575,  verroÄhlt  mit  dem  Herzog 
von  Sachsen -Altenburgi  Friedrich  Wilhelm,  1591,  -f  1.  Febr. 
1643. 

.  S.    Dorothea  Shbiiie,  geb.  19,  Oet.  1576,  f  12.  Oeo^  1508. 
9.    Wol^gaag  MUbaim.   8w  iwteii  Nr.  II. 

4.  Otto  Heinrich,  geb.  2g.  Oct.  1580«  f  2»  März  1581- 

5.  August    S.  die  jfingere  Linie  der  Pfalzgrafen  in  Sulzbaah  C. 

6.  Amalie  Hedwig,  geb.  13.  Dcc.  1584,  f  5.  Aug.  lfi07. 

7.  Johann  Friedrich.    S.  die  Linie  der  I'falzgrafen  in  Hilpoltstcin  H. 

8.  Sophie  Barbara,  geb.  24.  Marz  15(jO,  f  11.  Lee.  1591. 

n.  Wolfgang  Wilbelm. 
Herzog  von  Neaburg^  8.  oben  Nr.  L  g.,  geb.  26.  Oct.  1578,  f 
20.  M&rs  1653.  . 

Genahiiaaeii. 

1.  Magdalene,  dee  Hensogt  ren  Bayern»  Wilhelo»  V.,  Toebtkr, 
geb.  4>  Juli  1587,  YermKblt  l6l5,  f  25.  8ept  l628. 
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2.  Catharine  Charlotte,  des  Herzogs  von  Pfalz  - Zweybrficken , 
'  •      Johannes  II.,  TochUr,  gtb.  1,  Jan.  1615,  venailüt  l691>  f 

21.  März  1651. 

'  3.    IVI«m  Franziska,  im  GMfen  Egon  ron  Fürstenbei^  Tochter, 
gth.  6.  Juni  1633»  vtraiiSldt-4651)  f  1702. 
Rfiifler  3*   Aat  cniltr  -Bhe  l ,  mti  zweiter  Ehe  2. 
1.     Philipp  Wilhelm.    S.  unten  fsr.  III. 
2*    Ferdmuid  Philipp,  geb.  T*  Mii  l633,  f  20.  Sept.  1633. 
9.    ElMMora  FmaSüui,  gth*  9.  April  l634t  f  22.  Nov.  'l634>  ' 

r  -  HL  Philipp  Wilbalfli. 

Hefsog  in  Nevbarg  uad  iMra«ch  KiirAfit  mm  -d«r  Pfah.  S.  oben 
Nr.  II.  1.,  geb.  25.  Nov.  16IS»  f  12.  8ept..l(k)0' 

Gemahlinnen. 

1.  Anna  Catharine  Constaulie,  des  Königs  von  Polen,  Sigmund  III. , 
Toditer,  geb.  7.  Aug.  1619,  venniUt  l642>  f  9'  l^&l* 

2.  Elisebeih  Amalie,  de»  Landgraftn  von  Hessen •Darmatadl,  .G'e< 
orgIL,  Tochter,  geb.  20.Mwni  l|35»  venniblk  1653,  f  4.Ang;  f 

170g. 

Kinder  17.  Alle  «ne  «weiter  Ehe. 

1;  -  Eleonore  Magdalene  Therese,  geb.  6.  Jen.  l655»  vermfibll  arit 

dem  Kaiser  Leopold  l676,  *{*  19.  Januar  1720. 

2.  Marie  Adelheid  Anna,  geb.  6-  Jan.  1656,  'f'  21.  Dec.  1656. 

3.  Sophie  AiDAlic  Eleonore  EliMbeth,  geb.  25.  M&rs  1057»  f 

7.  Febr.  165R. 

4.  Johann  Wilhelm.    S.  unten  Nr.  IV. 

5.  Wolfgang  Wilhelm  Oeorg  Franz,  Domherr  und  Cborf»isebof 
sn  K5ln,  geb.  5.  Joni  1659,  f  4«  Jnai  1683* 

0.    Ludwig  Anton,  Grossmeister  des  dentsehen  Ordens,  Bisehof 
in  Worms  nnd  LAtÜeb,  geb.  9.  Jmri  166O»  f  4*  Mei  l(H)4. 
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.  7-     Corl  Philipp.    S.  unlen  Nr.  V. 

8.  Alexander  Sigmund,  Bwchof  in  Augaburg,  geb.  l6.  April  l665) 
f  24.  J««»«  1737- 

9.  Fhhu  Ludwig»  KarfUnt  io  Trier  ud  lieirMA  in  Mainz,  geb. 
24.  Mi  t664,  t  18.  April  nsa. 

10.  FHedriflh  Wilhcini»  gtb.  20.  Jdi  l66s»  f  2S.  JnIL 

11.  Marie  Sophie  Elisabeth,  geb.  6'  Aug.  1666,  vermUilt  mit  dank 
König  Peter  II.  in  Portugal  1087,  f  /*.  Aug.  l6(JQ. 

12..  MflHc  Anna,  geb.  28.  Ocl.  l667j  vermählt  mit  dem  König  von 
Spanien,  Carl  II.,  lÖQO}  f  I6.  Juli  1740. 

13.  Philipp  Wilhelm  Augail.  8.  nntea  Nr.  VL 

14.  Dorothea  Sophie,  geb.  9*  Jnll  l670,  vemihlt  1.  mit  Odurd  II., 
Hcnog  von  Pama  i§gO»  lud  2.  mil  Fran%  Henog  in  Paraia 
1695»  t  8.  Juli  1748. 

15.  Hedwig  Elisabeth  Amalie,  geb.  18.  Juli  1073,  vermählt  mit 
dem  künigl.  Prinzen  von  Poleui  Jacob  Ludwig  Sobiesky,  1691» 

'■  f  10.  Aug.  1722. 

*l6.     Johannes,  geb.  und  -jf  1.  Febr.  1075. 
17.    Leopoldine  Joeephe  Eleonore,  geb.  27.  Mai  lÖTQ,  f  8*  Mira 
1693. 

IV.  Johann  Wilhelnu 

Hersog  von  Ifenhnrg  und  Karftrst  von  der  Pfala.   &  thm  Nr.  III.  4.» 
geb.  15.  April  16S8>  f  8.  Jui  tTl6. 

Oemahlinnen. 

1.  Marie  Anna  Josephe,  eine  Tochter  des  Kaisers  Ferdinand  III., 
geb.  20.  Dec.  l6S4>  vermählt  i678,  f  14.  April  i68Q. 

2.  Marie  Anna  Louise,  eine  Tochter  des  Herzogs   von  Florenz, 
Cosmus  III.,  geb.  11.  Aug.  l667 «  vermählt  169I. 

•  Kinder  2*   Ana  erster  Ehe. 
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1.     N.  N.  ein  l683  lodt  geborner  Prinz.  •  j 

2:  .  N.  IN'  ebenftdl«  cio  i6a6  M>dt  geborner  Priaz. 

V.   Catl  Philipp.  ' 

UtTMg  ««B  Nftttbarg  «md  ItarAvft  .TM  dtr.  Mab.  D«t  TOrhergehen- 
dta  Bruder.  &  oben  Nr.  HI.  7.,  geb.  4.  Nqt>  iMl»  f  3^.  Dec 
1742. 

Gemahlinnen. 

i.     Louise  Charlolte,  eine  Tochter  des  Pürsten  Bogislaus  lladziviJ, 

vtnnfililt  i688»  f  SS.  Min  1695- 
%.  .  Therese,  eine  Toehler  dee  Fttrstea  Joseph  Carl  vo»  Liiboniiir«> 

ky,  geb.  1686»  vermttill  iTOl«  f  1712. 

Kinder  6.   Ans  erster  Biie  4  nnd  aus  zweiter  Bh»'  2.  ' 

1.    Leopoldbe  Eleonore  Josephe,  geb.  27*  Dec.  l689>  f  .  .  .  ' 
2*    Marie  Anna,  geb.  6.  Deo.  160O}  i*  •  •  • 

3.     Elisabeth  Auguste  Sophie,  geb.  )?.  März  l603,  vermählt  flut 
dem  Pralzgrafcn  von.  Sulzbaoh,  Joseph  Carl  Eoianael  1717,. 

f  2(>  Jan.  1728. 
ti.     N.  N.  ein  Prinz,  geb.  und  ■{-  l6r)5. 

5.     Theophilft  Elisabeth  Franziskc  Felicitas,  geb.  13.  Nov.  1109, 

t  81.  Jen.  1705.* 
<S.    Anna  Elisabeth  TheophUa  Feileitas,  geb.  9.  Jnni  1700,  f 

10.  Febr.  1712. 

■  VI.    P  h  i  1  i  p  p  W  i  1 1)  e  I  m  August. 
Pfalzgraf  in  Ncoburg.    Des  vorhergehenden  jüngerer  Bi  udcr.    S.  oben 
Nr.  III.  13.,  geb.  IQ.  Nov.  1668,  f  IC  April  1693. 

Oamahlian., 

Anna  Marie  FVanaiska,  .des  Henogs  von  Saebsen- Lauenburg,  Jolins 
FNua,  Tochter,  geb.  13.  Juni  1672,  Ttrm&hlt  l6()0f  1 1^* 


Kinder  2. 

1.  Leopoldine  Eleonore  Eliaabeth  Fransige  Angvtt«,  feb.  22.  Oct. 
1691,  t  26.  Febr.  1695. 

2.  Marie  Aaaft  Carolin«  Lovim  Flraaiiik«,  geb.  .30.  Jas.  1695» 

f  lt.  8ept  1751« 

O. 

.  Toa  8iils]»a«]i. 

I.  Aagust 

Herzog  von  Sulzbach,  ein  Sohn  des  Herzogs  von  Neubarg,  Philipp 
Ludwig.  S.  oben  F  Nr.  I.  geb.  2.  Oct.  1582,  f  14>  Augnit 
1632. 

Ganablinn. 

Hedwig,  de!  Henoge  von  Holsteini  Jolk  AMph,  Toeliler,  geb. 
23.  Oee.  l603,  verniShk  16.20,  f  22.  Bürs  IteT. 

Kindtr  7. 

1.  Ann«  Sophie,  geb.  6.  Juli  1021,  vermähU  mit  dem  Onfen 

von  Dettingen,  Joachim  Ernst,  1047,  f  25*  Mai  l675« 

2.  Christian  August.    S.  unten  IVr.  II. 

3.  Adolph  Friedrich,  geb.  31.  Aug.  l623,  f  4-  März  l624- 

4.  Auguste  Sophie,  geb.  22-  IS'ov.  1024 >  vermahlt  mit  dem  Für- 
sten Wensel  EoMblm  Lttbkowito  m  Sagwi  l653,  f  30.  April 
1682. 

B.    JobMui  Ludwig,  geb.  12.  Dee.  l625,  f  20.  Oet  l649> 

6.  Fhaipp,  geb.  ig.  Jan.  l650,  f  4-  April  1703. 

7.  DorodiM  Soeenno,  geb.  7.  Ang^  lOsi,  f  35»  Jni  l692* 
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II.    Christian  Augast 

Herzog  von  Sulibftoh.   S.obeii  Nr.L2>»  geb.  26.  Juli  1622,  f  2S»  Apr. 
1708. 

Gemeliliiiii. 

Amelie  Bfagdelene,  dee  Grefian  Joliannes  TOn  NeiM«.  Siegen  Toehter, 
vemShlt  l649i  f  24.  Angb  1669. 

Kinder  5. 

1.  Marie  Hedwig  Angoete,  geb.  15*  April  i650,  vemifthlt  1.  mit 
dem  Erzhenog  von  Oeiterreich,  Sigmund  Franz,  l665  and 
•2.  mit  dem  Herzog  von  Saebsen-Lanenbnig,  Jnlios  Prann, 

1668,  f  25.  ^ov.  i6hi. 

2.  Amniic  Sophie  Elisabeth,  eine  Nonne,  geb.  31.  Mai  1051, 
f  11.  Dec.  1721. 

3.  Julian  August  Hiel,  geb.  ].  Dec.  l654,  f  1^57. 

4.  Chritüan  Alexander  Ferdinand,  geb.  17.  Aug.  l65^  f  S.Aiig. 
1658. 

5t    Tlieodor.   &  Nr.  111. 

ÜL  Theodor. 

Hersog  von  Sulsbadi.  S.  oben  Nr.  III.  5.,  geb.  14.  Febr.  1659, 
t  11.  Jnli  1732. 

GemaUinn. 

Marie  Eleonore  Amalie,  dea  Landgrafen  Wilhelm  von  Heaaen -Rhein, 
fda  in  Rotenburg  Toehter,  gd»^  25*  Sept.  l675,  rermShlt  1692» 
f  27.  Jan.  1720. 

■ 

Kinder  9. 

1.  Amalie  Aognsle  Marie  Anna,  eine  Nonne,  gebi  7.  Jnni  1695, 
f  18.  Jan.  1762. 

2.  Joienh  Cari  Emanael.  8.  unten  Nr.  IV. 

12 
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3.  Christine Pranziske,  geb.zG.Mfti  )6q6,  Abtisnoo,  <^l6.Juli  1776. 

4.  Ernestine  Klisnbcth,  geb.  15.  Mai  i6Q7,  TermSblt  mit  dem 
Landgrafen  Wiliiclm  von  Hessen  -  Kheinfels  in  Wanfried  I7ig, 
^  als  Priorinn  im  Harmclilenliloster  zu  Neuburg  an  der  Donau. 

5.  Johann  Wilhelm,  geb.  4<  Juni  iCtjB»  f  11-  April  1699. 

6.  Johaim  Chrialian.    8.  noten  Nr.  V. 

7.  Elifab«th  Eleonore,  geb.  19.  April  1702,  f  10.  Febr.  ITOS. 

8.  Ann«  Chriitina  Loviae,  geb^  5.  Pdlw«  1704i  vermiblt  mit  dem 
Mftnig  von  ßardlhieii,  Carl  Bmanoel  III.  Victor,  1722,  f 

12.  März  1723. 

9.  Johann  Wilhelm  Augu&t,  geb.  21.  April  1706,  j*  28>  August 
1708. 

IV.   Joseph  Carl  EmanaeL 

Henog  VW  Sulsbach.  8.  oben  Nr.  IIL  2.,  geb.  2.  Nor.  1694,  f 
18.  Jttli  1729. 

Gemahltnn. 

Eliaabetb  Aaguste  Sophie,  des  Kurföraten  von  derPfab,  Carl  Philipp, 
Toditer,  geb.  17.  M&rs  l(i95,  vermihU  1717,  f  29.  Jan.  1728. 

Kinder  6. 

1.  Carl  Franz,  geb.  17.  MSrs  1718,  f  31'  Marx  172A- 

2.  Innoeentie  Marie,  geb.  und  f  7.  Mai  1719* 

3.  Elisabeth  AögiMt^  geb.  17.  J4II..4721*  vermählt  mtl  dem  Kur* 
fikrsten  Ton  Pfala-Bayem,  Carl  Philipp  Theodor,  1742,  f 

IT.  August  1794. 

4.  Maria  Anna.  geb.  22-  Juni  1722,  vermahlt  mit  dem  Herzog 
Clemens  in  Boyern  1742,  f  25-  April  17yO. 

5.  Marie  I^ranziske  Dorothea,  geb.  16.  Juni  1724,  vermählt  mit 
dem  PfalxgriÄn  Friedrieh  von  Pfals'Zweybrfleken  1746,  f 
15.  Nov.  1794' 

6.  Carl  Philipp  Aiigost,  geb.  24.  Ntft.  1725,  f  6.  Mai  1727. 
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V.    Johann  Christian. 

Herzog  in  Sulzbach.    Des  vorigen  Bruder.   S.Nr.  III.  6.t  gcb.23<Jan. 
1700,  f  20.  Juli 

GemahUnM«. 

1.  M«rie  Ann«,  des  M«rlcgr«f«n  von  Bargen  op  Zoom,  Frau 
Egons  de  la  Tonr,  Hersogs  von  Anvergne,  Erbtochler,  geb. 
tT08,  Terroahlt  1722,  f  2H.  Juli  1728. 

2.  Eleonore  Philippine,  des  Landgrafen  Ernst  Leopold  von  Hes- 
sen-Rheinfels  in  Rotenburg  Tochter,  geb.  17*  Oct  I712|  Ter* 
mahlt  1731,  f  23-  Mai  1759. 

Kinder  2.    Aus  erster  Ehe  1  und  aus  zweiter  Ehe  1. 

1.  Carl  Philipp  Theodor.    S.  unten  Nr.  VI. 

2.  Marie  Anna  Henriette,  geb.  29.  Mai  1728,  f  25<  Juni  1728- 

VI.    Carl  Philipp  Theodor. 

Kurfürst  von  Pfalz- Rayern.    S.  oben  Nr.  V.  1.,  geb.  11.  De«.  172ik> 
-|-  16.  Febr.  iTgg. 

Gemahlinnen. 

1.  Elisabetb  Auguste,  des  Herzogs  von  Sulzbach,  Joseph  Carl 
Emanuel,  Toehter,  geb.  15^Joni  1724,  vermahU  1742,  f 

17.  Aug.  1794. 

2>     Marie  Lcopoidine,  kaiserl.  Prinzessinn  von  Oesterreich,  geb. 
10.  De«.  1776,  TennShh  1795,  Wittw«  seit  1799. 
Efn  Sohn  aus  erster  Ehe. 
Franz  Ludwig  Joseph,  geh.  2b.  Juni  176l ,  *{*  176]< 


12* 
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H. 

Dia   Linia   dar  Pfalsgrafao  ron 
HilpoltataiB. 

Jtfbann  Friadrioh. 
Pfidignf  in  Hilpoltslem.  Ein  Sohn  dai  Harsoga  von  Neubvrg  an  dar 
Donau,  Philipp  Liidwig.   S.  F  Nr.  I.  1-,  geb.  23.  August  1587) 
f  IQ.  Oct.  1644. 

Gemahlinn. 

Sophie  Agnes,   des  Landgrafen  von  Hessen -Üarmstadt ,   Ludwig  V., 
Tochter,  geb.  12.  Jan.  l604,  vermählt  1024)  f  18.  Sept.  1C64. 
Kinder  8. 

1.     Anna  Louise,  geb.  11.  Oct.  162O,  f  13-  Febr.  itll. 
%    Maria  Magdalane,  geb.  17.  Febr.  i628,  f  17.  Jan.  1629. 
S.    Philipp  Ludwig,  geb.  26.  Fabr.  1629,  f  B>  Oot.  l6S2. 
4«    Johann  Friedrieh,  geb.  25>  Mirx  1630.  f  2t.  Mal  .1630. 

5.  N.  N.  eine  Prinseaainn,  geb.  und  -}-  22-  April  l631> 

6.  Maria  Eleonore,  geb.  2R.  März  1634,  f  23-  Dec.  l634> 
T.     Johanne  Sophie,  gcL.  2-  Sept.  l635,  f  IQ.  Aug.  l63ft- 
8*    Anna  Magdolene,  geb.  23.  Febr.  l638,  f  16.  Juli  l63&- 

t 

Dia    ältere    Linia    dar  Pfalsgrafen 
Ton  Snlnbach. 

Otto  Heinrieh. 
Pfalsgraf  in  Sultbaeh.   Ein  Sohn  das  Harsogs  Wolfgang  von  Pfalf- 
Zwoybrfickan.   8.  oben  C  Nr.VL8'f  gab.  22.  Juli  1366,  f  IQ«  Aug. 
1604. 
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GeoMhliiin. 

DorotbM  Mftrie,  des  Hersogs  Christoph  von  Wfirtemberg  Tochter, 
geb.  5.  Sept  1559,  Tenii&hlt  1582»  f  13«  Mors  l639> 

Kinder  13> 

1.  Ludwig,  geb.  2.  i^ebr.  158/»,  f  12-  März  15f]/|. 

2.  Anna  ElisabclU,  geb.  IQ.  Jan.  1585,  f  18-  April  1585- 

3.  Georg  Friedrich,  geb.  15.  Mars  1587,  f  28.  Apr.  1587« 

4.  Dorothea  Sophie,  geb.  10.  M5rs  1588,  f  24.  Sept  ifiOT. 

5.  Sabine,  geb.  25*  Febr.  1589,  verm&hlt  mit  Jobattn  Georg, 
'  Baron  tob  Wartenberg  l622,  i  l66l. 

ö.     Georg  Otto,  geb.  0-  April  XÖOO,  f  2().  Mai  ISQO. 

7.  Susanne,  geb.  5.  Hec.  ISQl,   vermählt  mit   dem  I'falzgrafen 
Johannes  II.  von  Veldenz -Lützelstcin  l6l5,  f  l66l. 

8.  Marie  Elisabelh,  geb.  1.  April  IjQS,  f  23.  Febr.  1594« 
g.    Anna  Sibylle  I.,  geb.  22.  Jali  1594»  f  V  Dee.  1594* 

10.  Anna  Sibylle  II.,  geb.  5.  Dee.  1595,  f  21.  Apr.  159(i* 

11.  Marie  Sophie,  Zwilling,  geb.  6.  Dee.  1595»  f  18*  Febr.  1596. 

12.  Dorothea  Ursula,  geb.  1597,  f  25-  Marz  1598. 

13.  Friedrich  ChrUtian,  geb.  ig.  Jan.  16OO,  f  3.  M&rs  16OO. 


K. 

Die   Linie   der  Pfalsgr«feB  von 
Vohenitrmae. 

Friedrich. 

Pfalzgraf  in  Voheostrani.  Bin  Sohn  dee  Henogi  Wolfgang  vonPfUi« 
Zweybrikcken.  8.  C  Nr.  VI.  9.,  geb.  11.. Aug.  1557»  f  17.  Dec. 
1597. 


Gcmahlinn. 

Cftihorinc  Sophie,  eine  Tochter  des  Herzog  Heinrich  von  Liegnits, 
geb.  2.  Aug.  1561,  vermählt  1587,  f  )0.  Mai  löOS* 

Kinder  8. 

1.  Anna  Sophie,  geb.  21.  Nov.  1588,  f  21.  Marz  ISSQ. 

2.  Georg  Friedrich,  geb.  8.  Marz  15f)0,  f  20.  Juli  159O. 

3.  Friedrich  CAsimir,  Zwillingabruder,  f  5,  M&rs  1590. 

L. 

Linie    der    Pfalzgrafen  von 
Mofchellftndsberg. 


I.  Friedrich  Casimir. 

Pfdagnf  in  Moeebellendeberg,  ein  Spbn  des  Herxogi  Ton  Pfalz-Zwey- 
brücken,  Johannes  i.  S.  C  Nr.  VII.  6.,  geb.  10.  Jnnt  1585 >  f 
20.  Scpt  1645* 

Oemahluin. 

Anelie,  des  Prinzen  Wilhelm  von  Oranicn  Tochter,  geb.  9.  Dee.  15BI> 
Term&Mt  10] 6,  f  28-  Sept  l657« 

Kinder  3. 

1.  Friedrich,  geb.  J^.  Aug.  l6l7,  f  5-  Aug.  l6l7. 

2.  Friedrieh  Ludwig.   SL  unten  Nr.  II. 

5.    Carl  Heinrieh,  geb.  15.  Juli  l622,  f  1.  Jnni  löSS. 

II.  Friedrich  Ludwig. 

iiertog  von  Pfalz-ZweybrQdcen.  $.  oben  Nr.  2,  geb.  27.  Oct  1619, 
f  1.  Afril  168 1. 
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OemaUiiut. 

Juliane  Magdatene,  eine  Tochter  des  Henogs  Johannes  II.  von  Pfala- 
ZweibrfickeB,  geb.  23.  April  ]62l»  Term&blt  l645>  f  15.  M&n 

1672"). 
Kinder  13- 

1.  Carl  Friedrich,  geb.  13-  Sept.  1646,  f  21.  Oct.  I646. 

2.  Wilhelm  Luduip.    S.  unten  IVr.  III. 

3.  N.  N.  eine  I'rin/essinn  ,  ^eh.  und  -j-  18.  Dcc.  l64B« 

4.  N.  N.  ein  Prinz,  geb.  und  f  30.  Dcc.  lö^y. 

5>    Gnitar  Johann«« ,  geb.  11.  Jiiiii  165l>  f  15-  Febr.  1052. 

5.  IV.  N.  eine  Prinsessiiw,  gel»,  ttnd  f  5>  April  l652. 

7.  Charlolte  AInalie,  geb.  14.  Mai  l65S|  vannSlilt  mit  4em  Grac 
fcn  Johann  Philipp  von  Isenburg  1078 ,  ")*  Q.  Aug.  1707. 

8.  Louise  Magdalene,  geb.  7.  Juni  1054,  f  11.  Febr.  l6l2. 

9.  Marie  Sophie,  geb.  3.  Aug.  1Ö55,  f  8-  Oct.  ib'il. 

10.  Elisabclh  Christine,  geb.  17.  Oct,  1656,  verfn;ihU  1.  mit  dem 
Grafen  von  Leiningen,  Emich  XIII.,  1078 >  2.  mit  dem  Burg- 
grafen Chritloph  Priedrieb  von  Dohna  töga»  f  170t. 

11.  Call  Caaimir,  geb.  27.  Juli  l658i  f  14*  Sapt.  liiTS* 

12.  Juliane  Elaonore,  geb.  12.  Juni  1661»  f  8>  Fabr.  l6$2. 

13.  Johannea,  geb.  1.  Febr.  l663,  f  25*  Jan*  1665. 

III.    Wilhelm  Ludwig. 
Erbprinz  von  Pfalz-Zwey brücken.    S.  oben  IV'r.  II.  2.|  geb.  13.  Febr. 
1648,  t  31.  Aug.  1673. 

Gemahlinn. 

Charlotte  Friederike,  eine  Tochter  des  Herzogs  Friedrich  von  I'fnlz- 
Zweybrücken,  geb.  22.  Nov.  l653,  vermählt  1(^12,  f  27.  Oct.  17 12- 


*)  Nach  iiirciu  Tode  trat  Herzog  Friedrich  Ludwig  in  die  zweite  Uht,  au*  welcher 
die  FMfliama  voo  FiMteaitiidier  MiUpntMM  «iad. 
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Hinder  3. 

1.  Carl  Ludwig,  geb.  18-  Aug.  l6?3,  f  U-  ^ov-  l67/|. 

2.  Wilhelm  Christian,  geb.  5.  Juli  iß"'»,  f  28.  ^ov.  lÖT.'i. 

3.  Wilhelmine  Sophie,  geb.  27.  Juli  i6:5,  f  5-  IMov.  l675. 

M. 

Die    Linie    der   Pfalxgr&fen  von 
Klt«bvrg. 

I.   Jobann  Cftiimir. 

PftlBgrtf  in  Klednurg,  dm  Sohn  dct  Hersogt  Jobeanaa  I.  von  PIiIb- 
Zweybrikcken.  &  C  Nr.  VII.  8.,  geb.  12.  April  1599,  f  t7.  Joni 
1652. 

GenMibllnii. 

Cetherin^  dei  KSnigt  von  Scbwedco,  C«rl  IX.,  Toditer,  geb.  10.  Nov. 
1584*  T«nDtUt  l6l5,  f  13.  Dee.  l638- 
Kinder  g. 

1.  Cbriattno  Magdaleae,  gd».  17.  M«i  l6l6»  vermIhU  mit  dem 
Maflcgr«fcn  von  Bodon-Dorlttdi,  Friedridi  VL,  l642i  f  4>  A«g. 

1662- 

2.  Carl  Friedrich,  geb.  3-  Juli  l6lö,  f  1.  Mm  1619. 

3.  Elisabeth  Amalie,  geb.  1.  Sept.  lÖlQ,  f  22*  JuU  l628* 

4.  Carl  X.  Gustav.    S.  unten  IVr.  II. 

5.  M«rie  Euphrosine,  geb.  /».  Febr.  1024;  vermählt  mit  dem  Gra* 
fen  Magnus  Gabriel  de  la  Gardo  l647,  f  1686. 

6.  Eleonore  Calbarioe,  geb.  17«  Mai  1626,  vemiblt  mit  dem 
I^andgrafen  Friedrich  von  Ifencn<Cs€hw^;en,  164G}  f  3.  MSrn 
1692. 

7.  Adolph  Jobann.    S.  vnten  Nr.  V.* 

8.  Johann  GueUVj  f  ala  Kind. 
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n.    Carl  X.  Gustav. 

KSoig  von  Schweden.   S.  oben  Nr.  I.  4*»  geb.  8«  Nov«  l622» 
13.  Febr.  l66o. 

OemeUinn. 

Hedwig  Eleonore^  eine  Toebler  dee  Hersofi  Friedridi  ID.  tob  Hobtein- 
Goltorpj  geb.  l636,  vennihlt  i6M»  f  24.  Nor.  1715. 

m.   Carl  XL 

Kftnig  von  Sdiweden,  der  einzige  Sohn  det  Vbfbei^gdieiideikt  geh. 
24.  Nor,  iföft,  f  15.  April  169z. 

GemaUinn. 

Ulrike  Eleuoore,  des  Königs  von  Dänemark,  Friedrich  Iii.,  Tochter, 
geb.  11.  Sept  i650t  rermihU  168O,  f  2Q.  Adi  l693> 
Kinder  7. 

1.  Hedwig  Eleonore,  geb.  26-  Juni  l6ni,  vermählt  mit  dem  Her* 
zog  Friedrieh  V.  ron  Holitein-Oottorp  1C98}  f  23.  Dee.  1708. 

2.  Cerl  Xn.  a  unten  Nr.  IV. 

3.  GoflUr»  geb.  4*  Jnni  l6S9>  f  1&  -Apr.  l685> 

4.  Ulrich,  ^b.  22.  Jnll  1684»  f  28-  Joni  l685. 

5.  Friedrich,  geb.  27.  Sept.  l685,  f  12.  Oct.  i685. 

6.  Carl  Giislav,  geb.  27.  Dee.  1686,  f  U-  Febr.  l687. 

7.  Ulrike  l'.lconorc,  geb.  23-  Jan.  1688,  vermählt  mit  dem  Erb- 
prinzen Friedrich  von  Hessen*Casael ,  uachherigcm  Könige  von 
Schweden  1715>  f  5.  Dee.  1721. 

17.  Gerl  XII. 

R5nig  ton  Sebweden.  8.  oben  Nr*  III.  2.»  geb.  27«  Jm^  1682»  f 
11.  Dee.  1718  unvenn&blt. 


13  • 
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V.    Adolph  Johann. 

PfalzgrAf  von  tUeeburg.    S.  ob«a  Tir.  J.  7.,  g«]i.  ll,  Oct.  l62y>  f 

14.  OcL  IÖB9. 

G«ii«fetlinMii* 

1.    Elisabeth  B^f,  ein«  TochUr  des  Grafen  ^ll^a||MMV« 

Peter  Brahe,  rermählt  1649,  f  7.  Sept.  t65Q. 
2»     Eva  Elisabeth,  eine  Tochter  des  Grafen  Nicolaus  Brahe  von 
Wisingburg,  vermählt  tÖÖI,  f  20.  Febr.  l68g. 

Kinder  10.    Aus  erster  Ehe  1 ,  aus  zweiter  Ehe  g. 

1.     Gustav  Adolph,  geb.  29.  Febr.  1052,  f  1^53. 
2«     Catharine,  geb.  30-  Nov.  1661,  vermählt  l6tj6  mit  dem  Gra- 
fen Christoph  von  Guldenstern,  f  26.  Mai  1720. 

5.  VUrim  SÜHbelb,  gek       April  iMS,  v«f»iUt  170»  nil 
ChrisÜM  Gottlob  vo«  Omdorf  fai  Opp«eb»  f  tS.  Jan.  t748> 

4<    Cari  Johann,  geb.  15>  Sept  l664t  f  1064' 

Johann  Casimir,  geb.  25<  Aug.  1665,  *]-  20.  Marx  t606. 

6.  Adolph  Johann,  geb.  15.  Aug.  1666,  f  2T.  Mai  1701. 
%      Gustav  Casimir,  geh.  20   Dcc.  l667,  f  21.  Aug.  1668. 

8.  Christine  Magjalenc.  geb.  25.  März  1669.  f  11.  Juni  16IO. 

9.  Gustav  Saiouel  Leopold.    S.  unten  Nr.  VI. 
10.    N.  N.  ein  Prins,  geb.  »«d  f  t6?l. 

VF.    Gustav  Samvel  Leopold. 

Herzog  von  Pfalz  -  Z\vp\ brücken,   S.  oben  Kr.  V.  Q.,  geb.  2.  April 
1O7O,  t  17.  Sept.  1:31. 

Gemahlinn. 

Dorothea,  des  Pfaligrafen  von  Veldens-Lantereeken-LfitBeletein,  Leo- 
pold Ludwig,  Tochter,  geb.  1$.  Jan.  l6sa,  vermiUk  1707,  f 

15.  Aug.  1723  ohne  Kinder. 
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N. 

Di«   Linie   der  Pfalsgralen 
von  Vtldeax. 

I.  Rttpreelit 

Pifilzgraf  von  Veldenz,  ein  Sohn  des  Herzogs  Alexander  von  Zwey- 
luraoken.  8.  ob«ii  C  Nr.  IV.  5. ,  geb.  mui  Jtkr  1504,  f  27.  Juli 
1544. 

Oemablinn. 

Ursula,  eine  Tochter  des  Wild-  und  RheiagrafeO)  Jofa«Bfles  XII.»  ver- 
mählt 1537,  f  l601. 
Kinder  3. 

1,  Anna,  peb.  12.  Nov.  1540,  vermählt  mit  dem  Markgrafen  von 
Baden- Durlach,  Carl  II.,  155B}  f  30.  März  15ö6. 

2.  Georg  Johanne«.    S.  nntcft  1fr.  VL 

8.    ünmki»  vtnDSUt  1K8  mh  dtm  Gnf«  von  BUkflHte»  ia 
Broieh,  Wiricb  X.»  f  159»- 

II.    Georg  Johannes  I. 
Pfalzgraf  von  Veldenz.   S.  oben  Nr.  L  2.,  geb.  11.  Apr.  1543^  f  8.  Apr. 
1592. 

OiefluAKui. 

Amu  Mari«,  de«  RAnig«  von  Scfcwcdeni  OntUv  W«n,  focbtcr,  geb. 
18.  Jnni  1545 1  vemfiUt  1562»  f  90.  MSn  l(lO: 
Kinder  11. 

1.  Georg  Gniknr.  8.  vntoa  Nr.  lU. 

2.  Anna  Blai|«r«a0  1,  gd^.28.  April  »565r  f  2.  Oet.  156& 
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3.    Jobann  Ruprecht,  geb.  Q.  Sept.  1566,     1.  Oct  1567. 
4«     Anna  Margarethe  IT.,  geb.  1?.  Jan.  1571,  vermählt  niil  dem 
Herzog  Richard  von  Simmem  ISfiQ,  •}•  1.  Nov.  ifi'il. 

5.  Ursula,  geb.  24-  Febr.  1572,  vermählt  mit  dem  Herzog  Lud- 
wig von  Würtembcrg  1585 1  "J"  5.  März  1636. 

6.  JoUnne  EUsobeth,  geb.  2.  Oot  1S73,  f  28.  Juli  160I. 

7.  Jobau  Attgoat.  8.  die  Linio  der  PfebgrafoD  tob  Vddeai- 
Laisebtdtt  a  Kr.  L  . 

8.  Ludwig  Philipp,  geb.  29.  NoT.  1577,  f  2h.  Oct.  l(k)|. 

9.  Marie  Anna,  geb.  Q.  Juni  1579,  f  ^-  Oct.  157Q. 

10.  '  Catharine  Ursula,  geb.  4-  Aug.  1582  ,  f  22.  Sept.  ISQS. 

11.  Georg  Johannes  II.    &  di«  lanie  der  Pfalzgrafen  in  Veldeaz- 
L&tzebteiB  O.  Tir,  IL 

m.   Georg  Gastar. 
Ffiibgraf  von  Veldenz-Lauterecken«  S.  ob««  Nr.  IL  1.»  geb.  5.  Febr. 
1564»  t  3.  Juni  lG34> 

CemahlinBCB. 

1.  Elisabelb,  dei  Herzogs  Chrietoph  voa  Wftrtemberg  Todilcr, 
geb.  9.  Mirs  1548,  vennAhlt  1586,  f  18.  Febr.  159I. 

2.  Maria  Blbabetb»  dee  Hersogs  tob  Pfalz- Zweybrßcken,  Jobanp 
nes  L,  Tocbler,  geb.  7.  Nor.  1581  f  TennäbU  1601,  f  8.Aag. 
16»7.  • 

Kioder  ]|.   Alle  ans  sweitcr  Bbe. 

1.  Anna  Magdalene,  geb.  IQ.  März  l602,  vcrrarihlt  mit  dem  Her- 
zog von  Münsterberg  und  Oels,  Heinricb  Wenzel,  l6l7,  "f" 

29.  Aug.  1630. 

2.  Job.  Friedrich,  geb.  12.  Jan.  IÖ04,  f  30.  Nov.  lf)32. 

3.  Georg  Gustav,  geb.  17.  Aug.  l605,  f  17.  Kov.  löOä 

4.  Elitabeth,  geb.  15.  Mfirs  .1(07,  f  5.  Oet.  16OB. 

5.  Cari  Ludwig,  geb.  5.  Febr.  l<io9,  f  19.  JoU  l631. 
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6.  WolffftDg  wnhelm,  geb.  22.  Aug.  l6lO,  t  27.  Jon  l6tl. 

7.  Sophie  Sibylle,  geb.  U«  Dcc.  i6l2,  f  12.  Juli  l6l6. 

8.  Marie  Elisabeth,  geb.  24«  Jani  l6l6,  StiAsdame  zu  Herfort, 
f  12.  Dec.  1649. 

9.  Marie  Amalie,  geb.  11.  Sept.  1021,  f  10.  Sept.  l622. 

10.  Magdalons  Sophie,  geb.  29.  Nor.  l622,  f  «Mh  1070. 

11.  Leopold  Ludwig.  &  viAmü  Kr.  IV. 

IV.  Leopold  Ludwig. 
Pfatzgraf  von  Veldeos-LaatereekeBfLOtsebteiii.   8.  oben  Nr.  IV.  11., 
gel».  1.  Febr.  1625»  f  29.  Sept  1694. 

Gemahlinn. 

Agetbe  Christine,  des  Grafen  von  Hanau- Lichtenberg,  Philipp  Wolf- 
geng,  Toehter,  geb.  23.  Sept.  l632,  vennShlt  l648,  f  5.  Dec. 
168I. 

Kinder  12. 

1.  N.  N.  eine  l6'»9  todt  gebornc  Priosessinn. 

2.  Anna  Soplüe  ,  geb.  20.  Mai  lf)50,  f        J«»"'  ^'^O^' 

3.  Gustav  Philipp,  geb.  17.  Juli  1651 ,  t  24.  Aug.  1679. 

4.  Elisabeth  Johanne,  geb.  22.  Febr.  l653*  wmSMt  mit  dem 
Wild-  und  Rbeingrefen  Jobennes  X.  in  M5rebingen  1669*  f 
5.  Febr.  1718. 

5.  Cbrislioe,  gek  24.  MI«  l654>  f  8-  Febr.  l655. 

fi.    Christine  Ludovike,  geb.  1.  Nov.  l655,  f       Apr.  1656. 

7.  Christian  Ludwig,  geb.  5.  Oct.  1656,  f  15-  April  1658. 

8.  Dorothea,  geb.  16.  J«n.  1658,  vermählt  mit  dem  nachherigen 
Herzog  von  Pfalz- Zweybriicken,  Gustav  Samuel  Leopold, 
1707,  t  15.  Aug.  1723. 

9.  Leopold  Ludwig,  geb.  14.  M&ra  l6l9i  f  17.  Mfii«  166O. 

10.  Carl  Georg,  gib.  »7.  Mei  iMO,  t  4.  Mi  iöBÖ. 
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11.  Agalhc  Eleonore,  geb.  Ifj.  Juni  |662,  f  1.  Jan.  l664. 

12.  Augutt  Ij«opold,  geb.  22.  Dcc.  t663,  f  30.  Aag.  1689* 


O. 

Linie    der    Pfalzgrafen    von  Veldenz 

Lfitseleteia. 

L  Joh«nn.  Attgust. 

PÜüigref  Toa  VeMenB-Lfitsebtaln,  ein  StUuk  ä»  Pftbgnfbi  vo*  Vel> 
dens,  Georg  Johenn  I.  &  oben  N  Nr.  II.  7*t  6*^>  26.  Nor.  157jii 
f  18.  Sept.  l6ll. 

Oemililinn. 

Anne  EUtebe^,  des  KnrAInten  von  der  Pfeb,  Firiedrieh  IIL,  Todi- 
ter,  geb.  23.  Jnni  154g,  vermählt  1599,  t  20.  Sept.  1609  ohne 
Kinder. 

It.    Georg  Johann  II. 
Pfalzgraf  von  Veldenz -Lützelstcin ,  des  vorigen  Bruder.    S.  oben  H 
Nr.  U.  11.,  geb.  24.  Juni  1386,  f  29.  Sept.  l654. 

Cenehlinn« 

Susanne,  des  PAthgreftn  Otto  HeiiHridi  von  Snlabeeh  ToAter,  geb. 
15^1,  vernSUt  l6t3,  f  1661. 
Kinder  4. 

1.  Qeorg  Otto,  geb.  25.  Sept.  1614,  f  SO»  Avg.  l635. 

2.  Anna  Marie,  geb.  20.  Juni  1616,  f  13.  Sept.  1616. 

3.  Johann  Friedrich,  geb.  5-  S«;pl.  l6l7,  f  21.  Febr.  lÖlli. 

4.  Philipp  Ludwig,  geb.  4.  Oet  1619,  f  19.  M&rs  t6SLQ. 
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P. 

Di«  Lini«  der  Pfalsgr*f«tt  ton 
Birk««f«ldl. 

L    Carl  I. 

Pfalzgrof  von  Birkeafeld.  S.  oben  C  Nr.  VI.  11.,  geb.  4.  S«pt.  1S60) 
.   f  6.  Dec.  1600. 

Dorothea^  de«  Henoge  ^iraheln  dee  Jftngwii  tob  Branfttoliweig-tA- 
neburg  TwMw,  geb.  f.  Jm.  1S70»  TennSUt  1586»  f  15.  Augvit 

i6/»g. 
Kinder  4> 

1.  Georg  Wilhelm.    S.  nnten  Nr.  II. 

2.  Sophie,  geb.  IQ.  März  1503,  vermählt  mit  dem  Grcfoll  Croffk 
von  Hohenlohe  l6l5,      6.  IN'ov.  1676. 

3.  Friedrick,  geb.  19.  Oct.  lS04i  f  10.  Joli  l626. 

4.  OunitieB  I.   8.  unten  Nr.  IV. 

II.   Georg  Wilhelm. 

Pf«1zgraf  von  BirkenfeM.   S.  oben  Nr.  Li.,  geb.  6.  Ai^.  1591  >  f 
25.  Dec.  1669. 

Gemehlinniea. 

1..    Dorothea,  des  Grafen  Otto  von  Solan 'lianbaeh-Wildeafeb 
und  SU  Sonnenwald  Toditer,  vcrmlUt  l6l6^  f  26.  Ang.  l625* 

2*    Anna  Elieabetbi  des  Grafcn  von  Oettingen,  Ludwig  Eberhard, 
Toehter,  geb.  s.  Nov.  vmn&hlt  i649»  i     J«»  l6l5. 

lUnder  6.  Alle  an«  erttet  Bh«. 
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1.     Dorothea  Amalie,  geb.  20.  Mürz  l6l8,  f  1.  Aug,  l635. 

2*    Anna  Sophie,  geb.  2.  April  l6ig,  Abtissinn  za  9uedliDl)arg, 

-}-  1.  Sept  1680. 
S.    BÜMbeth  JiüiMM,  gtb.  18.  Oet.  1020,  f  25-  CkC  l6Sl. 

4.  Mkritt  MagdaJene ,  geb.  29.  Jnli  1022,  Termililt  mit  dem  Gn^ 
fen  von  SehwuMolnirg,  Anton  OfinOier,  1644,  f  ZI,  Oeb 
l689- 

5.  Clara  Sibylle,  geb.  4.  Jan.  1024,  f  22.  JlkO.  l628. 

6.  Carl  Ollo.    S.  unten  INr.  III. 

m.   Carl  Otto. 

PMMgnS  von  BirkcnfeM.  8.  oben  Nr.  IL  (i.,  gth,  26.  Avg.  1625,  f 
80.  Min  1671. 

Gemdilum. 

Margarethe  Hedwig,  des  Grafen  Crafft  yon  Hohenlohe  Tochter,  geb. 
1.  Jn.  1625 1  TermiUt  i6S8,  f  24.  Dee;  i6t6. 
Kinder  3. 

1.  Carl  Wilhelm,  geb.  12.  Aug.  165Q1  f  8-  April  1660. 

2.  Charlotto  Sophie  EBsabetb,  geb.  4-  April  l662,  f  14.  Aogiut 
1708> 

8.  Hedwig  Eleonore  Dorothea,  geb.  7.  Aug.  1668»  f  12.  FUir. 
1T21. 

IV.    Christian  I. 
Pfalzgraf  von  Birkenfeld -Bischweilcr.    Ein  Sohn  des  Herzogs  Carl  I. 
von  Biilnnfeld.   8.  oben  BTr.  L4>i  g«b.  24>  Aug.  I5y8,  f  27.  Aug. 
1654. 

Gemahlinnett. 

1.  Magdalene  Catharine,  des  Herzogs  von  Pfalz-Zwcybrücken,  Johan- 
ne» U.,  Tochter,  geb.  26.  ApriUGOZ«  vermählt  1630*  f  10.  Jan.  1648* 
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2»     Marie  Johanne,  des  Grafen  Rudolph  von  Heirenstein  Tochter, 
geb.  8-  Scpf.  l6l2,  vermä  hlt  t  10.  Aug.  i665> 

Kinder  Q.    Alle  aus  erster  Ehe. 

1.  N.  N.  ein  Prinz,  geb.  und  f  13.  Sept.  l6,31. 

2.  Gu8l«v  Adolph,  geb.  3.  Aug.  1032,  f  20.  Aug.  l632. 

3.  Johann  Christian,  geb.  l6.  Juni  l633,  f  19-  Aug.  l633. 

4.  Dorothea  Catharioe,  geb.  3.  Joli  l63A}  vermSUt  mit  dem 
Orafim  von  NafMu^aarbrfiekeD,  Job.  Lndwig,  1649^  f  7.D««. 

1715« 

5.  LouiM  Soplii«,  gdk  15.  Aug.  l695>  f  25«  Sept.  1691. 

6.  Christian  II.    S.  unten  Nr.  V. 

7.  Johann  Carl.    S.  di«  Liaie  der  Pfalzgrafan  von  Birkenfeld- 
Gelnhausen  Q. 

8.  Anna  Magdalene,  geb.  14.  Febr.  l640|  vermählt  mit  dem  Gra- 
fen von  Hanau,  JAuuk  Rdnliardf  l659t  f  12.  Dec  1693. 

9.  Glar*  Sibylle,  geb.  20.  Fabr.  l649>  f  27.  Mira  l6A4* 

V.   Cbriatian  IL 
Pfals^af  Ton  Birkenfeld-BiBdnreiler.  8.  oben  Nr.  IV.  0.,  geb.  22.  Juu 
1697,  t  26.  April  1717. 

Gemahlinn. 

Catharine  Agathe,   Erblochter  des  Grafen  von  Rappolfltein,  Johann 
Jacob,  geb.  15.  Juni  l648>  vermahlt  l667,  f  16.  Jllll  l683* 

Kinder  7. 

1.  Magdalene  Clandie,  geb.  l6.  Sept.  1668,  vermählt  mit  dem 
Grafen  von  Hanau,  Philipp  Reinhard,  i6B9i  t  9-  1704* 

2.  Ludwig,  geb.  26.  Dee.  1669,  f  2.  April  t67<K 

3.  Blisabeih  Sophie  AagdMt,  geb.  9.  Aug.  l671,  f  28.  Oet  1672. 

4.  QhrieHne  Catharine,  Zwillingiielnreatcr,  f  15-  Mai  i673- 

5.  CaroUne  Wilhehnine,  geb.  18.  Oet  l672>  f  25.  Oct.  i672. 
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6.     Christian  III.    S.  unten  Nr.  VI. 

1,     Louise,   geb.  18-  <^'ct.  l67i!,   vcrm.tlilt  mil  ilem  Fürsleo  von 
\V*ldeck,  Anton  Liricb,  1700,  f  3.  Mai  1:53. 

VI.   Ghristia«  III. 
Hersog  von  Pfate-Zweybrftoken.  S.  obm  Nr.  V.  6.,  g«b.  7.  Nov. 
1674 1  t  S*  Fftbr.  1735* 

Gomahlian. 

Caroline,  eine  Toditer  des  Fftreteo  von  NesMu-Saarbrflcken,  Ludwig 
Kraft,  geb.  lt.  Ang.  1704i  vermUilt  1719,  f  IS*  MSn  1774. 
Kinder  4* 

1.  Henriette  Carotin«  Oirialiane  Louise,  geb.  g.  Man  1721,  ver- 
maUt  mit  dem  nacbiierigen  Landgrafen  Lndwig  IX.  von  Hee- 

.  een'Dannetadt  1741  >  f  50*  Ang.  1774. 

2.  Cbriitian  IV.   &  onten  Nr.  VIL 

3.  Friedrich  Michael.    S.  unten  Nr.  VIII, 

4.  Chrisline,  geb.  16.  Nov.  1725,  vermählt  nn't  dem  Fönten  VOn 
Wftldeck,  C»rl  August  Friedrieb,  1741,  f  1816- 

VU.   Cbrietian  IV. 
Henog  von  Pfals-ZweybrOelcen.   8.  oben  Nr.  VL  2.,  geb.  6.  Sept. 
17Ä2,  t  5.  1775. 

Fricdriclj  IMichacI. 
Pfalzfjraf  von  PfalZ'Zwcybrücken.  Des  V'origen  Bruder.  S.  oben  Kr.  VI. 
3.,  geb.  17.  Febr.  1724,  f  »S-  ^"i*  *^Ö7. 

Gemeblinn. 

Marie  Franzieke  Dorothea,  dee  Pfalsgrafeu  von  Sulsbaeb,  Joseph  Carl 
Emannel,  Tochter,  geb.  l6.Juni  1724,  vermählt  1745,  f  17.  Nov.  I7g4< 
Kinder  5. 
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1.  C«ri  IL  8.  unleii  Nr.  IX. 

2.  Clemens  Angiut  Joiepb  Friedrich,  geb.  17.  Sepl.  1749,  i* 

7.  Juni  1750. 

5.  Marie  Amalie  Auguste,  geb.  10.  Mai  1752,  vermählt  mit  dem 
Kurfürsten  und  nachherigem  Könige  voo  Sachsen,  Friedrich 
Augast,  1760,  f  15.  ^ov.  1828- 

4.  Mftrie  Anne,  geb.  18.  J«li  1753,  ▼«mihit  mit  dem  Herzog 
Wilhehn  in  Bayern  1700,  f  4-  Febr.  1824. 

S>    MeximUien  Joieph.   &  vnten  Nr.  X 

IX.     Carl  II.  Au^'ust  Christian. 
Herzog  von  Pfalz -Zweybriicken.    S.  oben  Nr.  VIII.  1.,  geb.  29»  Oct. 

Gemahlintt. 

Marie  Amalie,  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  Pricdrich  Christian,  Tod^ 
ter,  geb.  20.  Sept.  1Z57,  vermählt  1774,  f  21>  Jan.  1831* 
Ein  Sohn. 

Carl  Aogiist  Friedrich,  geb.  2.  Mars  1776,  f  21.  Aog.  1784. 

X.    Maximilian  Joseph. 
KSnig  von  Bayern.    Des  vorigen  Broder.    S.  Nr.  Vill.  5.,  geb.  27.  Mai 
1756,  t  13.  Oct.  182$. 

Gemahlinnen. 

1.  Wilhehnine  Auguste,  des  Landgrafen  Georg  Wilhelm  von  He»* 
scn- Darmstadt  Tochter,  ^b.  14.  April  1703,  vermählt  1783» 
\  30.  M'TZ  17Q6. 

2.  Friederike  Wilhclmine  Caroline,  des  Erbprinzen  Carl  Ludwig 
von  Baaden  und  Hochberg  Tochter,  geb.  13.  JnU  1776,  ver- 
mShlt  1797. 

Kinder  12.   Ans  erster  Ehe  5  und  am  »weiter  Ehe  7. 

14* 
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1.  Ludwig  Carl  August.   8.  unttn  Nr.  XI. 

2.  Augaste  AoMlie,  geb.  21.  Juni  vermShlt  mit  «jem  Her- 
zog Eugen  von  Leuchtenberg  und  Fürsten  TOn  Eiclislidt  1806. 

3.  Amalie,  geb.  Q.  Oct.  ITQO,  f  1794- 

4.  Charlotte  Auguste,  geb.  B.  Febr.  1703,  vermählt  mit  dem  Kai' 
ser  voa  Oesterreich,  Franz  I.,  18 16.' 

$,  Carl  Tbaodor,  MnigL  Prias  und  Htnog  ▼od  Bayeni,  gab. 
7.  JttU  179$. 

<S.    Manmilian  Josepii  Friedrieh,  geb.  27.  Oet.  1800*  f  12.  Febr. 

1803. 

7.  Elisabethe  Ludovike,  geb.  IJ-  Nov.  1{^01,  vermählt  mit  dann 
Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  von  Preusscn  1823. 

8.  Amalie  Auguste,  geb.  13«  Nov.  1801,  eine  ZwiUingsschwcster, 
vermahlt  mit  dem  kunigl.  Prinzen  von  Sachsen,  Johann  Nepo- 
nraeeiif  1822. 

9.  Friederike  Sophie  Dorothea,  gab.  2t.  Jan.  1805|  vervtahlt  mit 
dem  Erzherzog  von  Oesterreich,  Frans  Carl,  1821. 

la    Marie  Ann«  Leopoldine,  geb.  27»  Jinner  1805,  Zwilliogs- 

sch  wester. 

11.  Ludovike  Wilhelmine,  geb.  30.  Aug.  1808,  vermählt  mit  dem 
Herzog  Maximilian  Joseph  in  Bayern  1828- 

12.  Maximiliane  Josephe  Caroline,  geb.  21.  Juli  lÖlO,  f  4.  Febr. 
1821. 

XI.    Ludwig  Carl  August. 
König  von  Bayern.    S.  oben  IN'r.  X.  1,  geb.  25>  August  17&6- 

Gemahlinn. 

Therese  Charlotte  Louise  Friederike,  des  Hentogs  Friedrich  von  Sach- 
sen •  Hildburgbausen  Tochter,  geb.  8.  Juli  1792,  ▼erm&hlt  1810. 

Kinder  9.  ^ 
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1.  ManiDili«a,  Kronpriin  von  B«yen,  fdib  28'  Nor.  I8H. 

2.  Maüiildo  Carolme  Wilhelmine  Chariott«,  gab.  80<  Ang.  1813. 
8.    Otto  Friedrich  Lndwig,  geh.  1.  Joai  1815>  KItoig  tob  Gric> 

chenland  1832- 

4.  Theodeliode  Charlotte  Louise  Marie  Anna  Therese,  geb.  7.0ct. 
1816,  f  12.  April  1817. 

5.  Luitpold  Carl  Joseph  Wilhelin  Ladwig,  geb.  12.  Marz  1821. 

6.  Adelgunde  Angoile  Charlotte  Caroline  Eliaabeth  AmaKe  Sophie 
Marie  Louiie,  geb.  IQ.  Mftrs  1828. 

7.  Hildegard  Lonite  Charlotte  Thereee  Friederike,  geb.  10.  Joni 
1825. 

8.  Alexan.ha,  geb.  26.  Aug.  1826. 

9.  Adalbert  Wilhelm  Georg  Ludwig,  geb.  19.  Juli  1828* 

Die   Linie   der   Pfalsgrafen  von 

Birkeofeld-Gelnbaneen. 

I.    Johann  Carl. 
ITalzgraf  von  Birltenfeld- Gelnhausen.    S.  oben  P  Nr.  IV.  7.)  geb. 
17.  Oct.  1638,  t  21.  Febr.  1704. 

Gemahlinnen. 

1.  Sophie  Amalie,  de*  Henoga  Friedrich  von  PfalS'Zweybraeken 
Tochter  nnd  Wittwe  de»  Grafen  Siegfried  von  Hohenlohe, 
geb.  15.  Dec  1646)  vermihlt  l685>  f  20>  Nov.  lÖQS. 

2.  Marie  Esther  von  Wizleben,  geb.  28.  Juli  l665»  verm&hlt 
I6g6,  t  20.  Feh.  1725. 

Kinder  6.   Ana  erster  Ehe  t>  ans  sweiter  Ehe  8> 
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1.  Magdalm«  Juliane,  gib.  21.  Febr.  i686,  vermählt  mit  dem 
Herzog  von  PIolsteia-Nordbuig,   Joftcbin  Friedrich,  1704, 

5.  Nov.  1720. 

2.  Friedrich  Bernhard.    S.  unten  Nr.  II. 

3.  Johannes.    S.  unten  Nr.  III. 

4.  Cheriotte  GMimire,  geb.  IQ.  De«.  1699»  vemihtt  mit  dem 
F&reteB  tobi  SoIom,  Friedrich  WOImUd,  174S»  f  11.  Mei 
1785. 

5.  Wilhelm,  geb.  4.  Jan.  1701,  f  25»  Dee.  1760. 

6.  Sophie  Marie,  geb.  5.  April  1702,  vermählt  mit  dem  Grafen 
von  Reuss  in  Plauen  und  Gera,  Heiuricb  XXV.,  1722*  "f 
13.  Nov.  1761. 

II.    Friedrich  D  e  r  n  h  a  r  d. 
S.  oben  Nr.  I.  2.,  geb.  28.  Mai  1Ö97,  f  5>  Aug.  I73g. 

Genehliiui. 

Ernestine  Louise,  des  Fürten  von  Waldeck,  Friedridi  Anton  Ulridk, 
Tochter,  geb.  6.  Nov.  1705,  vermShlt  1737,  f  20.  Mai  1782« 

Kinder  2. 

1.  Louise  Cfuüline,  gel».  '22.  Jan.  1738,  i"  13-  Jon«  1782. 

2.  August  Friedrich  Ernst,  geb.  17.  Febr.  1739,  f  iO.  Sept. 
1748. 

III.  Johannes, 

Pfatisgraf  von  Birhenfeld-Gelnhausen.    Des  vorigen  Bender.    S.  Nr.  f. 
3.,  geb.  24.  Alai  I698,  f  10.  Febr.  1780. 

Oenshiian. 

Sophie,  eine  Tochter  des  Wild  -  nnd  Rheingrafen,  Carl  von  Dhasn» 
geb.  29'  Aug.  1719k  vermählt  174S|  f  29.  Mirx  1770. 


Digitized  by  Google 


III 


Kinder  7. 

1.  Johann  Carl  Ludwig,  geh.  18.  Scpt  tW,  f  31.  MSis  1780> 

2.  Louise  Christine,  geb.  17>  August  1748,  vermählt  mit  dem 
Fürsten  von  Reuss  in  Plauen,  Heinrich  XXX,  1775,  "l*  1829» 

3.  Johanne  Sophie,  geb.  7.  Jan.  1751,  4«  Joli  1752. 

4.  Wilhelm.    S.  unten  Nr.  IV. 

5.  Sophie  Henriette ,  geb.  2g.  Jen.  1757,  f  30.  Mai  1700. 

6.  Christian,  geb.  1.  Aug;  1160»  f  25.  Nor.  176l. 

7.  Johannes,  geb.  9.  Npv.  1764,  f  29'  MSrs  1705. 

IV.  Wilhelm. 

Herzog  in  Bayern.    S.  oben  ISr.  III.  4.,  geb.  IQ.  Sept.  1752* 

Gemehlinn. 

Marie  Anna,  des  Pfalsgrafen  Friedrieh  Michael  ron  Pfals-Zweybrfieken 
Tochter,  geb.  18.  Jnli  1753,  vermUüt  1780,  f  4-  ^^r*  1824' 

Minder  ,3, 

1.  N.        ein  Prinz,  geb.  und  f  6.  Mai  1782. 

2.  Marie  Elisabeth  Amalie,  geb.  6-  Mai  1784,  vermählt  mit  dem 
Fürsten  Alexander  von  VV^agram  ISOB«  Wiltwe  seit  dem  I.Juni 
1815. 

3.  Pins  August.   8.  unten  Nr.  V. 

V.   Pins  Angtist 
Hersog  in  Bayern.    S.  oben  Nr.  IV.  3.,  geb.  1.  Aug.  HBÖ- 

Gemehlinn. 

Amalie  Louise  Julie  Adalberte,  herzogl.  Frinsessinn  von  Aremberg,  geb. 
SO.  April  1789,  Yermablt  1807,  f  4.  April  1823. 
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II.    Maximilian  Joseph. 
Herzog  in  Bayen*   D«r  «iaug«  Sohn  dai  VoriiergdMiid«»,  g«b. 

4.  De«,  laoa. 

GemaUum. 

Ludorike  Wülielaiiiie,  htoigL  Priuasiiaa  nm  Bnymi,  geb.  SO*  Aug. 
Ii08,  venniUt  isas* 

Kinder  2> 

i.  Ludwig  Wilhelm,  geb.  22.  Juni  1831- 
2*    Wilhelm  C*rl,  geb.  24>  Dec.  1832»  f 
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Pfalzgraf  Stephan, 
erster  Heraog  von  Pfalz -Zweybrücken. 

Eine  Rede, 

vorgeleten 

in  einer  ftffimtlielien  Sitnng  der  Hönigl.  Akitdeinie  der  WiMtneehaften 

SU  M&nehen» 

Feier  des  Bükdmiliaiistages  1888. 
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-  lieber  vierimodert  J»hn .  iland  du  ehenudig«  Ffirttenthum  Pfalz- 
Zvteybraeken  vnter  der  erievehten  Fanulie  der  Wittelebeeher,  aad 
seilte  BeatandÜMile  ipmfaest  gegeowSnig  griSMten  ThtH»  wwder  der 
beyerieehe  Rheinkrei«.    Die  Gesehiebte   seiner  Fttniea  ist  dtran 

ein  Theil  der  Geschichte  des  bayeriscben  Regentenhauses.  In  der 
jüngst  verflossenen  Zeit  hat  sie  für  uns  eine  neue,  höhere  Bedeutung 
erhalten.  Sic  beginnt  nicht  blos  mit  einem  Herzog,  in  dessen  INach- 
kommen  sich  allein  das  männliche  Geschlecht  von  Ülto  dem  Erlauch- 
ten erbaltea  bet ,  Mmdtm  edilieMt  auch  mit  dem  Monarchen ,  dessen 
Namenstag  wir  hevte  mit  dankbarer  Frevde-  begeben. 

Verweilen  wir  gern  bei  dem  Leben  der  Fürsten ,  die  das  Anae* 
hen  des  Vaterlandes  bei  drohenden  Gefahren  zu  behaupten  wussten  j 
oder  sich  durch  ihre  Sorge  für  dessen  inneres  Wohl  ein  LIcibendes 
Denkmal  in  den  Herzen  des  Volkes  gestiftet  haben;  so  werden  wir 
ttidit  weniger  wfiBsehen,  auch  diejenigen  kennen  su  lernen,  von 
welcben  sie  entsprossen  sind.  Jede  Naehriehl  die  sie  betriflEk,  aveh 
das  kleinste  Ereigniss,  nimoal  nnsere  Aufinerksamkeit  in  Anspmeb, 
und  ist  uns  willkommen. 

Die  bayerischen  Herzoge,  welche  in  den  diesseitigen  Landen 
lebten  vnd  regierten,  beben  viele  vnd  wfirdige  Biographen  gefunden ; 
das  Leben  der  Abnberren  unseres  Monarchen  aber  ist  noch  nidit  be> 
arbeitet,  oder  vielmehr  nur  mit  einseinen  Zfigen  in  das  Buch  der 
Geschichte  eingetragen.  So  eebr  sie  es  aber  verdienen  in  einem 
vollständigen  GemSIde  dargestdlt  su  werden ,  so  schwer  bleibt  diese 

15* 
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Arbeit  in  unMrn  Tagen,  und  wir  nfiMe«  vm  glücklich  ichUseB» 
•wenn  wir  nur  Einiget  dem  Danlcel  einer  längst  vergwgenen  Zeit 
entxielMn  können*). 

Lnler  diesen  \'crhiiUniascn  darf  ich  von  einer  erlauchten  Ver- 
tjamuiIuDg  eine  nachsichtsvolle  Beurthcilung  hoßcnj  wenn  ich  zur 
Feier  des  heutigen  Tages  tob  Pfalzgraf  Stephan,  einem  Stammvater 
vnseres  KOnigs  spreehe,  der  die  Reihe  der  Hcnoge  von  Pfaht-Zwey* 
brüclceii  crOAiet  liat  Wes  ich  hier  gebe,  ist  grSeslentheils  ans  noch 
nicht  benutxten  9*i*I^  gesolidpft'^  nnd  dämm  kein  Gdbilde  der 


*)  Ott  einzige  SchrifUUUcr,  der  dski  Leben  der  Herzoge  von  rialz-Zwcybrückcn, 
vm  HwMg  Sltphaa  bu  xa  Hersog  Gustav  Samuel  Leopold ,  in  wenigen  BogM 
gegeben  hjl,  war  der  bekannte  ProfcHor  Joannii.  Er  lic«s  seine  Arbeit,  vom 
Jafare  i7iq  bis  iT36i  aU  Anliang  in  den  Zweybrücker  Volltifcalendcr  einrücken, 
«rttnngen  die  voll«t«Ddige  Sammlung  jetst  (ehr  telten  geworden  itt.  Inzwiicben 
hat  der  Duclidracker  und  Backhiiadier  Rittar  in  ZwajbräfilwD  in  Jahr  1025  aim 
neue  Auflage  besorgt. 

Eine  noch  knrxere  Erzählung,  wia  dai  Füntentham  Zwaybrücken  von  t4lo 
hU  1616  regiert  wurde,  gab  früher  Jawb  Ladwjg  Beatlicr  baiana,  und  iat  aar 
vaa  Jotaal«  etwa«  aneaitart  worden. 

**)  Viele  1  rluindetti  dia  dietcn  Fürttco  betrafen,  sinJ  im  dreissigjjhr:?;en  Kriege, 
viele  auch  wühraad  dar  erilcn  französttchen  Betilznahme  dea  Landes  {von  1676  — 
itg?)  n  Onmd«  fagaagaa.  Noch  writ  grSaaar  war  dar  Sohadaa,  daa  da*  bar« 
xagüche  Archiv  in  der  neuem  Zeit  erlitten  bat.  Süraratlich«  Akten,  nclchc  beim 
Einzug  der  franzütitcben  Armee  nicht  geflüchtet  «raren,  «ind  üffentlich  verstei- 
(gait  wsrdca.  £t  Mika  «war  da*)caige  abgaaoadert  und  anfbawatirt  werden ,  wa» 
%'on  Wiclitii^hcit  scy  ;  allein  Jic  Absomlcrung  vrar  dji  Werk  von  wenigen  Tagen 
und  wurde  Personen  am-crtraat,  denen  os  aogar  an  Kenntnitt  der  deutschen 
Bpfadia  fahlla.  Cabrigaea  halte  idi  var  dar  Tanlatgenuff  nodi  Jahre  laag  Ge- 
legenheit (las  Ari:l\iv  zu  iie^uchcn  und  nicht  Mos  viele  historische  Data  zu  sam- 
meln, sondern  auch  einen  oUern  vollständigen  Realindex  der  verschiedenen  Ur> 
handan  zu  rctlaoi  daa  ick  bei  dieaen  Arheitaa  baoatat  habe.  Auab  Caad  ich  man» 
chcii  Auftablau  ta  dar  Bagittfatar  dar  (aiatiiehaa  Gälarvarwaltaaf-  sa  Zmy« 

brücKen. 

Uebrigeus  wurde  ich  bei  der  sweiten  Auflage  dieser  Abhandlaog  tu  den  Stand 
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Fbuitasie.  AlMclict  habe  ich  anfgtnomnieii,  was  vidleleht  Ar  Vide 
vireoiger  IntereM«  hat ,  weil  ich  glaubte,  dies  geben  zn  mfliaeiiy 

was  ich  von  ihm  ausfindig  machen  konnte.  Ein  künftiger  Biograph 
mag  dasjenige  heraiuaefaniea,  was  er  flkr  das  Wichtigste  h&lt. 


Pfaixgraf    Steph  an, 
erster  Hcrxog  ven  Pfals«Z«eylirildceo. 


§.  1. 

Abstammung  und  Ersiehung. 

In  diesem  Ffinten  finden  wir  also  den  glftddiehen  Stammvater 
der  Wittelsbacher  Seitenlinie,  die  in  nnsem  Tagen  doi  HlVnigsthnm 
von  Bayern  bestiegen  hat  Br  war  der  erste  seines  erlauchten  Oe- 

schlechtes,  der  die  ehemalic^e  Grafschaft  Zweybrücken  mit  andern 
Bezirken  als  ein  von  der  ITilz  abgesondertes  Land  prhirlt,  das  in 
der  F'olgc,  durch  die  Grafschafl  V  eldenz  vergrössert,  ein  neues  Fiir- 
stentbum  geworden  ist,  dem  man  nur  deswegen  den  Namen  Herzog- 


gMetzt  bedeutende  Zutütze  tu  machen ,  da  mir  der  Eintritt  in  da«  küni||^>  Stull« 
und  Uaiuarcbiv,  und  der  Oebnuch  dar  eimcblipgea  Akten,  ««Ich«  getettM  «ar» 
d«B  sind,  g«itaUet  «rar. 
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tbam  gab,  weil  alle  seioe  Regenten  geborne  Herzoge  io  Bayern 
waren  *). 

Seine  Eltern  waren  Kurf&rst  Ruprecht  III.  von  der  Pfalz,  der 
als  rSmUcher  König  in  der  Reihe  der  deutschen  Kaiser  6teht''"0>  "nd 
£lisabeth,  eine  Tochter  des  Burggrafen  Friedrich  V.  von  Nürnberg, 
deacen  Nachkommen  die  preaatiieli«  Krone  tragen.  In  ihm  vereinigte 
tich  mitbin  ecbon  daa  heOige  Familienband  von  swei  «riiabenen  Fttr- 
8tenfamilien>  da«  rieh  jelsk  wieder,  snr  Fr^de  ihrer  Vfttiwr,  eraen-' 
em  Boll*^.  Im  Jahre  IWS  erblickte  er  dae  Lieht  der  Welt.  Von 
•einem  frflhem  Leben  haben  sieh  keine  Nachrichten  erhalten  und 
nur  im  Allgemeinen  wird  gesagt,  er  h»bc  mit  seinen  Brfidem  eino 
vorzügliche  Kr/.iohung  genossen,  und  sey  in  seiner  Jugend  schon 
„vor  ein  sonders  Muster  eines  höchst  (jualifizirtcn  Fürsten  von  man- 
niglich  gehalten  worden" 


*)  Herzog  Stephan  wurde  ichon  der  Zweybriicl^pr  genannt,  er  in  ZwejbrüclMn 
■tin  gewülinliche*  Uofl«ger  hatte,  und  die  eheoMlig«  Gnl'»cbaft  ditM«  Nkuimii 
dtn  itrSnteB  Thtil  »aiBsr  BMitniigta  Muaiaclile.  S.  Ladati.  von  SnntlitliB  fai 
Fumil.  Com.  Pal.  Bh.  hfi  Oi-Icli»,  «cri]!!.  hoir.  T.  1 1 .  |>.  -7g  (a).  Dcrtelbc  übe^ 
nahm  «ofort  auch  i422  und  |i3i  einen  Matrikularan*chlag  und  crkielt  dia  B«|a- 
Kca,  dann  lieh  niiM  BagiacmigiBadifolgw  ra  erframa  hnllaii.  iMwhehett 
wurde  er  zuweilen  auch  Herzog  vnn  Sitniucrn  genannt,  weil  er  abwechselnd  in 
der  dortigen  Burg  rofidirta»  Ebento  gaben  ihm  aeine  Zeilgenosieo  zuweilen  den 
V$mm  Hmsog  von  ▼ddans,  wril  «r  ditu  Gfa&dtail  voa  MiMm  Sdnritgarvrter 
«rcrbt  halt*» 

**)  Er  nihrte  nach  der  damaligen  OawoIinliaU  nur  den  Tildi  romi*eh«r  SSntf,  da 
er  keine  päpstlicba  Kf  <»miii(  CBf  fcagea  ImHb. 

•••j  AI5  (llcfc  Hede  prhiUpn  wurde  war  Ss.  K.  H.  der  Kronprinz  Frieclrich  Wilhelm 
von  Pr«uMen  in  Aliinchen  anwesend,  und  bereits  erklärter  Bräutigam  der  Prio- 
BBMMB  von  Bayern,  Eliialiath  Lawh»  K.  H.  Dia  VemiUaHg  «nrde  den  a9>  de« 
foigendan  MonaU  in  Beriia  vaUiofan« 

****)  Oieae«  wicdnrholt  tun  ihm  Prulctior  Juanni«  in  dea  Aabalse,  den  er  i.  J.  |T20 
In  den  Zweybrücker  Volkabaluider  einrücken  Uces. 
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An  der  bessten  Gelegenheit  zur  AaBbÜdung  seines  Herzens  and 
•eines  Vcrslaruk-s  konnte  es  ihm  auch  um  so  weniger  fehlen,  da  er 
in  seinem  \'atcr  —  das  Volk  nannte  ihn  den  Gerechten  und  Gnadi- 
gen —  das  schönste  Aluster  eines  Regenten  sähe,  und  in  Heidelberg 
von  den  vorzüglichsten  Männern  umgeben  war,  durch  welche  die 
MVgttstiftete  UniTersit&t  sieh  ia  «Her  Kraft  «inet  tASnta  jttg«Bdlidicii 
Lebens  sn  entwiekeln  beganiL  In  diesem  Mosensitse  und  unter  den 
Augen  eine«  solchen, Vaters,  d«r  der  Welt  bewiesen  hat,  wie  sehr 
er  geistige  Bildung  zu  schätzen  wisse,  wuchs  der  kaiserliche  Prinz 
heran,  und  rechtfertigte  in  der  Folge  das  ihm  schon  früher  ertheilte 

$.  2. 

Bestimmung  zum  weltlichen  Stand. 

AuMeif  .einigen  TSchtem,  hatte  Kaiser  Ruprecht  seche  S4ibne,  ron 
welchen  Stephan  derPAnfte  war.  Die  Elten»  wollten  faaf  derselben  f&r 

den  geistlicVu  n  Stand  erziehen,  und  nur  der  Kurprinz,  Ruprecht  Pi- 
pan ,  sollte  einst  die  Pfälzischen  Besitzungen  erhalten,  wie  sie  sein 
Vater  hatte  ).  Allein  eini^'e  unvermuthete  Trauerfalle  zerstörten 
einen  Plan,  der  für  die  Gegenwart,  aber  nicht  Air  die  Zukunft  be- 


*)  Lad.  SuDtlicim  —  s.  Oefelc'*  tcript.  baic.     II.  p.  StS  —  M|t  VM  ihm,  «r  sey 
{MTiMD  Vir  jttatu»,  probu»  tt  d«VQtiu» 

S.  PrrjL'j  einer  verbesserten  pfälzischen  Gcfchiclitc  in  ttoer  Nachricht  vun  Ru- 
perto  Fipan,  von  B.  W.  L.  F.  (lad)  1762  und  detten  klaiiMra  Nachtrag  zu  der 
GiMhiehlt  dcn^an..  Dia  Maltar  üvm  Kvrprinsea  .iU  «ntMiluiiiit  und  dia  Ba^ 
hüuptung,  in  den  geöffneten  Arcliiven  fur  <lic  Geichichtc  des  Iliunj^'rricli?  Kjyern, 
erstem  Jahrgang  p.  337,  al*  ob  Kaiter  Ruprecht  our  eiamal  verhcirathct  ga- 
kt  irrif  and  widbricgt  tUk  sdion  darch  di«  dort'  angegebeiMa  lahraaMcn. 
Die  Kaiscrinn  Elisabeth  crblicUte  da»  Licht  der  Welt  1358  und  verrodhltc  sidi 
tö74.  Sie  kann  {olglich  nicht  den  20. Febr.  1370  den  Karprinacn  Ruprecht  Fipan 
gebaren  haben. 
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reclinct  war.  Ruprecht  Pipan  starb  schon  1397  *ö  den  Folgen  eines 
unglücklichen  FeUlzuges  gegen  die  Türken*).  Unter  ihrem  gefurcb- 
teten  Bajazet  battai  ne  M  Nicopolw  den  duitdidien  Heeren  eta 
folirMldichet  Blutbad  angerichtet.  Der  Kvrprins  wvrde  Ar  todt, 
wenigstens  fikr  gefangen  gehalten.  Faet  ein  ganae«  Jahr  floM  dahin, 
^^fM  daM  man  irgend  eine  Nachricht  von  ihm  erhalten  konnte. 
Endlich  traf  er  navermulhct  in  Arnberg  ein.  Der  Tag  seines  \\'ie- 
dercrsclicinens  war  ein  To£^  der  rtestürzung.  Er  kam  wie  in  Leichen- 
gcslalt  um  nur  in  der  Heimath  die  Statte  seiner  Ruhe  zu  finden"^*), 
und  hintcriiess  mit  seiner  Gemahlinn,  der  Gräfinn  Elisabeth  von 
Sjpanheim"^^'),  keine  Kinder.  Oer  nachfolgende  Bruder  Friedrieb 
eoUte  an  seine  Stelle  treten.  Allein  andi  diesen  rief  der  Tod  (1401)» 
•he  er  ao9h  vermählt  war*  Solche  ErfUiraagen  machten  den  Kaiser 
filr  die  Fortdauer  seines  Stammes  besorgt,  und  f&hrtcn  ihn  von  sei* 
ncm  frühem  Vorhaben  ab.  Seine  noch  lebenden  Söhne,  die  Prinzen 
Ludwig,  Johannes,  Stephan  und  Otto,  sind  alle  weltliche  Fürsten 
geworden.  Von  »tcm  Zwcitjiingstcn  stammen  die  rheinischen  Pfalz- 
grafen ab,  die  wir  seit  1559  in  der  Geschichte  finden;  er  war  der 
Ahnherr  unsere  Kflnigi. 

S.  3. 
Vermahlung. 

Als  Prinz  Stephan  erwachsen  war,  dachte  man  auf  seine  Ver- 
mählung.  Nach  allen  Umstanden  zu  schUessen,  hat  ihn  seine  Scbwä. 


*)  S.  meine  voranstchf^nJp  ji1.i<1cniU(?ic  Wet\e:  Wie  merWürdig  ond  felgarwch  di* 

GriiiKlung  des  ehem.  1  ui slciilKütus  Pialz -ZweybrücKeu  war. 

'••)  In  der  Haupt-  uod  Sudt- Pfarrkirche  zu  St.  Mortin  in  Arnberg  i«t  hinter  dem 
HodMltir  Min  Mtiam«  Gnbaal  KiifipMdh.  8.  J.  B.  SsImbU'»  mm  Chronik 
dw  Stadt  Aabwf  (ABfcotg  1817  8*)  P*  & 

***)  S.  CrolliM  (6.  ChO  Naehikbt  von  der  EÜMbslh  von  SfailiaiB  tflSs. 
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gerina^  die  oben  genannte  OrSfion  ron  Spanheim,  zuerst  auf  dieGräfinn 
Anna  Ton  Veldenz  aufmerksam  gemacht.  Ihr  Vater,  Graf  Friedrich  III., 
war  der  Letzte  seines  Geschlechtes,  und  sie  die  einzige  Erbinn  eines 
Msehnlichen  Länderbezirkes,  welcher  unmittelbar  die  Pfalzischen  Be- 
Mtztingen  auf  dem  linken  Rheinufer  berührte*).  In  Meiseaheim,  im 
KdbKdiea  Glndul,  mit  lUbcn  umpfluat  und  rom  firnehtbarm  Bio* 
neu  nngebca,  urohate  der.  betagte  Vater  mit  «einer  blftheaden  Toch- 
ter, mD  deren  Und  «idi  Grafen  md  Flntaa  bewarben,  tte  reidite 
sie  dem  stattlichen  Kaiserssohnc.  Am  13.  April  1408  wurde  die  Ver- 
lobung, und  den  13.  Juni  des  folgenden  Jahres  die  Vermählung  voll- 
zogen*^). Prinz  Stephan  führte  seine  junge  Gemahlin  nach  Heidel- 
berg zurück.    Er  wurde  mit  vielen  Feierlichkeiten  empfangen. 

f.  4. 

Tod  eeinet  Vaters. 

Dieses  waren  die  lotsten  Freodentage,  weldio  dem  Kaiser  Rv- 
predit  SU  Theil  geworden  sind.  Sehon  nadi  einigen  Monaten  saalc 
er  auf  ein  tangwieriges  Krankenlager.  Auf  diesem  dachte  er  swar 
an  den  Wechsel  aller  Dbge,  vnd  an  die  Pestsetiang  dessen,  was 


*)  Dm  Grafni  von  Taldwi  liattcB  •iah  itSkm  in  nahrara  Lbien  gettielll,  welche 
■ach  md  nach  wieder  erloschen  sind.  Im  Jahre  1^96  beiai«  Graf  Friedrich  III. 
die  ganxe  Grafiehalt.  8.  Acta  acad.  pal.  yol.  II.  at  T«  in  welche  CroIIiiu  zwei 
Yoilatusgen,  über  da«  ältere  und  aaura  OtuMacht  dar  Gtafea  von  Veldeos,  «ib« 

**)  Bii  der  VantSMmig  wwda  dea  Pfblaftalm  Stopliaa  dia  Hilfta  der  Borg  Landa- 
berg und  ili  r  Staih  Miiichcl  einstweilen  lugesiclicrt  und  er  bciUmmte  daj^egeti , 
vorläufig,  mit  Einwilligung  »einer  Bruder,  die  Stadt  Simaern  xum  Wittum  für 
Miaa  OMMMiBB,  «mn  wfrSbar  eteibn  Mitltfl.  DivÜilraadeii  hierfiber  grabt  an* 
Profeiisor  Joaniiis  in  leinrn  Mitcell.  hittoriae  palaliaae,  cum  maxime  bipontinac 
ioeerr. ,  p.  90  ff.  lauter  den  Zeugen  befinden  sieb  auch  die  hintcrbliebene  Wittwe 
▼•o  lalaait  Bradav  Bamdit  Itf«*. 
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einst  ein  jeder  seiner  Sühne  ererben  aollle ;  Aber  dennoch  wurde  die 
genaue  Bestiaimang ,  die  Fertiguttg  scinec  letzten  Willens ,  von  einer 
Zail  rar  «Bdern  venohobm,  wdl  er  aieh  mwwlMi  beiier  b«f«ad, 
«ftd  Mete  die  HeCbang  sor  Wiedeirgeaeepny  belle.  NieoMUNl  vroUle 
iluii  diese  itörtn  vmA  teiM  Priue»  «n  wenigele»!  »ie  Ite^Ml^leB 
sich  mit  der  Allgemeinen  EHklämngi  die  lluiett  der  Vater  im  Beiscyn 
seines  Kanzlers,  des  Bt^chofs  Raben  TOn  Speyer,  geb,  wie  es  nämlich 
seine  Absicht  sey,  alle  Erwerbungen,  die  seit  des  Kurdirsten  Ru- 
dolph I.  Zeiten  gemacht  worden  sind,  dergestalt  7.u  theilen,  dass 
der  seiner  vier  Söhne  so  viel  «Is  der  andere  erhallen,  und  nur  dem 
elteiten  die  eigMittiehen  Karlaadef  San  voraus  tafSinen  sollen. 

Als  der  Frühling  kan»,  schien  sich  der  Kranke  wirklich  zu  er- 
holen. Wenigstens  glaubte  man  nicht  mehr  an  die  iVähe  seines  To- 
des ,  und  darum  auch  nicht  an  eine  dringende  IS'othwendigkeit,  seinen 
letzten  Willen  niedersaeelireibea.  Er  reisate  nndi  Oppenheim,  wo  er 
schneUer  m  genesen  hoAe.  Aber  hier  wer  er  «nveraratbel  am  Ziele 
seiner  Lairfbebn.  Der  Kaiser  staib  em  Seblegilue  den  t8.Mn  14l0| 
nbne  die  Tbeilnng  seiner  Linder  n&ber  besllasait  sn  beben. 

f.  5. 

Tbeilung  der  Tftterlieben  Lende. 

Befremden  darf  es  ans  unter  diesen  Um&landen  nicht,  wenn  bei 
den  j&ngern  Söbnen  Rapreebls  sid»  snmGefahle  derTrenrigkeift  eine 
ingsitidie  BesorgnisB  wegen  der  Zukunft  miseble.  Ibr  iltester  Bru- 
der war  noch  dureh  keine  Urkunde  gebunden  die  neuen  Erwerbun- 
gen mit  ihnen  xu  theilen,  und  konnte  es  sieb  beigehen  lassen,  in 
Bezug  auf  frühere  BestiamittOgen ,  die  Rechte  anzusprechen,  die  dem 
verstorbenen  Kurprinsea  wirlilich  zugestanden  waren  ^.   Zu  dem 


')  Dem  Knrpriuea  Hnpceeht  Fipin  bans  aiaa  bsi  ssiaer  Vwalliliuif  üt  schrill. 
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Milte  ihn  niebl  «a  Aastlieii  und  UnlerttftlBaiig-,  falb  «r  li«  itStbig 
baben  sollte;  melirer»  J«lire  battc  er,  in  der  Abwesenheit  seines  Va- 
ters, das  Reich  verwaltet,  und  Gelegenheit  gefunden,  sich  ansehae 
liehe  Fürsten  verbindlich  zu  machen.  Doch  a1!e  diese  beunruhigen- 
den Verhältnisse  vvusste  der  thätige  Bischof  Raban  von  Speyer  zu 
beseitigen  i  es  gelang  ihm  eine  Einigung  sawege  zu  bringen.  Unterm 
11.  Joiii  deMcIben  Jahrei  fordarlM  ihn  dia  ■tnmdiehaii  Priasali  a«f, 
die  von  ibren  Vater  baabaiehtigle  Tbeitnng  m  madieii»  «ad  hiemik 
Tetbanden  cie  die  Venieberang,  dan  ale  nicbt  ansteben  wflrden,  sie 
«nsonehmen '^).  Bischof  Raban  unterzog  sich  sogleich  dieser  Arbeit; 
Nach  einhelliger  Wahl  wurden  ihm  beigegeben:  Hans  Hirschhorn, 
Johann  HSmmercr  von  DalbergU,  Hcrrraann  von  Rodenstein,  Reinhard 
von  Sickingen,  genannt  der  Schwarze,  Wiprecht  von  Helmstadt  und 
Dhan,  und  Ritter  Damian  Knebel.  Mit  dem  Anfange  des  Octobers 
war  dai  Getebaft  beeadak,  nad  voa  den  laleresMaten  «ntenddinet; 
Weil  dieser  Urlcande  aoeb  die  geeetilicbe  Form  gd^raeb,  lo  warde 
sogleich  venbredet»  sie  dnrpb  dae  Mknftige  (Hwrbaopt  des  Reiebes 
bestiligea  an  lassen 


lieh«  ZaiidMraof  gegeben ,  da*<  er  tänmtliche  BetittaafW  Mtne«  Haoeet  ange- 
theilt  erhalten  toll«.  Für  den  Friozea  Friedrich  woihe  maa  ra  Miner  Zeit  eine 
Ihnliche  Urkunde  aatfertigen  Umcq,  welche»  hStte  geschehen  aüwen,  «rtil  4w 
Primogeniturrecht  noch  nicht  eingeführt  *f»r.  Verg).  de«  Kurruriten  RafVMkl  II» 
Coutitatioo  in  ToUaari  C«d.  dip.  p.  134  »•  Ci  4iMfUiekaa  f.  tsg  IL 

*)  S.  den  AcU  !■  ä»  grürxITichDn  Gcgen<Ab!eitung  der  in  der  Veldenxiichen  Sacces- 
•iooe-Sackt  — •  —  to  intitalirten  Gegen  •  RapräMotation  (Maasbeim  1727  in  Fol.) 
Niv  VIT.  im  IMagMi.  In  tfmr  Sotaia  iwhl  tUk  ■bsaftilb  Mab,  matm  Mr.  1. 
In  R«fw«iais«lM  OeaüitBlfaB. 

«•)  8.  «•  Uikaade  ia  Tolawi  Cefiee  «fU  fahk  pa»  tu  C 
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Brbiheil  das  Harsogi. 

Hcrxog  Stephan  •■]»  tieb  ann  beruhiget  und  «m  Ziele  temer 
Wflntdie;  ihm  wer  ein  eigenes  Fikretentbun  swiecben  dem  nbein 
und  der  Mosel  geirorden.   In  dieser  0^;end  wnrde  es  ihm  absieht- 

lieh  angewiesen,  damit  es  sieh  einst)  durch  die  Erbschaft  seiner  Oe> 
mahlinn,  zu  einem  grössern  Ganzen  gestalten  möchte;  denn  schon 
damals  war  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  wenig^stens  die  Hälfte  der 
Grafschaft  Spanhcim,  die  sich  weiter  rückwärts  bis  an  die  .Mosel  und 
noch  über  dieselbe  erstreckte,  an  seinen  Schwiegervater  fallen,  und 
mit  der  GraftebaftVeldeas  an  ihn  oder  seine  fcftnftigen  Naebkommen 
ikbergeben  werde.  Ehe  er  aber  Heidelberg  rerliessi  nnd  sieb  in  sein 
nenes  Fikrstentham  begabt  bestätigte  er  noch  »iher  den  Wittwenge» 
halt  seiner  GemabUnn,  im  Fall  der  Tod  ibn  frOber  von  ihrer  Seite 
abfordern  sollte. 

IKe  liSnder}  welche  dem  Hentog  Stephan  aus  der  TÜterlicben 
Verlassenschaft  sugesteOt  wurden,  eind  folgende  gewesen s 

1.    In  dem  jetzigen  Bayerischen  Rheinkreise. 

1*.  Die  ganze  Grafschaft  Zweybrücken,  mit  den  Städten  Z\vey> 
brücken,  Hornbach  und  Bergzabern nebst  den  dazu  ge« 
hörigen  Schlössern''''}. 


*)  8.  di«  btt  öffentlichen  PreUeTvrtKeilungcn  im  Gymnatioa  m  ZmyhcüdiM  pM- 
taua  fiad«Bi  de  Bipoata.  BernlMca  at  Tabwoü  MoaUiai«. 

**)  Zu  den  Rechtfii  ,  die  mit  der  Grafichaft  ZwpybrücUcn  an  den  Hrrrog  SteptlUI 
ültergingen,  gehörte  auch  die  Erbtehirmvogtey  über  die  Abieyeu  Uarnbacb  and 
WadgaM«».  Letztere  lag  m  der  Saar  «ad  fotglieh  ameerltalfc  der  Grease«  weet- 

v<rrgcn  auoll  dia Herzoge  von  PfjIz-ZweybnicKcn,  zur  Zeit  der  lürchcnreformatianr 
viele  UiadaCDilM  fanden  sich  io  ihica  Uechten  su  beluiaplca.    Am  3.  Mai  tStfS 

«McUca  «ia  hanaacfMiahtliahH  üiditil,  datdt  «Micha»  d«ai  Hanof  Walljpaf 
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'  Graf  Bbei^ardy  d«r  mit  seiner  GeuMliliiitt  Elise  von  Veldeas 
IceiM  Kinder  hatte,  Teriuiafte  die  HÖfte  derselben  in  Jahre  1385 
dem  Kttvlftrsten  Rupreeht  L  von  der  Pfels  nm  25)000  Goldgnlden. 
Die  andere  HSlfte  sicherte  er  dem  Kurhause  ab  Bigenthtim  zu,  falls 

er  keine  männlichen  Nachkommen  hinterlassen  >vurde ,  und  Hess  sich 
mit  derselben  belehnen'  ).  Neun  Jahre  nachher  ist  er  gestorben  und 
die  ganze  Grafschaft  von  dem  Grossvaler  unsers  Herzogs,  Ruprecht  II. 
in  Befits  genommen  worden. 

Eine  Seitenlinie  dieser  Grafen  von  Zweybrücken ,  welche  sich 
Grafen  von  /weybrücken  -  Bitsch  nannten,  ist  erst  mit  dem  Jahre 
-1570  in  männlicher  Nachkommenschaft  erloschen. 

2.    Die  Herreehaft  Kirkel^  mit  dem  Besatsungtreeht  von  Bnn- 
tcnbacb. 

Fraher  war  sie  das  Bigentbum  einer  besondem  Linie  der  Gra« 
fen  von  Saarvrerdeni  von  wdefaen  der  leiste,  Johann  von*  Kirkel, 


dia  Schirm-  und  luticnvogtcy  *0D  WadgiMMt  abgaiprochw  und  ihm  nur  einig« 
GaradilMm  ▼MMialtaa  «mdM.  -  8.  Jonab  Mitealfai  tiMoriu  pal.  «aa  mauB« 

vcrt)  liipontinaf.  p.  22  «l«].  Deigteichen  Vorthclfligung  der  Abtey  Waclg»»ien 
•vider  den  liansler  und  Profettor  Koch  su  Gietan  1792  in  fol.  und  Noticc  de 
iMraiot,  par  Calont  Toat  Meend.  pag.  ^  ifq. 

*)  DitMr  KanlMtr,  dar  aar  Mittwoeh  vor  St.  FliUui.  und  8t.  Sabasdaaat^  n 
Moibelberg  geTatifit  and  von  den  beiden  Grafen  van  Vclilrnz,  Beiarkh  aad 
Friedrieh,  ■ävi«  von  Heinrich,  Herren  zu  Lichtenberg,  ah  ZeagM  oattrichrie- 
ben  wurde,  bt  In  «Iner  Ftugichrilt  abgedruckt,  weldha  den  Tllal  hatt  Baecbwaiw 

den  über  der  fransüsitchen  Gerichltkammern  su  Mets  und  Briuch  Verfahren  wi- 
der da*  Hcnogthna  Zweybrücken.  Danit  ist  an  ver^eiehcn  Joannie  aaiaadvcr. 
•in bat  in  Tofaefi  MilorSam  pal.  «pecimen  I.  in  deeeen  Miteellit  p.  12 

**)  Tan  Kirkel  hat  Prof.  Joannis  einige  Nachrichtca  in  teinen  Kalenderarbeiten  ge- 
geban.  Kaha  aooli  Badbaann»  Prah>Z«ayte8cUMibM  Simimcli«  p.  \k  t.  «ad 
die  Baediwerdan  flbar  die  riaaiSÜMlnn  OattehtikaaBm  su  Matt  «ad  Brdiach 
Nr.  X. 
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vor  19B7  kinderios  gestorben  ist.  Das  dadurch  erledigte  ReidbtleiiCB 
halte  dMTMif  Ußiw  Wessel  den  Kvrf&fsten  Anprcdik  L  fibertragen. 

3.  Die  tiieneltge  ReiM'ctte  Trifels^  mit  der  gaweeeMn  fireic» 
Reicibsttftdt  AaBwener**^. 

4.  Die  Pe0te  Neuka»tel. 

5.  Die  H&Ute  der  Herrechaft  Cuttenbcrgf  md 

6.  die  Hilfte  der  Henreeiiaft  Falheabnrg'**^. 

Diese  Besilzuagen  gehörten  ehemals  den  Salischen  und  Hobeo- 
etenfiieheB'Kaieem,  «nd  wsmb  im  der  Pdge  ReidM4MMiioeo.  Kai- 
■er  Ludwig  der  Bayer  Terpfiadete  1S30  MiBen  beiden  Neflea, 
dea  Pfelsgrefea  Rudolpb  IL  aad  Ropreeht  L  sor  Vergettnag  ihree 
erlittenen  Schadeat  wekhe   Verpfandung  nachher  aoeii  «cbt 

Mal  wiederholt  und  erhöhet  wordea  iat,  bie  cadiieh  «vT  die  Wieder» 
ISevng  vffsicblei  wurde. 


•)     OtMla  Je  «Mhi  MIs  vhb  fttfynar  Jofc.  Wl.  CwUhu,      iiia  «ein  Ant 
Ml*,  den  idi  i.  1.  ist«  in  Ht.  «  nod  Ctigsnd*  dar  SsüieMft  ibiai*an 

**)  S.  Crollit  (J.  Ph.)  Oratio  de  Anvilla.  Btponti  t7&4  and  Aniföhrliehea  Bericht 
der  ut  dar  Pr*ls-ZMe;br«ekUcbtB  8udt  AnuwejlM  pniKadirtto  Scbstiuagtfrci- 
haii.  Zmfhe.  n«  ia  M. 

«•♦)  S.  Bacbnun*.  ubtr  dB«  AnUtc  (Arnberg  und  Sutalach  l80f  S>)  fptfyt»  w  «rie 
dMuo  Staaif recht  p.  15  ff.  Dad  CrolHua,  vom  Sp«jerg«tt,  in  ieio«o  Kal«nder*r» 
b«iun  de*  Jahm  itjb,  «to  a«ch  Nesbrislit«*  too  AwraeUar»  Trifik*  Ntoha- 
,*tol  «te.  sti  ÜDd»  umi. 

****)  8.  Joannia  MitcelU  f.  75  ff«  nnd  Betraclitongen  über  die  Tonnaligea  TerfaäUtAiiM 
iai  EltaM  0Fiwi]ifwtlT9l  |.)    SM  C  Zn      PfimiMMlk  (AStlM»  mmmt  Tri- 

^U>  AuBweiler,  fiuttcnbfrgf  und  F.ilkenbar(^ ,  noLh  folgenile  kur^tfÜlzUchn  Orte, 
,OM|iiipd^  ^berb«ch|  Motbaah,  Siuthcim»  Gernerabcin *  VYtgelnburg.  Uuiloeh 
und  Bahd»  wSt  Oww  Baalfinn, 
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Ueber  die  Hälfte  der  Herrschaft  Gullenberg  und  Falltenkurg 
konnte  jetzt  nur  verfügt  werden,  weil  schon  Kurfürst  Ruprecht  I. 
die  ander«  Hilft«  und  dr«i  Viertel  der  tlenten  den  Grafen  Emich 
von  Leiningen  in  AfterpTend  gcfeben  helle. 

7.     Die  Fetten  Bolanden  nnd  Raprechtoeck. 

8i«  lagen  am  Donnersberg ,  nnd  die  Oebrtder  PUl^  und  Con* 
rad  von  Bolanden  hatten  aie  dw  Pfaht  yoricaaft. 

ti.  Die  Burgen  Altenbamberg  und  Altenwolfstein ,  so  wie  das 
St&dleken  FreiiMlielni.  Jedoch  dies«  Orte  in  Gemeinachaft 
mit  eeinem  Bmder,  dem  Kurfftfaten. 

Die  LeiLlen  riur-cn  gcliürtcn  ebenfalls  den  Gebrüdern  Philipp 
und  Conrad  von  Bolanden  und  waren  durch  Plandschan;  ein  Eigen- 
tbum  der  Pfalzgrafen  geworden.  Fkviashein  hatte  Haimr  Ruprecht 
hnn  vor  teinem  Tode  erworben. 

9.  Die  Anwartschaft  anf  Wacbenheim  an  dar  Haardt ,  Lama» 
heim  und  Oggersheim,  welche  seiner  verwittibten  Schwan 
gerina  auf  Lebeoszeit  äbergeban  waren. 

Schon  in  den  frflheaten  Zeiten  worden  diese  Orle  nn  den  rhei* 
niaehen  Besitsungen  der  Herxoge  von  Bayern  gesählt 

10.     Die  Anwartschaft  auf  das  Dalbergkisch«  Got  zu  Lamsheim 
«nd  anf  die  Bmrf  Heiiehdh«ini|  di«  ihn  nach  den  Tode, 
d«  danaligm  BeiitMre,  iMnrich  Mfannerer  von  Wonne', 
genannt  Dalbergk,  nv£Jlen  sollte. 

Beide  hatte  der  Futter  dem  Kaiser  Ruprecht  verschrieben. 

H.  In  dem  jetzigen  Hessen-OarmstädtiBehen'Linderbesirke  anf  der 
iihlcefi  Rh«tna«ite. 
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8mI  der  Mitte  des  l4ten  Jahrhunderts  gebdrten  sie  aar  PfiJi. 

III.    Id  dem  jetzigen  preussischen  Grossherzogthume  Niederrhein. 

1.  Die  Sl&dtt  wid  Bargen  fiSminem,  Lnalwch,  Horrda  oad 
Argeisllial*),  m  wie 

2.  die  Festen  Ehrenberg  und  Maycnfeld. 

titm  Erweribaagen,  welche  die  Korf&rstea  gemadit  hettas**). 

S.    Bin  Drittel  «n  den  Feeken  Deilberg,  Stromberg  and  Leaben- 
Iieiin« 

Die  andern  zwei  Drillcl  dieser  Burgen,  die  schon  vor  dem  Pa- 
V Ischen  N'erirage  zur  Pfalzgrafschaft  ßm  Rhein  gehörten,  waren  sei- 
nem  ältesten  Brader  ftberwiescn*^. 


*)  Mit  dRw«D  Orten  bekam  Herzog  Stephan  aiicTi  Jas  Schirm-  und  Vogleyre«ht  über 
das  Klmter  RtTenginborg.  S>  Widdort  Bctchreibung  der  kacfüntl«  Pfats.  3.TI>I. 
fw  4tf  sqq.  Art  wmL  fsL  Toaklll*  f.  teS  mA  MooMHäenn  palatiaiue  Tiin.lV. 

**i  Wegm  SimMta  bwMilit  Banh.  Hwtioy  In  mImmi  Calmlar.  Mttoiic.  ■tpCma , 
WtldlM  di«  hieilge  k.  Centrslblhliothek  bc^ilr.t ;  ,,135^  >  <)cn  niiclistcD  Tag  nach 
VUilatMariM  hat  Philipp  von  Bolanden,  Herr  su  Alteobeimburg,  Ueraog  Ruprecht 
d«  Aattnn  Simavra  Bvr^  nad  Stadt  «m  SeMSOeUaa  Twkaaft.*'  OiaMlTacli» 

rieht  bedarf  jedoch  finer  Rerichtipu.ig.  Schon  im  Jahr  1358  erhaufU  Kurfürst 
Rttpraelitl.yon  dem  Raugrafen  Wilhelm  suAltenheimburg  Stadt  und  Burg  Siamam 
iGr  6gOO  d.  •  md  da  daradbe  thiftp  Mooata  bcniacli  oft««  Kiadn  gMlwban  war, 
hat  er  dem  Sf  lmMgcr  und  Erben  dettclbcn ,  Philipp  von  liolanJen,  ieine  gemach- 
tan  Aotpräcbe  um  4000  Floraoser  Gulden  abgekauft,  worauf  er  vom  Enbiackof 
in  Trier  daaiit  bdahat  wordaa  ht. 

9.  Widder  gaogr,  hislor.  Betchrcibuag  der  fiorpfaU.  B.  III,  p«  {40 
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4.     Die  alte  und  neue  Burg  WAldMk}  dMttfalk  Ja  GemcintolMLft 
nit  acincm  iltoston  Bnid«r. 

Beide  halte  Kaiier  Rvpredit  ericenll. 
IV.   Is  dem  jetzigen  fr«n»ö0i«cben  Oepertement  dei  Niederrheine 

1.  Den  pfalzischen  Tbeil  der  Grarschaft  Lfitzelstmn  (La  pelite  • 
Pierre)  mit  Einarzhausen  (Pfalzburg  im  Departement  de  Sk 
Meiirtlie>|  in  Gemeinacheft  mit  seinem  «Itetten  Bruder. 

Dieien  Theil  hatte  Kaiser.  Rnpreeh't  1403  an  aidi  gebraeht  Oer 
gröeeere  Rest,  oder  drei  Viertel,  blieb  den  Grafen  von  Lützelstein, 
wovon  sie  jedoch  in  der  Folge  gleiehfalls  die  Pfälzische Lehenbarkeit 
anerhenaen  mnssten'^ 

2.  Die  PfSldschen  Itodite  imd  AntfieSe  an  den  Burgen  Oehsen^ 

stein,  Reichshofen,  MünsterMd,  Hodiftld}  MorsmAnster, 
Uünebnrg  und  Winnstein. 

aie  hatten  noeh  flure  Bdeileat«,  die  sie  betaMen.  Die  PfUiisehen 
Rc«hle  wann  in  der  nenem  Zeit  «nroilMn. 

5.  T. 

Betitsnnhme  des  Landes. 

In  diesem  Verzeichnisse  sehen  fvir  die  ersten  Bestandthctle  oder 
vielmehr  die  bedeutendsten  Orte  des  FOistentbumB,  das  dem  Herzog 
Stephan  aus  der  viterlichen  Vsriaieensehaft  gebildet  wurde.  Er  «w 
lüdt  sie,  aadi  deh  Worten  der  Uriomde»  tflAt  allen  Hendiddtettea, 


*}  S.  KtWMn  GMckickU  FrMdridu  I.  rou  d«r  Pfals  S.  13  ff.  uod  JoanoU  AataadU 
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Gebieten,  Zöllen,  Wildbahnen,  Fischereyen,  Gcriclifcn,  Voglcyen, 
Dörfern,  Leuten,  Gütern,  Nutzen,  GefiiUen  und  ZugehOrcn ,  e$  »ey 
versetzet  oder  verkümmert,  mit  Schuld  oder  ohne  Schuld"''). 

Gleich  neeb  der  genaebten  TbeHaiig  nehm  Stephan  in  eigener 
Person  von  «einen  Lindem  Besitz  und  belehnte'  die  einberufenen  Vn> 
Sailen'^).  Seine  Erseheinang  belebte  die  Hoffnung  auf  eine  schöne 
Zukunft.  Er  war  ein  Prinz  aus  dem  hochgeachteten  Pfnizischcn 
Hause,  ein  Fiirst  in  der  ülülhe  des  Lebens,  und  mit  einem  ererbten 
Ansehen  umgeben,  ^us  seinen  Gesichldzügen  sprach  nutnnlicher 
Emst,  und  in  feinem  Benehmen  lag  Besonnenheit,  Klugheit,  Herdi* 
lassttng,  Wftrde  und  QGte,  welche  die  Heneo  gewinnen.  In  einem 
unruhigen  Zeitaller,  wo  Kampf  und  Fehde  das  ewige  Loosungswort 
fast  in  allen  Gegenden  war,  trat  er  in  die  Reibe  der  deutschen  Für- 
sten.  Die  friedliclicn  l'nterlhanen  bedurften  in  Jenen  unruhigen  Zei- 
ten einen  schülzemlen  ilcrrn  gegen  solche,  die  das  Land  durchzogen 
und  es  beraubten:  sie  landen  ihn  in  ihrem  Herzog.  Krieg  und  Kampf 
liebte  er  so  wenig,  als  sein  Vater;  aber  dennoch  wusste  er  gegen 
jeden  Störer  der  öffentlichen  Sicherheit  gebührend  einzuschreiten. 
Der  Erbaltttog  seiner  Rechte  und  dem  Wohl' seines  Landes  war  seine 
Aufmerksamkeit  und  seine  ganse  ThStigkeit  gewidmet.  An  der  Ach* 
tnng  bei  Ausw&rtigen,  und  an  der  Liebo  bei  Einheimischen,  konnte 
es  einem  soldien  Fikrsten  nidit  feltlen. 


*)  Durcb  die»e  letxicrc  Beiiimmnng  wurde  etgenöthlgei  di«  Abuhliuig  tinarSaMM 
von  80.000  rk«im(«her  Guldtn,  MainserWährang,  zu  86tniakoi«Bi  imldbe  fcV«a 
Mhar  dar  HetMg  *u  Lothwingan  gafam  d«n  Venats  der  GnfMhaft  ZwajMalna 
■«iaen  Tater  und  Growvater  vorg^ehoiMii  hatte,  lleriog  Stephan  tttgta  dia 
BäUka'4iMer  Schuld  beim  Aatritt  taincr  Regierung  oad  den  iteet  in  Jahr  i4l6 
am  Samtag  wot  St.  Riliat laf.  AfdivalnachridU. 

**)  Unter  diasan  «rar  Bbcrhafd  Vetter  von  Gettpitsheim  der  ereta,  den  er  aar  Baai- 
digaag  var  «ich  riat  Ardiivataaclwidit. 
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Aofangf  Mohntc  er  bei  seinem  Schwiegervater  In  MeiMBhdin^, 
kam  aber  von  da  öfters  nnch  Simmern  und  Zweybrücken,  wo  er  ab* 
wechselnd  bald  längere,  bald  kürzere  Zeit  verweilte.  In  letzterer 
Stadt  wurde  inzwischen  die  ausgedehnte  Burg  der  ehemaligen  Be* 
aitscr  tnreelit  gemacht.  Er  wählte  sie  im  folgenden  Jahre  (Uli)  zu 
Milier  gevrftbaiielieii  Reeidens**),  ohne  jedoch  den  Einwohnern  von 
Simmern  eeine  öftere  Oegenvrert  za  entliehen***).  Denn  euch  dort 
ftad  «•  aire  Bequemlichkeit  in  dem  Torhendenen  Sdilone,  «od  er 
gicng  zuweilen  um  lieber  mit  seiner  Gemehlinn  dabin,  weil  ihn 
der  Weg  durch  Meisenheim  führte,  wo  sie  ihre  Aeltem  besuche« 
und  sicli  f<n  die  plücklichen  Jahre  ihrer  Jugend  lebhafter  erinnern 
konnte.  Auch  hotte  Simmern  einen  gewissen  Reilz  ftir  ihn,  weil  es 
in  der  INühe  von  Kreuznach  lag,  wo  der  Vater  seiner  Schwägerinn, 
Graf  Simon  von  Spenhdm  wohnte,  deceen  Miteriie  durch  seine  Ge- 
mahlin» so  werden  er  die  Hoffiiiing  nihren  durfte. 


•)  üeber  ditte  Sudi  habta  wir  •bwrolli  •ine  Rede,  welche  Profetsor  Crellia*  (J. 
Pik)  an.  1730  M  timt  PNiM«(thnlung  im  0;niiui»iaiB  su  Zwejbtiickea  lultea 

**}  Btnther  (J.  L.)>  in  Miacr  BnlMmg  wtlclier  Gettalt  dat  Fürstenümmb  Zwey* 
Widua  von  Anno  Chritti  1410  bit«  vIT  ietiige  Zeit  Anno  Christi  tAl6  rcfiart  fvor. 
daa,  mmt  swairdliaft  in  welchem  Jahre  Utnog  Stephan  hier  sein  Hoflagfr  aufgc- 
«ehla^n  balM  «nd  tagte  pi>g.  4:  „Darnff  haben  ihre  Fürstliche  Gn.  Dero  Heei. 
denz  1410  (vel  ul  alii  v<iluiiti4M)  zu  Zwcybrüdien  angeslelil."  Weil  er  «nfang* 
in  MeUenbeim  und  dann  su  Zwejbrücken  wohnte  schreibt  Ampeckh,  in  seinem 
Chffoaieoa  Bojeariaa,  von  tiuB:  Stephaao»  curiam  suam  habMit  in  Majsenhaia 
•I  Z«Mnalini|lui.  A.  Tlianar.  «Madot.  aaviu.  (AogMt  Viad.  im)  pay.  gig. 

•••)  Andi  ia  Wachaabd«,  ia  BaprccbUctk  nad  im  Schlusic  Uirkcl  pflegte  er  sieb 
sBimlen  aaGiahatiaa. 
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Tod  seiner  Mutter. 

Haum  halte  Herzog  Stephan  die  Burg  in  Zwcybrücken  bezogen, 
'  «Is  ihn  ein  Eilbote  nach  Heidelberg  rief.  Seine  Mutter  verlangte 
ihn  zu  sehen Die  vemvittibte  Kaiserion,  die  er  mit  kindlicher 
'  Liebe  rerebrte,  weir  eeit  dem' Tode  $emei  Veten  ■  nieltt  woM,  und 
)etst  in  eine  so  bedenidiehe  Liage  gekommen,  d«H  die  HoffiMung  auf 
ein  UngereiLdben  tSglich  schwankender 'mwde*  Sie  fiUüte  dieHUie 
der  TrennungMtende,  und  irollte  noch  Ein  Mal  ihre  Kinder  um  sich 
haben.  Ihr  letzter  Wunsch  ging  in  Erfüllung;  sie  ward  im  Frieden 
SU  ihren  Vätern  getammelt  (den  26.  Juni  1411)"?). 

Heraog  Stephen  kehrte  mit,  «trenerndem  Hersen  mrikck.  .  Seine 
Oemahlinn  ermunterte  ihn  mit  ihr  naeh  Meiienheim  su  gelten.  Von 

da  aus  machte  er  eine  Zerstreuungsreise  in  die  verschiedenen  Amts* 
bezirke  seines  Landes.  In  Ruprechtseck  erhielt  er  eine  Einladung 
von  seinem  Schwager,  dem  Herzog  Carl  dem  Kühnen  von  Lotharin- 
gen, ihn  zu  besuchen.  Er  begab  sich  mit  seiner  Gemahlinn  nach 
Nanzig.    Beide  Fürsten  beioühctcn  sich  einander  Beweise  von  Hoch- 

'aehtnng  und  Freundschaft  su  geben.  Dieses  wrtraute  Verh2ltniss 
wusste  Stephan  um  so  mdir  su  sdiiteen»  da  er. 'in  nachbarlicher 

.Berfthrung  mit  Lotharingen  stand  und  iultthigen  Falls  auf  die  HOlfe 

'  seines  Sohwsgers  rechnen  konnte 


*}  Ein  Brief,  der  ihn  d*iu  aufforderte,  befand  (icli  im  Znejbrüdter  Archiv« 

*;  Die  Gencalogisten  {^eben  gewiJlinlidi  ihren  Tnd  um  2  Jihre  su  früh  an,  welchen 
Irrthum  jedoch  icbon  Tolaer  in  seiner  hittoria  paUtina  berichtiget  bat.  Das« 
H%  KaiMrira  ilmn  GcBabi  ibarlabt  heb«,  gehat  avab  am  den  Tbatlniigtaai  dir 
Ffulzischen  DesltMingfii  anno  i4io  hervor,  wo  e»  hei*5t :  „Wenn  untere  gnädige 
Frau,  die  Rümische  liuniginn,  Ton  TodtciwcgCD  abgebet,  die  Gott  lange  friite,  etc.'* 
V.  ToÜMri  «od.  dipl.  pdat,  tSM' 
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'  '   i-  9- 
Vergleich  nit  seiaen  Br&dern. 

Obgleich  in  der  Urkunde  über  die  Pfölziache  LanderlheilUDg  mit 
groewr  Voitidit  bestinmt  and  fegtgetetst  wurde,  wm  einem  jeden 
der'  Priaien  «Ii  Sgenlliiini  mftUcn  sollte  f  lo  lehrte  doeh  held  die 
Erfahrung,  das»  'der  gemeinidialUiche  Betits  giewiwer  Burgen  «nd 
Redüe  eine  genauere  Ausscheidung  erforderlich  niAÖhe,  vm  ein  voll- 
.  kommenes  Einverständniss  erhalten  zu  können.  Von  dieser  Ueber- 
Zeugung  durchdrungen  wurde  1412  eine  persönliche  ZusammcnhunA 
^er  Ptalzgriiflichen  Brüder  für  nothwendig  erachtet.  Sie  fand  in  Hei- 
delberg statt.  Herzog  Stephan  verfehlte  nicht  zu  erscheinen.  Am 
27*  Mai  niAericiehnete  er  mit  «einea  Bridem-  einen  Vergleichiaet 
ikber  mehrere  streitig  gewordene  OegcnstSnd^  «nd  bewirkte  sngleidi 
den  gemetnsehaftliiAen  Besehlnas,  dast'  kftnftige  Miisveritisdniiee 
unter  ihnen  nur  durch  Schiedsrichter  beseitiget  werden  sollen.  Audi 
erhielt  bei  dieser  Zusammenkunft  der  Btsdiof  Sil  Worms,  Johann  von 
Fleckenstein,  die  nacligcsuchte  Versicherung  ilirei  vereinten  Beistand* 
des  bei  jeder  ihn  bedrohenden  Gefahr*^).  -    '      -  ' 

■  ■    ■        .     ■' .  .  :  . 

.f.  10. 

*  Fehde  mit  Rudolph  von  Montfort. 

.Von  Heidelberg  begab  sich  Hersog  Stephan  nach'  Waohtobeim 
an  d^r  Haardt»  wo  er  seine  verwittibte  Sehwägerion  besuchen,  und 
mit  eeifier  Gemahlinn,  die  ihn  dort  erwartete,  einige  Tage  verleben 
wollte.    Allein  kaum  war  er  an  dem  Ort  eingetroffen,  der  ihn  von 

der  frühcslcn  Jugend  .in  schon  so  freundlich  ansprach,  als  er  genö- 
thiget  wurde,  ihn  wieder  eilends  zu  verlassen.    Er  erhielt  die  Nach« 


«)  8.  Baduanai  ffiili'ZivdjliiädibAM  Siaatiiiditf.  iu^ 
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rieht,  d«u  «wei  seiner  VdMllrn,  Rudolph  von  Monifort  und  Wolf- 
r$m  TOn  L5wemtein,   ikm  dta  GdtorMun  «ufgekündiget  hätten'^). 
Sie  wonien  sich  nicht  mebr  von  ihm  mit  den  Dörfern  Dnchrod  imd 
Oberiumseo  betehaeii  Urnen und  ileUten  die  Behaaplaag  «nf,  ibte 
Verbindlichkeit  hierzu  sey  mit  dem  Absterben  der  Gnfen  von  Zwey« 
brücken  erloschen.    Rudolph  von  Mootfort  trotzte  auf  die  Feelitjkelt 
seiner  Burg,  die  bei  Glanoficrnheim  lag,  und  zählte  «uf  den  Beistand 
seiner  benachbarten  Freunde.    Stephan  war  in  alle  Rechte  der  ehe- 
maligen Grafen  von  Zwey brücken   eingetreten,   und  konnte  darum 
eine  solobe  Widersetsliehiteit  nicht  ungeahndet  lassen.    Seine  Ermab- 
anngen  sum  Oehoraem,  leine  Drohungen,  waren  Tergebena;  der  el^ 
geaehioltte  Herold  wurde  vor  der  Burgbrlleke  al>gewieten}  ee-  blieb 
kein  anderes  Mittel  ftbrig,  al«  die  Gewalt   Der  Hwiog  rief  etliche 
seiner  Dienstmannen  auf,   sich  mit  ihm  gegen  die  Pflicbtvergveaeaen 
zu  bewaffnen.    Ein  Eberhard  Vefzcr   von  Geispiltbeim  stellte  sich 
zuerst  mit  seinen  Reisigen  ein.    Ein  I Jeimann  von  Schwarzenberg, 
ein  Hans  von  HaKcl,  ein  Rudwein  von  Stromberg,  ein  Johann  Mar- 
sehaUc  von  Watdedi,  ein  Reinbold  Knobloch,  und  ein  ileiarich  Morn- 
eek  von  Weinbeim,  fo%tea  ihm  aadi.   la  fifeiienbeini  war  der  Sam- 
nelplats.   Graf  Friedrich  Ul  von  Veldena  hatte  ihnen  eine  Verstir* 
knng  bewilliget   Sie  atand  unter  demKloi  von  Ketlenbadi  und  dem 
Wirich  Pullcr.    Sie  zogen  zur  Fehdo  nns,  der  Herzog  führte  aie  Belbft 
das  Glanlhal  hinab,  eine  Anzahl  liiichsenschOtzen  begleitete  sie  auf 
beiden  Seiten.     Uic  ergriffenen  IManssregeln  waren  so  ernst,    dass  es 
ISiemand  wagte  den  beiden  Rittern  beiziLslelu  n ;  sie  erhielten  keine 
Hülfe  und  blieben  iwh  eelbst  fiberlassen.    V  ergebens  halten  sie  die 
gesagten  05rfer  mit.  Veriiach  umgeben ,  und  mit  Manniebaft  besetzt ; 
beim  ersten  Angriff  wurden  sie  genommen.    Die  Verjagten  flohen 
nach  Mootfort,'  und  suditenSioberheit  hinter  den  Maoern  ihrer  Feete. 


•)  S.  Widder»  Budutibung  der  katOntl,  Pfali  aa  Bbde.  4.  Thril  p.  lU  ff. 
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Aber  auch  dahin  ging  ihnen  der  Her2og  nach.  Die  Ritter  wurden 
in  ihrer  Burg  belagert,  und  hatten  keine  Aussicht,  sich  in  die  Lünge 
vcrlheiHigen  2u  können.  Ihr  früher  bewiesener  Stolz  mnchlc  einer 
ängstlichen  Besorgniss  Platz.  Sic  wurden  völlig  entmuthiget,  als 
ilMkcft  der  Kurflkrtt  vim  Heidelberg  ans  erklirea  Üeis,  er  werde  Aa- 
ÜlieU  ea  der  Fehde  iiehiMen,  ihaea  aHe  ihre' Lehen  entstehcfl,'  wenn 
sie  ntfliit  togieleh  die  BediagMgen  defe  Herzoge  Mntfhmeii  wllrden, 
ubter  welchen  sie  alteiil  Verzeihung  hoffen  dfii-ften.  Sie  samlten  einen 
Herold  in  das  Lager  vor  der'  Burg.  Er  irieldete  die  Bereitwilligkeit 
seiner  Herren  einen  gütlichen  Vergleich  zu  schliessen.  Sic  l.anu'n 
selbst  in  das  Zelt  <\cs  Herzogs,  und  durften  sich  glücklich  schätzen, 
dCA  hewiescneo  Uebermuth  mit  dem  Lchensverluste  der  beiden  Dör- 
fer bttuen  IB«  Mnnen.   

Als  schon  der  Entssgungsact  unterzeichnet  \v«r ,  gab  Herzog 
St^]ilii>n  einen  Beweis  seiner  Grossinulh,  der  seinen  Charakter  im 
bcitunsl^n  Lichte  zeigte».  Er  hatte  den  Ungehorsam  gestraft,  aber  die 
f>ii)Uien  der.,iSetfrftftfB  woltta  «r  dieeeiiiiahl  entgfUen  laweip.  Der 
naehste  Anverwandte  .dereelbent  Friedrich  voa  Moalfor^  hatte  iceinen 
Antheil  an  der  Fehdit  .genonpiep,  .wess^regen  ihn  Stephan  nun  in 
die  Rechte  einsetzte,  auf  welche  jene  verzichten  musisten.  Er  belehnte 
ihn  mit  drei  Viertel  der  genannten  Dörfer  und  trug  ihm  die  Ver* 
waltung  über  das.  uA^ilt^lJ^ar.  geblieVeni; .  Vierta4  aaC  .. 

..  ".1  .      .  .       .  „.      -  .  -   -.  .'«.•«.  • 

Fehde  mit  Graf  Philipp  von  Naaiav. 

Auf  diese  Fehde  folgte  bald  eine  andere.  Graf  Philipp  von  Nas- 
sau stand  in  Feindschaft  mit  AVynemann  und  Eberhard  von  Gymnich. 
Er  enehte  sie  in  ihren  Becitsangen  auf  i  die  sie  in  der  Gegend  von 
Kaiserslentem  hatten »  vnd  nahm  den  erelem  gefangen.  Nun  blieb 
EberiMrd  mit  deeto  grOnerer  Bateddoeeenheit  auf  dem  Kampfplätze 
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stehen,  und  crltielt  n^ehrere  Freunde,  die  seine  Sache  zu  der  ihrigen 
machten.    Die  ganze  Gegend  kam  in  Bewegung  und  Unruhe.  Graf 
Philipp  führte  plfttsKcb  aciiM  MuMchaft:  zurück  und  belagerte  Horn- 
hmg*)f  ohaimit  Zw^brQdcen,  weü  der  Familie  von  Gymnich  ein 
Tbflil  dieser  Feele  suytiad.  Die  edniraciie  Beietsuag,  Mf  enea  eol- 
ehen  Ueberfall  lucht  fefaMt»  munte  inch  eifebea.  Jelat  traten  alle 
Miteigenthumer,  unter  welchen  auch  Graf  Friedrich  von  Veldeu  war, 
gegen  Philipp  von  Nassau  auf.    Herzog  Stephan  ubernahm  es,  üe 
Rechte   seines   Schwiegervaters    zu  vertheidigen;    die  Verbundenen 
wählten  ihn  zu  ihrem  gemeinschaftlichen  Anführer.    Er  verlangte  ia 
«ehr  ernaten  Ansdrüdcea  die  Zurflekgabe  der  Burg,  und  als  ihm  die* 
e«s  verweigert  wurde,  sog  er  nur  Fdid»  ava.  Einen  Tiieil  — ?ntr 
Mannaebaft,  mit  Fenergewehr  i»ewalinet,  eebiaia» .  er  weg,  nm  die 
BUea  bei  Altstadt  zu  besetzen ,  und  den  andern  fUwte  er  auf  die 
Wattweilcr  Höhe,  ohnweit  seiner  Residens,  W9  eich  eine  feindliche 
Schaar,  unter  der  Anfuhrung  des  Grafen,  versammelt  hatte.    Bei  dem 
Mölschbacher  Hofe  kam  es  zu  einem  ernsten  Gefechte,  in  welchem 
sogar  des  Herzogs  Hauptmann,  Hans  von  Zeiskheim,  mit  andern  ge- 
bUAen  iit**).   Dennoch  wurde  der  Graf  genöthiget  sich  über  die 
Bliea  nrfiek  n  :dehen.  Der  Hecteg  Ahrle  nnn  die  Seinigea  vor  die 
Veit»  Hombni^.  Die  Beaatnng  sähe  wgAua  der  Ankunft  dee  Oi«> 
hm  entgegen }  sie  musste  sich  nach  einigen  Tagen  wieder  ergeben.  Nmi 
rächte  er  in  die  Gegend  von  Saarbrücken,  mn  dort  seinen  Feind 
aufzusuchen.    Nach  einigen  Gefechten  kam  es  zum  Frieden.  Herzog 
Stephan  kehrte  nach  seiner  Residenz  zurück,  und  alle  Binwobner  der 
Gegend  dankten  ihm  für  die  wiederhergestellte  Ruhe. 


•}  8.  Cron»  (O.  Chr.)  Onti«  dt  BatAm^  Wtsinnane,  wvnm  äbw  mar  i 
Thmi  «CMliiMien  ut 

INssss  Oabdnss  «rnauit  Banh.  BiitMf  f.  le  sainca  Ckkal.  U»t»  Mft 
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Die  Feste  Bhrenberg. 

So  fehr  dieter  Ftüret  dea  nöthigea  En«  «i  selgen  woMle,  ad 
Mdl^ebig  war  er  da,  wo  aaa  gemhte  Beaoliwerde  ihm  Vortrag. 

Von  seinem  Vater  hatte  er,  wie  wir  oben  bemerkten,  die  Feste 
Ehrenberg  erhalteo,  in  dertelbea  gehörten  antehnliche  Besitzungen 
an  der  MoaeL  So  angendim  3ini  diese  Barg  war,  ao  konnte  er 
doch  die  AnajjNrAehe  nicht  <U»e«aelien,  weiche  ein  gewiaaer  Johann' 
von  Schonenborg  und  ein  gewisser  Conrad  von  Pirmont  an  dieadlio 
hatte.  Er  untersuchte  ihre  Rechtstitel  und  stellte  ihnen  zwei  Drittel 
derselben  als  Eigenthum  zu'O.  Dagegen  überliesscn  sie  ihm  för  eiao 
gewisse  Summe  ihr  Eigenthumsrecht  an  das  Dorf  Richeorait^. 


%  IS. 

Reite  des  Kaitera  Sigismund  snm  Coatnitier> 

Coneillana. 

Indeasan  war  die  Zok  herangeluMunea,  wo  die  gvoaao  Kiadton* 
veraammlimg  in  Coetaits  (Coostana)  sollte  tttut  werden.  Kaiser 
Sigianund  begeh  Mk  folbet  in  dioia  Stadl»  mm  &mA  aeino  Gegen' 

wart  der  Kirche  desto  leichter  den  lang  entbehrten  Frieden  cu  Ter* 
schaffen.  Seinen  Weg  nahm  er  durch  die  Pfalz,  und  traf  den  7.  Sep- 
tember 1414  au  Heidelberg  eia^'^).   Dem  Kurfürsten  wollte  er  bei 


*)  DisHr  Act  vTUrde  ron  ihm  in  A.It*ii-8imni<^rn,  Donnertttgt  ror  Palmsonntag  I4IS, 
mtencichnct.  S.  Lame;,  de  cutro  ac  familu  El>reoberg.  ia  Acti*  academ,  Theod. 
ftl«  T*      p.  «9  ff. 

Arditniaeliridit 

**•)  S.  Kajiert  hUtoriichaaMnaplatx  der  aJten  berühmUB  Sudt  Heidelberg,  S*2t3<L 
«al  Fcainti  Otifi  psbtt.  tOtZ  ia  M.)  juntm  ms.  |k  les 
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dieser  Gelegenheit  seiocn  Dank  beweisen ,  weil  er  durch  dessen  Be- 
mühung vorzüglich  die  Krone  des  Reichs  erhnltcn  halte.  Sein  Einzug 
war  ein  glönzendes  Fest.  Vor  dem  Thor  empAeng  ihn  das  Volk  mit 
]>r«iui«iideii  KerM»;  ionerbalb  desselben  slaiideD  die  Profctsoreo  und 
die  Oeistlieben  mit  Kreus  und  Moostranx.  Sie  breitete»  ihn  bis 
war  hiSL  Geistkirehe,  nod  eile  Stimmen  Tereinigten  sich  Im  lAteini» 
sehen  Gesänge:  „Komm  herein  du  Gesegneier  des  Herrn!  der  Herr 
fuhrt  den  Gerechten  auf  ebener  Dahn."  Hier  traf  er  alle  Pfalzgrafcn 
und  namentlich  auch  unsern  Herzog  an.  Er  hatte  sich  nach  Heidel- 
berg begeben,  um  dem  Monarchen  seine  Hochachtung  persönlich  zu 
bezeugen''). 

Nach  einigen  Tagen  reiste  Sigismand  mit  grossem  Pomp  das  EI> 

eass  hinauf.  Ueberall  ward  er  mit  Glockeogeläute  und  ländlichen  Fe- 
sten begrfisst.  Herzog  Steplinn  blieb  in  seinem  Gefolge  bis  nach 
Strassbur^'.  Hier  wohnte  er  noch  den  Fcstivitütcn  bei,  welche  der 
IVIagislrat  veranstaltet  halle ,  und  befand  sich  immer  in  der  Nähe  des 
Kaisers.  Die  Aufmerksamkeit,  mit  der  er  denselben  behandelte,  er- 
warb Ihm  sein  beständiges  Wohlwollen.  Sigismund  entliess  ihn  mit 
•ohmeichelhaflen  Versleheruogen  seiner  Kaieerliehen  Gnade  und  mit 
einigen  Gesohenkeh  fftr  seine  GemaUinn,  und  setsle  die  Aeise  nach 
Costnitx  forb  Kaum  war  er  daselbst  eingetroffen,  so  bestätigte  er 
schon  die  gemachte  Ländertbeilung  der  PfalagräAichen  Brüder  und 
ihre  Iiünftige  Linealsucceasion. 

Den  Raekwcg  seheint  Stephan  Ober  Bergsabem  genommen  zu 
haben;  wenigstens  hat  ihn  dort  um  diese  Zelt  Hamann  Bockeoheimer 
von  Worms  In  die  Gemeinschaft  derjenigen  Pfandschaft  gesetzt,  die 
derselbe  von  den  Herren  ron  Reipoltskirchen  auf  den  Zelienten  zu 


•)  In  Miaant  0«fol|a  wann  Hau  tvb  Haiet,  Ditlmna  tcu  SchwancBbnf »  Bmi- 
rich  Homaek  voa  Woiabain  uad  mdara  hImt  VaiallaD. 
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YfmIÜMhn  hatte.  Eben  so  genehmigte  er  daselbst,  als  Schirm-  uni 
KaitMlVOgt  der  Abtei  Hombncli ,  den  Act,  wodurcli  damaU  Graf  Jo- 
hann von  Homburg  mit  seiner  Ehefrau  Irmengard  ihre  Pfarrei  Wald- 
fischbach'^J)  mitten  in  den  Vogescn  gelegen,  dem  Kloster  übergaben. 

f.  14. 

Sorge  f&r  die  Sieherheit  ■•iaer  fJatertheveii. 

WShrend  dem  die  Aufmerksamkeit  von  g^nz  Europa  auf  dasje- 
nige gerichtet  war,  was  inCostnitz  vorging,  beticliäriigte  sich  Stephan 
mit  Moassregeln  zur  Sicherheit  seiner  Unterthanen,  und  brachte  es 
dahin,  dasB  alle  Burgbewohner  der  Gegend  sich  wechselseitig  gelob» 
ten  Friede  and  Biotradit  ta  helteik*^.  Wildgraf  Jolienn  zögerte  am 
Ungsten  den  Wmsch  dee  Henoge  su  erfOHen.  Endlieh  ndin  ihn 
Graf  Friedrich  von  Veldens  in  die  Gemeinidiaft  des  SeUoMee  Noh> 
felden  auf,  und  dieses  bestimmte  ihn,  dem  Befapiele  der  Uebrigen  sm 
folgen.  Die  Gesellschaft  hatte  als  Grundsatz  angenommen,  fremde« 
Eigenthum  au  schonen  und  zu  schützen. 

So  gelang  dievem  Ffireton»  dnreh  «eine  vnennfldeto  Thitif> 
heit,  ein  BftadniM  su  stiften,  dae  (Är  sein  Land,  und  die  nidistn 
Umgehong,  von  wohlthStigen  Folgen  %var.  Der  Kaiser  bezeigte  iiim 
desfrlU  auch  sein  besonderes  Wohlgefallen  und  forderte  in  der  Folge 
(1429)  sSmmtliche  Grafen  und  Edelleute  im  Gan  und  Westreieh  auf. 


•)  Danit  ist  sn  trsc^ticfara  VfiMtn  BesobnibMig  im  kaifBritl.  PfUs  Bhtiii. 
TiMtl  4  ^  SM  ff. 

**}  Diem  ▼cnpraehtn  fegten  vnter  aiideRi  abt   Philipp  Bm  mii  WaMeeh,  Joli. 

Stein,  Ulrtcli  Sülzkoro,  Hans  Horneck  ron  Weinhctm,  UarlmiDD  vun  Ifcttt'cli'ilis- 
heim,  Juluaa  um  Locwestlcio*  Conrad  von  fianilack«  Diehaaan  von  Schwarica- 
berc,  Jamb       8glMir«MtaiB  «.  •.  w.  . 
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eine  allgemeine  Verbindäng  dieser  Äfft  so  idiliesseD,  damit  Sicher* 
heit,  Ruhe  und  OrdnmDg  sieh  immer  w«it«r  verbreitea  mdge% 

S.  15. 

Get&ueehte  Hoffnung  wegen  eines  Thetles  der 
Grafschaft  SpAnbeim. 

I7at«r  diesen  VnlilltiiiMeii  lebt»  der  Hersog  ruhig  Ja  der  Milte 
seiner  Unterlheaen  und  freate  aidi  des  Guten,  das  dnreh  ihn  sn 
Stande  geicommen  war.  AUein  pl5tilieb  wurde  er  im  Jahr  14 16  dureh 
eine  Nachricht  betroffen,  die  ihm  so  unerwartet  als  schmerzlich  war, 
weil  sie  eine  lang  genährte  Hoffnung  zernichtete,  und  ihn  mit  seinem 
eigenen  Bruder,  dem  Kurfürsten ,  ia  eine  unglückliche  Spannung 
selztc,  welche  das  gule  Einverständniss  störte,  und  viele  naclithcilige 
Wirkungen  für  sie  und  ihre  Kinder  zur  Folge  hatte.  Lm  dicöca 
Familienswist  in  seinen  Ursadien  kennen  «i  lernen,  mllssen  wir  einen 
Rfiddblieic  auf  die  frühere  Gesebielile  thon. 

Zu  den  Zeiten  Kaiser  Ruprechts  war  die  Grafschaft  Spanheim 
unter  zwei  Linien  verlheilt'').  Zu  Starkenburp  wohnte  Graf  Jo- 
hann V.  und  zu  Kreuznach  Graf  Simon  III.  Jener  hatte  keine  Kin- 
der, und  dieser  nur  eine  einzige  Tochter  mit  Namen  Elisabeth,  von 
der  wir  oben  Erwfihnung  tiMlen***). 


•)  Diese  Auffotd«ntD|  todik  lieh  in  Borgowiitm  Beidurittmdnfil.  Corpn»  Jori* 

p.  3>* 

**)  S.Kremer*  dlplomat.  Beitrüge  zum  Behuf  te  dwrtwIwD  OwAinhlllienilti  BntM 
Band.   Frankfurt  und  Leipsig  i76l<  8* 

8.  PlVObe  einer  verbeiicrtcn  pCilzisrhen  GffscIiicVite ,  in  einer  N«c!iricli'.  von  t\rr 
BiHilMth  TOB  Spanheinit  VUlzgt^lea  ftuprecku  Pipaa  G«Mhlinn,  «an  ü.  Ch. 
CMlliei.  ZirajbiwiHH  itOK. 
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Schon  im  Jihr  1381  h«tte  «ich  raiiabelh  mSk  dem  Grafen  En- 
gelbert von  der  Mark  vermnhlt,  und  alc  dicter  ISOl  gMtorben  war, 
Terhciratliete  sie  sich  mit  dem  Bruder  unsers  Herzogs,  dem  damali- 
gen Kurprinzen,  Ruprecht  Pijian.  Aber  auch  diese  Khc  dauerte  nicht 
Icingc,  SIC  LIieb  wie  die  erste,  kinderlos,  und  Elisabeth  nahm  sich 
vor,  ihre  Tage  im  Wittwenstande  zu  bescbliessen. 

Die  Pfal/.gräfinn  hatle  während  dieser  zweiten  Verbindung  viele 
Freundschaft  nm  kurfi'irslHchen  Hofe  genossen ,  und  dadurch  fi'ihlte 
eie  sich  bewogen  in  der  Nahe  desselben  zu  bleiben.  Kaiser  Ruprecht 
schätzte  sie  um  ihrer  persdniichen  Vorzüge  willen,  und  alle  seine 
Sbhn»  beeiferten  eich,  de  mit  lUTorkommender  Frenndsehaft  lu  be- 
handeln. Am  nieiften  seichnete  sieh  hierin  Prins  Stephan  anf.  Wie 
er  der  Liebling  edner  Bttera  war,  eo  war  er  auch  als  Kind  nnd 
Knabe  schon  der  Liebling  dieser  Prinzessinn.  Sie  hatte  ihn  fast  be- 
ständig um  sich,  er  musste  sie  begleiten,  wohin  sie  ging;  sie  nannte 
ihn  nur  ihren  Sohn  und  gab  ihm  bei  jeder  Gelegenheit  die  Versi- 
cherung, ihn  einst  als  Mutler  bedenken  zu  wollen.  Diese  ihre  Zunei- 
gung zu  ihm  wurde  hernach  um  so  stärker,  da  er  ihren  Wunsch  er- 
füllte, und  ihre  Base,  die  Grafinn  Anna  von  Veldens,  bot  GeAiirtinn 
des  Lebens  wXUte.  Kaum  war  die  erste  Einleitung  dann  gemacht, 
so  Tsrspraeh  sie  ihm  ein  Fönftel  ihrer  li&nftigen  Erbschaft  «a  der 
Yordera  Grafschaft  Spanheim,  von  der  Kreusnach  die  Hauptstadt  war. 

Dieses  Versprechen  musGle  ihrem  Scinviegervater  angenehm  seyo, 
aber  audi  ihr  Vater  selwint  es  vollkommen  gebilliget  nu  haben;  denn 
der  Bischof  Raben  sn  Speyer  ertheilte  sogleich  dem  Prinzen,  uatecm 
12.  November  1408,  die  einstweilige  Bdehnuag  Aber  den  sagesicher- 
ten  Antheü.  «n  jener  Ori^fsdiaft,  nhnn  das«  dagegen  ein  Bnspnioh 
geschah.  Die  ganze  Sache  wurde  als  beendet  angesehen,  und  um 
so  weniger  mehr  bezweifelt,  da  Stephan  bald  hernach  die  Griifian 
von  Veldenz  als  seine  Cemshlinn  heimgeführt  hatte. 
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Im  Jahr  1415  starb  der  Valer  der  Pfalzgräßnn  Ellsabelh,  Graf 
Simon  III.  von  Sponheim,  und  sie  trat,  nach  den  Gesetzen  ihres  Hau- 
ses, ilii'  r>cgierung  seiner  hinterlasscncn  Lande  an.  Allein  nicht  lange 
konnte  sie  sich  derselben  erfreaea,  sie  ging  ebenfalls  ün  folgenden 
Jahre  den  Weg  aller  Welt 

Ehe  jedoch  ihr  Absterben  bekannt  geworden  war,  halte  sich 
schon  der  Kurfürst  in  den  Besitz  des  Theiles  der  vordem  Grafschaft 
Spanheim  geseist,  den  die  Hingeschiedeoe  nosern)  Herzog  verspro- 
dien  luttte.  Graf  Johaan  V.  tob  der  SUfhenbarger  Linie,  dem  di« 
fibrigett  Tier  PQnftel  der  Brbeehaft  sugefoUen  warm,  maeble  keiiM 
Bnwendaag  dag^n,  «nd  «diiea  im  Bipvent&adniM«  mit  den  Kar> 
Arsten  nn  stehen.  Beide  hatten  schon  den  Burgfried«a  in  fiehloij 
SU  Kreuznach  bescbwrprtn,  ehe  Stephan  vom  den  Vorgang  benaeh^ 
richtiget  wurde, 

Ueber  einen  so  nnerwaiteten  Schritt  verlangte  der  Hersog  von 
seinem  Bruder  Rede  und  Antwort.  Man  theille  ihm  die  Abschrift 
eines  Aktes  mit,  in  welchem  die  Verstorbene  (den  15.  Juni  I4l6), 
kurz  vor  ihrem  Tode,  sich  dahin  erldiuie ,  dass  sie  zwar  schon  frü- 
her ein  Fünftel  ihrer  Grafschaft  dem  Pfälzischen  Hause  versprochen , 
aber  dabei  keine  andere  Meinung  gehabt  habe,  als  dass  es  derjenige 
«•halten  solle,  dem  der  Kurhot  sofallen  würde*). 

\Vas  die  Verewigte  zu  dieser  Erklärung,  welche  allerdings  mit 
demjenigen  in  Widerspruch  war,  was  sie  sonst  und  bei  jeder  Gele- 
genheit geäussert  halte,  bewogen  liaben  mag      ob  sie  ans  eigener 

'Entsdiliessnng  herrorgegsHieni  oder  dnreh  fremden  Einflum  bewirkt 
worden  sey  —  konnte  man  freilieh  mit  Bcednuntheit  nleht  wgen. 
Inxwischen  leidet  dae  Ijolitere  kavm  einen  Zw^U»  Das  tiefe  Stili- 

-  schweigen,  das  gegen  unsem  Hentog  bis  inm  Tode  der  Pfal«grifto» 


«)  Diese  Urinadeiaart  tieli  ia  Tolaett  eo^s  rd.  p.  Ol* 
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beobachtet  wurde,  und  die  Eilfertigkeit  mit  der  sich  der  KuriTirst  in 
dcD  Besitz  dieses  Bezirkes  setzte,  bestärken  eine  solche  Vermuthung. 
Di«  vom  Kftitwr  Rnprecht  gemadite  Libderthmlitng  moMte  dem  ilt«» 
sUo  aeinerPrittMB  tSglieh  cnpfindlidier  werden;  er  eollte  ihm  bmIi» 
folgen  in  der  Kar,  und  doeh  Vielee  eBtt>ehren,  was  bitiier  za  deraeU 
lien  gerechnet  wurde  und  seine  Vorfahrcr  ungctheilt  beeeticn  hatten« 
Dieses  mag  ihn  veranlasst  haben,  eine  Entschädigung,  vnter  der  Form 
des  Pieclils,  z.u  suchen,  die  den  Kurlandcn  äusserst  gelegen  war.  Und 
solchen  Bemühungen  zu  widerstehen  scheint  die  Prinzcssinn  Elisabeth, 
besonders  am  Abend  ihres  Lebens,  zu  8chw«oh  gewesen  zu  seyn. 
Hftchet  wahndieiolidi  •  hat  man  bei  ihr  dat  GeftM  der  Dankbailteit 
gegen  den  RnrAknten,  «n  denen  HofS»  eie  fevtdaöemd  viele  Freond- 
•diaft  eokiifMiigen  hatte,  s«  weohen  nttd  sie  dadnreh  su  bemlugeB 
gesucht,  dass  dennoch  Herzog  Stephan  einen  bedeutenden  Theil  ihrer 
Grafschaft  einst  erhalten  %verde,  weil  sein  Schwiegervater  der  pri- 
sumtivc  IMilerlic  des  Grafen  Johann  V.  von  Spanheim  sey.  Genug» 
sie  UDlerzcichaetc  den  oben  gedachten  Akt. 

Herzog  Slcplmn  war  weit  entfernt  diesen  Vorgang  -mit  Still» 
schweigen  zu  übergehen.  Er  beklagte  sich  in  empfindliclien  Aus- 
drücken gegen  den  FWirfi'irslen ,  er  berief  sich  auf  die  früliere  Schen- 
kung seiner  Schw^igerinn,  und  auf  die  wirkliche  Belcliniing,  welche 
er  mit  Genehmigung  seines  Vaters,  und  folglich  des  damaligen  Reichs- 
öberhaoptea  erhalten  habe.  Allein  er  erhielt  die  Antwort,  daw  die 
Belehnung,  als  nicht  getehehen  m^ite  betrachtet  werden,,  weil  Kreuz- 
nach kein  Lehen  von  Speyer  eey*),  und  den  die  Besitsergreifong 
eich  auf  den  letzten  Willen  der  Verstorbenen  gr&nde. 


*)  Bs  IlMt  »Wh  aldit  'bta«ciMa,  Jms  än  IRsdior  im  Sfuftt  «in  gawinM  Lelien«. 

reclit  in  üreuznarli  aaszuübrn  hatte,  da»  mm  ihm  nbci  jetzt  nicht  luj^e»! jiirtig 
(ej'u  «vulUc,  weil  die  beig«brachteo  Urkunden  nicht  g^nx  deutlich  waren.  S. 
Widäan  gtogr.  bfotor.  BaichnibiiBg  dw  karfurtll.  MUb  mm  Rbria.  Thnl  IT. 
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Biiit  Mldia  BMinng  licM  wenig  Hoffiraag  nr  gütlicbfls  Aim- 
^eicbang  ftbrig,  vnä  gew«IlMne  MMMregela  waren  bcdeaklidi.  Der 
Kttiförtt  itand  in  «nem  n  grouen  Aneehen  bei  den  beneehberten 

Fürsten.    Auf  fremden  Beistand  dorlle  nnesr  Hersog  nieht  wöU  ai]i> 

len.    Selbst  sein  Schwiegervater  war  ausser  Stand  ihm  denselben  n 

leisten,  weil  er  den  Grafen  Johann  V.  von  Spanheim  schonen  masste, 
der  es  mit  dem  Kurfürsten  hielt,  und  von  dem  er  einet  einen  Theil 
Beiner  Besitzungen  zu  ererben  hofile. 

Dem  obnenM^tet  konnte  er  die  Handlnngeweiee  seinee  Bvadei« 
niebt  ToriehmefMn.    Der  Erabisduif  Johann  von  IVier  nnd  der 

Markgraf  Eberhard  von  Baden  hatten  über  *i««iHltt  Behrilte  dee 
Kurf&TSten  zu  klagen.    Sic  verbanden  sich  mit  ihm  gegen  denael- 

ben  —  den  IQ.  Febr.  I4l6  —  zur  Verthcidlgiing  ihrer  Rechte,  and 
der  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  schien  in  der  INähe  xa  aeyn. 

Inswiechen  versuchte  Herzog  Stephan  noch  das  letzte  Mittel  eine 
olbne  Fehde  n  vemeiden.  Er  nahm  aieh  vor,  eeine  Beeehwerden 
dem  Kaieer  vorsniegen,  nad  deeeen  Enteeheidu^g  oder  em  Anstrigal. 
gerieh^  snrBeilegnttg  dieeer  Streitsadie,  m  begehren.  Um  eine  oder 
dae  andere  zu  erzielen,  glaubte  er  eine  Reiie  naeh  Coetnits  machen 
zu  müssen.  In  dieser  SlaJt,  wo  noch  das  grosse  Concilium  beisam- 
men war,  befanden  sich  die  meisten  Fürsten  des  Reichs,  und  auch 
Kaiser  Sigismund  hatte  sich  daselbst  wieder  eingefunden.  Stephan 
begab  sieh  im  Anfang  dee  Jahres  1417  dahin.  Bei  seinem  ebenfalls 
•nweeenden  Bmder,  dem  Kurfliriten,  fimd  er  heb  Geh&r,  aber  deeto 
»ehr  err^en  aefaie  Biegen  die  allgemebe  Anfineridamllelt.  Sein 
Oheim,  der  nenn  KmArst  Friedrich  L  von  Brandenbmg,  eelbit  sein 
Bruder,  Pfalzgraf  Johannes,  und  der  Oeheimeehniber  eemer  Matter» 
Wcrnher  Ernst  von  St.  Gewer,  bezeugten  alle,  dass  ihn  die  ver- 
storbene Pfalzgriifinn  fiir  ihren  Sohn  erklSrt,  ihm  diese  Erbschaft 
förmlich  versprochen,  seine  Belehnung  verlangt,  und  darauf  die 
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Heirath  mit  der  Veldenzüohen  Gräfina  wirklich  zu  Stande  gebr*cU 
habe  J. 

Alleia  ao  gftnitig  fHür  den  Hentof  .di«eM  ZeagniM  war,  nad  ao 

dfrig  ar  aiM  Entscheidung  rom  Reichsobariiaapla  Wjt  erhalten  anehta, 

80  liess  sich  doch  Sigismund  nicht  bewegen,  eine  solche  zu  geben. 
Der  Kurfürst,  der  den  Verdacht  nicht  entfernen  konnte,  dass  die 
spätere  Eestimmunf;  durch  seinen  Einfluss  erzielt  worden  sey,  woIUe 
sich  zu  keiner  INachgiebigkeit  entschliessen,  und  hatte  sogar  gedro- 
het, Coatnits  su  Terlaeaen,  wenn  man  aainaa  Reehtan  n  nahe  treten 
wfirda.  Oieae  Drohnag  madita  dan  Kdaer  nm  ao  badanktichar,  waü 
gerada  damala  Friadricli  von  Oaatarraiah,  der  Sahwagar  daa  KArAF« 
atan,  in  die  Reichsacht  erklSrt  war,  «od  unter  seinen  Untertbanaa 
Im  Elsasa,  in  der  Schweiz  und  Tyrol  recht  viele  hatta«  die  jadan 
Augenblick  bereit  waren,  für  ihren  Fürsten  die  WaflPen  zu  ergreifen. 
Und  zu  einer  Verbindung  mit  diesem  wollte  Sigismund  um  so  weni- 
ger Veranlassung  geben,  da  der  Kurfürst,  wührend  seiner  Reise  nach 
Aragonien,  daa  Ami  maa  Reiehsverwesera  flbamdimen  adlta,  und 
in  Coatnits  in  einem  aolehaa  Anaahan  atand,  daaa  maa  ihn  daa  Sellin 
nar  und  Baaehftlxer  das  Ooaeiüuma  aaante. 

Inzwischen  beklagte  sich  doch  der  Herzog  so  laut  und  stark, 
dass  endlich  den  streitenden  Partheien  eine  schiedsrichterliche  Aus- 
gleichung vorgeschlagen  und  von  ihnen  angenommen  wurde.  Am 
til&tigalan  bawtan  aiah  hiaAei  dar  Biaaliof  Georg  von  Paaaa«,  ein 
galMraar  Graf  tob  Hohanloha,  «ad  der  baidaraatUgt  Obeim  dar  Pfal»> 
'  grafan,  Karfllrat  Fkiadriah  L  rom  BraadaalHirgu  Ba  wurdaa  dar  Bi- 
Ulbot  von  Vardaa,  ^er  Abt  xn  Murbach,  sehn  Grafen,  siebenzehn 
vier  Doatoraa  daa  Kirdianraehta  and  aadia  nad  swaasig  Edel- 


l  DiM«  Zragniw«  für  den  Hanog  Stephan  bat  Crolliai  wörtlich  aafgenonnto  in 
MineNechridil  tob  teBlisab«a  nuSfuMim  (Zwq^iödiM  1762  4  )  pa(.21  i& 

«9 


146 


leute  gewählt,  welche  in  demselben  Jahre  noch  zu  Worms  zusammen- 
treten,  und  über  diesen  Gegenstand  entscheiden  sollten. 

$.  16. 

Strengere  KloftersuchL 

Eine  andere  Abeiöbt,  welche  Hersog  Stephen  in  Cettnils  va  er- 
reichen suchte,  ]ioiraf  die  damaU  sehr  verwahrloste  Zucht  in  den 
Klöstern  seines  Landes  und  der  angrenzenden  Gegend.  Wie  fast 
allcnllialben ,  so  waren  auch  hier  die  Hingen  allgemein.  l>ic  Mönche 
wollten  ihren  Obern  nicht  mehr  gehorchen,  und  schwärmten  ott  IMo- 
nate  lang  in  dem  Lande  umher.  Der  Abt  zu  Werschweiler'^)  — 
ein  Kloeter,  deeeen  Ruinen  nodi  switehen  Zweybr&eken  und  Hom- 
buig  sichtbar  rind  —  raehle  diesen  Unordnungen  xu  Stenern,  und 
hatte  sich  dessfalls  nach  Gostniti  begeben.  An  ihn  sehlois  sieh  der 
Herzog  an.  Sie  begehrten  gemeinschaftlich  sirengere  Maassrcgeln ; 
allein  noch  konnte  sich  das  Concilium  nicht  damit  befassen.  Der 
Erzbischof  von  Trier  erhielt  blos  den  Auftrag  sein  Ansehen  zu  ge- 
brauchen, und  der  Herzog  von  Lotharingen  vcr.sprach  ihm  Beistand 
und  Hülfe.  Alle  Aeble  des  Sprengeis  wurden  in  l'oul,  und  hernach 
In  Tkter  vwsawnelt,  wo  sie  auch  wirklich  eine  festere  Rsgel  be- 
•eblossen  und  «nteneidinet  haben.  Allmn  ans  dem  Allen  ging  den- 
noch keine  bedeutende  Wirkung  hervor.  Erst  in  der  Folge  het  die 
•BursMder  Oongregation  den  Klagen  absuhelfen  gesucht. 


*}  SidM  die  hUtoritcbe  Abbandiung  über  dicit«  lUotUr  unter  den  »ugenannlen 
KalcBdwaibrilin  4m  ProfeSN*f  Jo*bbU,  wmI  Nottc*  «fe  Lomine  par  CaloMt, 
Toa  2  p.  7tl  iq.  •  , 
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S-  17« 

VerlegVBg  des  Mariensteiner  Kloster«  nach 
Zireybrücken. 

Glücklieber  war  der  Herzog  beim  CoacUium  zu  Costnitz  in 
RfteMobk  nnc«  KlMten  der  Reuerinnen,  das  ai«»  gew5hnlidi  das 
Marientteiaer  Kloster  nannte'*),  fii  lag  eine  Viertelstunde  ron  seiner 
Residens,  in  dem  fireondltoh  stillen  Tbale,  dareh  das  sich  die  Erbach 

ergiesst.  Die  SliAung  desselben  und  seine  früheren  Schieksalo  haben 
sich  in  der  Geschichte  verloren.  Nur  so  viel  wissen  wir  noch ,  dass 
ansehnliche  Gfiler  demselben  gehörten,  nnd  dass  die  Arbtc  von  Horn- 
bach eine  gewisse  Aufsicht  darüber  hatten.  Die  Bewohnerinnen  wa- 
ren alle  aus  den  aogesehensten  Familiea  der  Gegend,  und  kein 
Frauensinimer  wurde  in  ihre  Scfawesterschaft  angenommen,  das  nicht 
seine  edle  Abstammung  beweisen  konnte.  Den  ungeachtet  stand  e» 
damals  im  Obela  Rufe.  Ja  es  kam  so  weit,  dass  die  Stimme  das 
Volkes  sich  laut  gegen  diese  Klosterfrauen  erklarte,  und  dasa  man 
sie  öffentlich  eines  ausschweifenden  Lebens  beschuldigte.  Die  Ablis- 
sinn  glaubte  ihrem  Kloster  den  verlorenen  gnten  Mamen  dadurch 
wieder  zu  \ crsch.ilVen ,  dass  sie  eine  piipatiiche  Bulle  erwirkte,  in 
\velcher  verbulcn  wurde,  den  Reuerinnem  ferner  etwas  Böses  nach- 
xnsagea.  Aber  auch  disaes  Mittel  Wth  ohne  Wirkung.  Die  Nonneh 
kelirten  nicht  au  ihrer  Regel  surikek,  und  das  Ansehen  der  Kirche 
war  SU  schwach,  sie  gegen  den  allgemeinen  Tadel  an  sefafitzen.  Eine 
zweite  Bulle  von  Rom  konnte  eben  so  wenig  die  Stimme  des  Volks 
beschwichtigen. 

In  diesem  Rufe  stand  das  Mariensteiner  Kloster»  als  Qenog 
Stephan  aem  Fftrsteatbum  erhielL  Die  asancherlci  Klagen,  die  ihm 
dessfalls  xü  Obren  kamen,  konnten  ihm  nicht  gleiehgfiltig  bleiben. 


')  S.  luciua  GeiclHsbta  der  Ales^auiienkirche  zu  Zwcybriicl<eo. 
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Erat  in  Coitoits  war  er  im  Stande,  denidben  ebzohelfen.  Die  VUer 
bewilUgteo  ihm  dM  lUoeter  der  Reaerianen  in  die  Manem  aemer 

Hauptstadt  verlegen  zu  dürfen.  Bei  MiaerRückkehr  wurden  sogleich 
die  crtordcrlichcn  Anstalten  hierzu  getroffen.  Dicht  neben  der  Kirche, 
auf  dem  IVIarlititlalzc,  liess  er  einen  neuen  und  ansehnlichen  Bau  auf- 
führen, der  gegenwärtig  noch  stehet,  und  von  seiner  spätem  Bestim- 
mung den  Namen  Tabaksfabrik  erhalten  hatj  jetzt  ist  das  Bürger- 
hospital in  deneelben  verlegt  In  diesen  kamen  die  Nonnen  von  Marien- 
•leia.  l^e  hohe  Maner  umgeb  ihren  neuen  AnfenllMlt»ort$  sie  hef- 
ten keine  Gemeinschaft  mehr  mit  der  Welt;  in  dnem  Anb^tt,  der  nur 
durch  ein  Gitter  mit  der  Kirche  in  Verbindung  etand,  sammelten  sie 
•ieh>  um  ihre  Horas  zu  singen,  und  dahin  konnten  sie  nur  darch 
eine  bedeckte  Galleric  gelangen.  Bei  solchen  Vorkehrungen  und  der 
strengen  Aufsiclit ,  die  man  der  ALliasinn  empfnhl,  wurde  erzielet, 
>vas  früher  durch  keine  Bulle  zu  erzielen  war.  Die  Klosterfrauen 
vergassen  die  Welt,  sie  lebten  wieder  naeh  ihrem  Gd&bdc,  und  nach 
nnd  nach  eohwrieg  die  tadelnde  Menge. 

Durcli  diese  Verlegung  des  Klosters  erhielten  zugleich  die  I^iii- 
U'ohner  von  Zwey brücken  den  Vortheil,  dass  ihre  Kirche,  welche 
mir  unbedeutende  Einkftnfte  hattoi  als  Klosterkirche  angesehen  und 
von  dem  Einkommen  der  Reuerinnen  erhalten  vrarde'*). 


*)  Dit  Urkundea  dleie«  Klotten,  c»  oaant«  «Ich  PoBMriain  poenilentium  S.  Ma» 
ritt  Magdalcnae  apud  Grminipootem,  sind  im  dMiMlgjabrigen  Krieg*  so  Groadt 
figngM.  Crolliut  (ü.  CK.)  gedenkt  deiielbtn  in  »einem  Orig.  Bip.  T.  il, 
pog.  28?  I  und  in  i«in*m  Denknule  Carl  Auguit  Friedrich*  S.  22.  Die  Kiotter- 
eiakünfM  von  MaräBttain,  welche  »ich  erhalten  haben,  Bachen  gegenwlirtii;  dia 


Hmflb««t«iidÜMa«  dar  rrolwtinliidira  OltehmNhrfhtMi  Zwaybritoiwn  «es. 
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f.  ts. 

Sehiedsricliterliehes  Urtbeil  wegen  eine»  Theils  der 
Greficheft  Spenbein. 

Ale  diese  vertdiiedeeen  Gegenetfiade  besorgt  waren,  und  der 
Henog  seine  Ldien  Tom  Heiser  erbalteo  bette*),  eilte  er  tob  OosI' 
Bits  weg,  am  «uf  des  bestininten  Teg  in  Worms  tn  seyn,  wo  die 

Sdliedsrichter  zusammen  kommen ,  und  die  Streitigkeiten  zwischen 
ibm  und  seinem  Bruder  entscheiden  sollten.  Er  begab  sich  in  diese 
Stadt,  bcgleilet  von  seinem  Kanzler,  Nicolaiis  Langwerl  von  Simmern, 
und  seinem  l'icttlie ,  Heinrich  von  Randeck,  Von  Seiten  seines  Bru- 
derü  traf  er  dessen  Hofrichter,  den  Grafen  Jubano  von  Wertheim, 
und  den  fcarpinsis<^a  IHoedom,  Grimer  von  Gemmingen,  an.  Dem 
Avstrfigelgericble  l^te  er,  ausser  der  Strdtsaebe  wegen  Kreuuiaeb, 
no(A  ein  Teuscbprojcct,  weil  er  mit  seinem  Bmder  gewisse  Orte 
nicht  mehr  in  Gemeinschaft  besitzen  wollte,  und  einige  andere  Be* 
schwerden  vor,  zu  welchen  ihn  aber  unverkennbar  nur  des  einmal 
erwachte  Misstrauen  veranlasst  hatte. 

Die  wichtigsten  der  Besdiwerden  betrafen  Otterberg,  Olfonbach, 
Gengenbaeh,  Sele,  Oppenheim  und  Hmserslantem^,  Aber  welche 

sich  der  Kurf&rst  nicht  ausgewiesen  hatte,  unter  was  fTir  einem 
Rechlslitcl  er  sie  besitze,  da  sie  im  Thcilungsacte  nicht  nufpjcfuhrt 
waren.  Allein  bei  näherer  Untersuchung  stellte  es  sich  bald  heraus, 
dass  er  diese  RcichspfandschaAen,  nach  erhaltener  Einwilligung  seines 
Vaters,  mit  bmiderttanaend  Gulden  vOn  jenen  Geldern  eingelAst  hab^ 
widcbe  ihm  seine  erste  Gemahlinn,  die  Priniestinn  Blenka  von  Eng^ 
land,  als  IMKtglft  sugebraeht  hatte,  wesswegen  sein  avsschliessliebee 
Eigentibnmsrecht  aneilcännt  werden  musste.  Eben  so  wurden  einige 


*)  B.di»  fblenteiafbdt  von  JoamU ,  ia  der  Bfogiapliie  das  Bccsofs  |.  DC 
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gemeinschaftliche  Rechte  aiher  iMatiaunt,  und  obg«w«Itotfa  StreU 
tigkeiten  beigelegt. 

Oer  projectirta  Tauteh  fiiDd  keto«  Sebwierigkeit.  Der  Hersog 
««dirte  dem  Kurftrsten  •«inen  Antheil  an  dan  ihnen  in  Genainsdiaft 
natalMBdan  Burgen  Oebtuiitein,  RelabahofiM,  Melaterfeld,  MofsmOa- 
•ter,  H&ncbarg,  Winnstein,  Lützalatoin  «ad  BinarlBhanaan,  alle  in» 

Elsass  golcpcn  ,  und  erhielt  dagegen  von  ihm  ,  als  alleinigea  Eig«n- 
thom,  die  Feste  VVegelnburg:,  nebst  den  dnz.ii  gehörigen  Dörfern, 
vrelche  in  der  Folge  den  Amtsbezirk  Schönau  gebildet  haben  ^. 

4 

Das  Wiebtigate  war  noeh  fibrig,  die  Bntacheidang  wegen  Kreus- 
nacb.  Die  Seinedariefalar  IwadUiftigten  aieh  mehrere  Tage  dicaen 
Gegenatand  zu  erörtern  und  auseinander  zu  setzen.   Endlich  wurden 

den  1.  April  d.  J.  ein  Urlhcil  gesprochen,  das  aber  ganz  der  Erwar- 
tung unseres  Herzogs  entgegen  war.  Der  Kurfürst  behielt  den  un- 
gestörten Besitz  dieser  spanheimischen  Lande,  weil  der  gefertigte 
Act  der  Tartt0ll)Mien  Pfalzgräfinn  nicht  aU  ungültig*  konnte  verwor» 
fen  werden***). 

Herzog  Stephan  verliess  Worms  mit  einem  tiefgefühlten  Schmerz« 
Er  wussle  nicht,  dass  der  Gegenstand  des  vStreites  mit  allen  pfalz!-. 
sehen  Besitzungen  dennoch  einst  (155())  c«n  seine  Familie  übergehen 
werde.  Eine  persönliche  Zusammenkuntt  mit  seinem  Bruder,  welche 
am  15.  October  deaaelben  Jahrea  noch  (1417)  in  Neustadt  an  der 
Haardt,  nnd  gleich  hemaeh  sn  Worma  ron  den  Grafen  FUedricb  su 
Oellingen,  Philipp  su  Naasa«,  Bmich  von  Leiningan  and  Gerbard  su 
Seyn  ▼eranataltet  war,  bMchto  ihn  tn  Iceiner  merldicben  Anaahenuig 


«}  8.  BackmaiiM  Prato-ZwijbruckbchM  StaattreAt     31  f. 
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Ottt  demselben'*).  UnverkennLor  blieb  im  Gegcntheil  der  Hallsinn, 
das  Mitstrauen  und  die  Einptindlichkeit  gegen  seinen  Bruder.  Zwar 
kam  M  swbdieii  ihn«»  so  k«iMn  oflenea  Feindiftligkeiten;  das  gliin- 
mende  Fever  wurde'  ia  der  Asehe  gduileuj  «ber  öftere  schien  et 
«uBodem  n  wollen ,  und  brach  wirklich  unter  seinem  Sohne  und 
selbst  noch  unter  seinen  Enkeln  in  eine  verwüstende  Flamme  ans. 
Die  Kriege,  eiche  Herzog  Ludwig  der  Schwarze  Cl/»55>  1/|60  — 
1461,  1470 — iZiTl),  und  Herzog  Alexander  (I5O4)  mit  dnm  Kur- 
hause tiilirtc  n,  hallen  alle  ihren  hauptv'iclilichsten ,  wenii^stf  ns  ihren 
geheimen  uml  ersten  Grund,  in  der  Entziehung  von  Kreuznach. 

f.  ig. 

Aufenthalt  in  Wachenhein. 

L'nmitlclbftr  nach  diesem  Vorgange  in  Worms  hatte  Stephan 
einige  frcumllirlicre  läge.  Er  begab  sich  in  jene  Orlc,  die  seine 
verstorbene  Schwageriun  als  Wittum  besessen  hatte,  und  ihm  nun 
als  Eigentbum  sagefallen  waren*  In  Lambsheim  und  Oggersheim 
•eheint  er  sich  zwar  nur  kuree  Zeit  angehalten  zn  habenj  in  Wa- 
chenheim aber  verweilte  er  mehrere  Wochen.  Diese  Burg  ood  Stadt, 
oder  vielmehr  ihre  herrliebe  Anssidit  «nf  die  bevMkerl«f  fruchtreiehe 
Ebene  und  die  malerisch- schöne  Umgebung  mussten  um  so  anzie- 
liemlcr  fiir  ihn  seyn ,  da  der  Kciz  der  wieder  erwachten  Natur  sie 
schiiiiic  l;tc  und  ilin  an  so  manchen  trohen  Tag  seiner  Kindheit  erin- 
nerte, den  er  daselbst  zugebracht  hatte.  Auch  seine  Gcmahlinn  be- 
kam eine  solche  Vorliebe  fUr  diesen  Ort,  dass  sie  ihn  in  der  Folge 


*)  Die  NA' Ii  iir  ni  I^.iclitung  ist  In  (>\terisi.  aligfJrucKt  in  den  Btllugi  n  zu  <lcni  Statu* 
cautae  ilcr  dem  Ueriog  Cbhttian  III.  auf  die  Succetsion  in  dem  Uersogtbum 
ZutcybruciuB  aamftummim  pnttMoiwdMMii  Oamhlwun»  BraUr  ThaU  1719 
p.  70  ff. 
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dfters  beaacbte  und  sogar  hier  ihre  urditche  L&ufbAlin  beschlossea 

Ehe  das  Förslenpaar  Wachenheim  verliess ,  slcllle  sich  Haroan 
Bockcnheimer  von  Worms  ein,  und  setzte  den  Herzog  in  den  Besitz 
eines  erkauften  Zehenten«,  der  früher  der  Familie  von  Reipolzkircben 
Terpfibidet  var.  Audi  anttagte  damale  dar  Ritter  Hainrieh  Kämmarar 
von  Worms,  ganannt  Dalhai^k,  aemar  Anwartacbaft  avf  ^  Burg 
HaDehalheim,  viid  begnügta  sich  mit  ainar  gewiaaan  Rcota,  womit 
ihn  dar  Harsog  balaiiBte'^. 

f.  20. 
Ragiamngagaieh&fta. 

In  der  Stille  lebte  nun  Stephan  im  Schoose  seiner  Famih'e,  mit 
der  Sorge  seines  Landes  und  der  Erhaltung  seiner  Gerechtsame  be- 
•diiftigat. 

Die  Vcrhnltnissc  mit  seinem  ältesten  Bruder  veranlassten  ihn,  in 
eine  engere  Verbindung  mit  Nachbaren  zu  treten.  Zwischen  ihm 
und  tler  freien  Reichsstadt  Speyer  wurde  ein  Vertrag,  zur  wechscK 
•eitigen  Hblfe  gegen  faindlicha  UeberAna,  «nf  aadia  Jahr»  gaacUoa- 
ttn**},  mad  lainam  Schwagar,  dem  Hersog  Carl  von  Lotharu^gan, 
gab  er  in  darsalban  Abaicht  nnd  bis  auf  Widerruf^  das  Oaftiuiigsradit 
in  Zweybrücken,  Hombach  und  Bargsabem.  Oersdba  vanpracb  ihm 
diesa  Orta  besebatsan  su  helfen. 

'  Blit  dan  Rhaiagrafen  Ott»  «md  PbUi^  jgiiJQiaiiB.  Jkaadmor  a* 


•>  In  4tr  Fol|«  —  i42t  »  MAale  in  Berzog  mit  4ieNr  Boiy  in  Bhbfedit  vm 
Dfiddicim* 

•*)  8.  LSalg  Ftatt.  Spee.  L  Goat.  lU  f.  1$  mmä  OmmM  Coir*  ^  T.  IL  P.  II. 

f  tas. 
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im  Jahr  14 in  den  Burgfricclcn  zu  Stolzenbcrc^,  Lelehntc  zu  gleicher 
Zeit  mehrere  Vasallen,  unter  welchen  auch  der  Beninlcrcr  des  Land- 
friedens in  jeuer  Gegend,  Hans  Horneck  von  Weinheim  war,  uai 
lim  sieh  sdbtl  von  dem  Biichof  su  Verdus  wegen  etliehnr  bedeu- 
lendcn  OUten  belehnen,  die  ihm  sein  Sehwiegenreter,  der  Gnf  Ton 
Vddens ,  sugeelellt  hatte.  Derielbe  geh  ■  ihm  bei  jeder  Oelegenheit 
-Bevreiee  teinee  besondem  Zutraueos,  und  gebrauchte  ihn  al«  seinen 
▼ertraulen  Rathgeber  in  allen  Geschäften  der  Regierung» 

Im  folgenden  Jahre»  wo  er  wieder  in  Waehenheim  oinige  Wo- 
ehen  Terwellle»  erkaufte  er  von  dem  Sehultheiss  Conrad  «t  Oggen» 
heim  ein  ansefanlidies  Bigenihnm  auf  dortiger  Gemarkung,  und  gUieh 
hernach  von  Eberhard  von  Hohenfels,  Herrn  zu  Reipolzkirchen,  das 
Dorf  Friedelsheim  um  die  Summe  von  /|00  fl. ,  welches  er  jedoch, 
zwei  Jahre  später,  dem  Kurltirslen  wieder  küuflich  übcriiess,  weil 
einige  Edelleule  Miteigenthumsrecbte  in  Anspruch  nehmen  wollten. 

f.  21. 

Verwattmng  der  Landrogtey  Hagenau. 
Erwerbungen. 

Wiehliger  ab  die  genannten  Erwerbungen  wer  dem  Heraog  die 
einstweflige  Verwaltung  der  Lsndiroglej  II«geneu  Im  untern  BIsais. 

Sein  Bruder,  der  Hurftirst,  der  diesen  schönen  Länderbezirk  damals' 
in  erblicher  Pfandschaft  hatte,  wollte  durch  dieselbe  das  gute  Ver- 
haltniss  wieder  erzielen,  das  durch  die  Entscheidung  wegen  Kreuz- 
nach gestört  worden  war.  Er  ernannte  ihn  dcssvvcgen  unterm  28*  Febr. 
1420  zu  seinem  Stellvertreter  in  der  Regierung  dieses  Landes.  Ste- 
phan b^ab  nth  nach  Heidelbevg,  Abemabm  dort  die  gewdhnlidbe 
Verpflichtung,  und  wurde  mit  snvoritonunender  FVeundschaJt  behan- 
delt. Omrdi  einen  sotehen  Beweis  einer  hrfidertiehen  JUmiherung 
■diwsnd,  wenigstens  nuf  einige  Zeit,  der  Kaltsiu,  der  bisher  unter 
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ihnen  herrschte,  und  er  unterzog  sich  mit  Vergnügen,  während  der 
Anwesenheit  seines  Bruders  in  Costnitz,  der  Verwaltung  eines  be- 
BMUbartett  DMlriktes,  der  •iocm '  ansehnliebMi  F&ntentbom  koBDte 
gleichgeidifttst  werden '°). 

Bei  diesen  neuen  Amtsgeschifkea  vergass  er  nicht  jedes  erleobte 
Mittel  zu  seinem  Vorlheil  zu  benutzen.  Schon  in  Costnitz  lernte  er 
den  Abt  Johann  von  Kronweissenburg ,  einen  gebornen  Grafen  von 
^'cllJen/. ,  der  ein  Oheim  seiner  Gcmahh'nn  war,  persönh"ch  Kennen. 
Dieser  schloss  sich  ;eUt  immer  enger  an  unsero  Herzog  an  ;  er  fand 
in  ihm  dnen  Firsten,  der  «Uei  Gnte  na  befUrdern  neble,  nnd  den  er 
denmi  »eine  Zuneigung  mil  derThet  be  weiten  wollte.  Ab  Probst'  vom 
'8t  Peterstift  dieser  Stadt  war  er  Lebensberr  fiber  die  Herrschaft 
Schupfen,  welehe  damals  Graf  Haman  von  Zweybrücken'Bitseh^  obne 
förmlichen  Rechtslitel,  an  sich  gezogen  halte,  da  sie  doch  eigentlich 
der  ausgestorbenen  Linie  dieser  Grafen  gehörte,  deren  sämmllicbes 
Eigenthum  jetzt  Herzog  Stephan  bcsass.  Der  Abt  iibcrtrug  ihm  die- 
ses Lehen  mit  dem  Patronatsrechle  von  Gommersheim,  Deisloch  und 
Forchheim.  Obgleich  diese  Herrschaft  nur  aus  zwei  Huhhöfen,  Oes- 
singen  (E&singen)  und  Kndringen  bei  Landau,  —  welche  jetzt  nvci 
ansehnliebe  Ddrfer  sind  —  nebst  dem  Zebenten  nnd  dem  Kirchensals 
an  den  genannten  Orten  bestand)  «o  konnte  dodi  die  Herbeibriiigung 
■dieses  Bigenthom*  dem  Hersog  nicht  anders  als  angenehm  scyn»  ^ 

Zu  gleicher  Zelt  erkaufte  er  auch  von  Hechtr.tn  von  Vilwill  die 
*D5rfcr  und  Gerichte  Knmmcde,  Görgenhausen ,  Bcrchenhausen,  Bo* 
denbach,  Rausrait  und  Beozweiler.    Die  einem  Gulmann  von  Avendal 


*)  W;iUren<l  dieser  Vernaltung  tut  er,  wie  Bernli.  Uertsog  p.  Hb  »eine«  Chlmd. 
biitot.  lospt.  bemerkt,  sich  mit  dem  Bischgf ' und  dir  Stadt  StMMbarg,  ts- wie 
•    '  ait  Mdern  StädleBi  in  B&idiib*«  «tagrittn«*.   ^  .  .      .  ::'  .  .  i 
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«ad  HernnaBii  Ton  SeliftniMb  an  denselben  tnitchenden  Rechte^  lAet» 
•r  in  der  Folge  —  a44S  nnd  lAlfi  —  ein*). 

$.  22. 

Znrietigkeiten  mit  Knrpfels  nad  deren  Beilegung. 

Die  Venraltung  der  Lendvogtey  Hagenen  dauerte  nur  swei  Jabre. 
Der  Knrfliret  fibemabm  eie  wicikr,  weil  er  einige  2Seit  in  Heidel> 
berg  SU  bleiben  gedachte,  und  selbst  Vorliebmngen  treffen  wollte 

zur  AufrcchthaUung  der  nlli^pmcincn  Ruhe,  welche  durch  das  Aufge- 
bot zum  Hiissitcnidic?  iiml  durch  die  Widersetzlichkeit  der  Speyeri- 
schen Unttitlioncn  gegen  ihren  Rischof  schien  gcftilirJet  zu  seyn. 
Herzog  Stephan  konnte  nichts  dagegen  einwenden.  Inzwischen  gab 
es  bald  wieder  neue  Misarerst&ndnisee  switchen  ibm  vnd  seinem  Bru- 
der. In  Oggersheim  und  Freinsheim  konnten  sich  die  beiderseitigen 
Amtleute  nicht  vertragen  |  ein  jeder  bestand  mit  HartnSeldgkeit  auf 
den  geglaubten  Rechten  seines  Herrn  und  sudite  dadurch  den  Beifall 
seiner  Obern  zu  verdienen.  Derselbe  Fall  war  auch  in  einigen  Kur- 
pfalzischcn  Dürfern  ohnweit  Bergzabern.  Es  kam  so  weit,  Jass  man 
gewalts.Tuie  Aurtrille  befürchten  mu?sle.  Zum  Glück  traten  aber  die 
Pfalzgrcidichcn  Briider,  Otto  und  Johannes,  als  Vermittler  «uf,  und 
brachten  es  dahin,  dass  eine  gemeinsdkaftliche  Zusammenkunft  in 
Heidelberg  verabredet  wurde.  Hersog  Stephan  hielt  seinen  Unmnth  • 
inr&ck  und  zeigte  im  Gegentheil,  wie  gern  er  jede  Ursache  ra  neuen 
Reibungen  entfernen  möchte.  Er  fiberliess  dem  Kurfürsten  die  Stadt 
Oggersheim  und  seinen  Tbeil  an  Freinsheim,  jedocb  auf  Wiederlö- 
sung  und  mtlVorbebaU  einiger  Rechte,  um  die  Summe  von  5000  Gul- 


*}  Archivalnachricht.   Wo  diete  Orte  gelogen  nareu  iit  mir  aobelunnt. 
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den  Eben  das  that  er  meh  mit  Oirmetein,  Laubenlieim  und 
Stromberg.   Uebrigens  wurde  noch  verabredet,  dass  es  mit  den  Zoll 

ihrer  beiderseitigen  Unterthaoen  sollte  belassen  bleiben,  irie  es  za 
den  Zeiten  ihres  Vaters  war  ^'^y.    Das  hierdurch  eiagegaogene  Geld 

verwendete  der  Herzog  Tar  andere  Erwcrliungen ,  die  ihm  gelegener 
%varcn,  und  liautle  unter  andern  in  demselben  Jahre  noch  die  Dörfer 
Behborn  und  Rutterskirchea  bei  Meiseobeim  von  Hartmann  TOn  Cro- 
nenbergk. 

.  •     .  §•  23. 

Entscheid  von  Beinheim. 

Bald  hernach  beiuMn  Herzog  Stephan  eine  andere  Aussicht  auf 
die  kflnftige  Vergrössemng  seines  Lnndes,  die  swar  nicht  ihm,  aber 

dobh  dem  Aeltesten  seiner  Söhne  ivirklich  zu  Theil  geworden  ist. 
Graf  Johann  V.  von  Spanheira  besass,  seit  dem  Tode  der  Pfalzgräßnn 
Elisabeth,  alle  Spanheimische  Lande,  bis  auf  den  Theil,  den  sie  dem 
Hurhause  zugewendet  hatte.  Er  war  ohne  Hinder  und  bereits  in  das 
höhere  Lebensalter  getreten.  Seine  nächsten  Erben  waren  die  Söhne 
seiner  beiden  Muhmen.  Mechtild  hatte,  sich  mit  dem  Markgrafen 
Rudolph  VIII.  von  Baden  und  Lorette  mit  dem  Grafen  Heinrich  III. 
von  Veldens  verheiirathet  Beide  waren  schon  Itngst  gestorben,  aber 
Jede  hatte  einen  Sohn  hinterlassen.  Mechtild  war  die  Mutter  von 
Markgraf  Bernhard  I.  von  Baden,  und  Lorette  die  Mutter  von  Graf 
Friedrich  III.  von  Veldenz,  der  seine  einzige  Tochter  und  Erbinn, 
wie  wir  oben  sahen,  an  unsern  Herzog  vermählet  hatte.  Auf  diese 
seine  Anverwandten,  wollte  der  betagte  Graf  seine  sämmtliche  Länder 


*)  Dicte  Urkunde  wurde  autgeferliget  in  Heidelberg,  Freit4(i  nach  Jabilate  l434« 
8.  IfVidilan  gaogr.  hittor.  Betchrtibaog  der  karfürill.  Pl'alx ,  Tkl.  Z  p.  3S& 

**)  8.  Badmuiu  PraU*Z«tjbriidkH«liM  StmUrtoht  8.  |17> 
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komm«!  lasten*  Er  forderte  lie  auf,  ndi  detsfaUe  miteinander  sn 
▼erglaiohen}  allein  es  vergingen  einige  Jabre,  ohne  date  eeinWnneeb 

in  l&rlBUung  kam.   Dieses  bewog  ihn  selbct  die  Sache  zur  Vollen- 

dunp  zu  bringen.  Zu  neinlieim,  im  Elsass,  war  der  Ort  der  Zu- 
eamincnkuuft.  Er  begab  sich  dahin,  iinil  unterschrieb  den  ](}.  IVIiirz 
1425  den  sogenannten  Beinhcimereotscheid '').  In  diesem  setzte  er 
folgende  Bestimmungen  fest: 

■  1.     Nach  meinem  Absterben   soll  Markgraf  Bernhard  und  Graf 
Friedrich  meine  Länder  ungetheilt  besitzen  and  in  Gcmein- 
'         schalt  regieren. 

.  2*  Sollten  sie  beide  vor  mir  durch  den  Tod  abgefordert  werden« 
so  fallen  die  Badischen  Rechte  an  den  ältesten  Prinzen  dieses 
Hauses,  und  die  Veldcnzischcn  an  Friedrichs  Enkel,  den  älte- 
sten  Sohn  von  Herzog  Stephan. 

3.  Baden  soll  mein  Wappen  und  Veldens  das  des  verstorbenen 
Grafen  Simon  ftthren,  der  die  Kreusnacher  Linie  beschlosaca 

'  hat. 

4.  •  Wenn  der  Mannsstarom  eines  der  beiden  H&oser  in  ebenbfirti- 

ger,  Naehlcommenscbfefl  (die  den  gnt  und  tilgend  ist)  erüseht, 
so  erbt  der  andere  Wappen,  Land  and  Leute 


*)  Er  itt  Tolltliindig  aurgenominen  in  der  Dcduction,  «roraus  erbellet,  d«ii  PfalXF 
gnf  Chritttan  III.  in  die  Abtheilung  der  hinttra  Giabchaft  Spanhtim  nicht  zu 
«rilltgen  vcrmüge  pag.  39  (T.  (|724  in  fol.)- 

**)  Di«  vordere  Grabcbafl  Spaoheim  wurde  1708  switchcn  Ftalz  und  Baden  DUtzaicst- 
lieh  getheilt,  lo  datt  mit  diatar  Zrit  dm  gmnMdiaMidi«  IriiBdMKgiarang  aafr 
gcliiirt  hat  Ua>  von  dem  Kiirfurtten  Trüber  be«es*ene  Fünitel,  der  Bezirk  von 
Hreuzaach,  kaoi  natürlich  nicht  in  dia  Theiiung,  weil  a<  cchon  mib  alleioigaa 
Eagmtlram  war.  Wla  di«  ysrdafCa  •«  wo»)«  «aoh  in  lalir»  ttti  dia  hinlart  Gnf- 
aekaft  znitcben  Zneybriieken  und  Badtn  gathaiit»  8>  BadiBaniia  Pfals«Z«aT> 
.  btfiek'ichet  Suatareeht  8.  i4o> 
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''  jAls  dieser  Entschoid  den  sammtlichen  Interessenten  mitgetheilt 
w«r,  begleiteten  sie  den  Grafen  nach  Haus  uod  beeohworea  Mglcich 
den  Burgfricdea  in  allen  eeioeo  SchlÖucrn. 

§•  24. 

Lichtenberger  BerAlhnng  «nd  Vertrag. 

Herzog  Stephan  wer  aellMt  Ba  BeinheJoii  and  imdiate  dieser  Pn* 
milienvereemmliuig  bis  nm  Ende  bei.  So  erfrenUch  ihm  derjenige 
war,  was  hier  Graf  Johann  V.  ron  Spanheim  fettgetetst  halte,  so 
lebhaft  regte  sich  wieder  bei  ihm  der  Unwille  wegen  jenes  Theiles 
derOraftchaft,  der  ihm  entzogen  war.  In  einem  Tertroiilichcn  Kreise 
Sprach  er  so  laut  von  dem  erlittenen  Unrecht,  und  setzte  die  Grunde, 
welche  für  ihn  redeten,  so  Icblnft  auseinander,  dass  sein  Vortrag 
nicht  ohne  Wirkung  bleiben  konnte,  üraf  Friedrich  von  Veldenz 
uad  Markgraf  Bernhard  von  Baden  waren  bereit  seine  Rechte  sa  nn- 
tersttMsen,  nnd  fttr  ihn,  bei  günstiger  Gelegenheit,  das  Sohwert  xn 
ergreifen.  Aber  dieser  Meinung  stimmte  der  alle  Graf  von  Spanheim 
nicht  bei;  er  äusserte  ihnen  seine  Bedenhliehkeit,  sieh  mit  dem  Kor^ 
Arsten  zn  entzweien,  und  seinem  Rath  durfte  Hersog  Stephan  nicht 
entgegen  handeln.  £r  mosste  vor  der  Hand  jeder  gewaltsamen  Maasa* 
regel  entsagen* 

Im  folgenden  Jahre  —  den  27.  Joni  1426  — ^  kamen  die  Erben 
in  der  Burg  Lachtenberg,  ohn^^eit  Huael  snaanmien,  vm  sich  da  nOeh 
Ober  einige  unerArtert  gebliebene  Gegenstände  zu  beappsohon  and 
zu  vereinigen.  Weil  der  Graf  von  Spanln-im  nicht  zugegen  war, 
konnten  sie  hier  ungehindert  dasjenige  wieder  in  ßerathung  nehmen, 
WAS  sie  in  Beinheim  aussetzen  mussten.  Stephan  erreichte  seine  .Ab- 
sicht; es  ward  ein  geheimer  Vertrag  geschlossen,  nach  welchem  sie 
sich  wechselseitig  verbanden,  die  Ansprüche  des  Herzogs,  wenigstens 
dann  mit  Waffengewalt  lu  vnterstütien,  wenn  der  Graf  von  8pan> 
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heim  gestorben  tey.    Dieser  Vertrag  wurde  im  Jahiy  1427  wiodcr 
erneuert  und  von  den  Theilhabem  unter»eichnel'^'J. 

S.  25. 

Beilegung  de«  Zwiste«  mit  Karpfals. 

Bei  diesen  Verli&llaissen  seUcn  jelnt  seliOB  der  kftnftige  Am* 
bnicii  eines  Kriegs  nnvermeidKeii  m  seyn.   Oikg^eieh  die  Zubereitun« 

^n  ilierzu  mit  grosser  Sorgfalt  im  Stillen  getroffen  wurden  ,  so  er- 
Bielt  flocli  der  Kurfürst  Nachricht  davon,  und  suchte  die  drohende 
Fehde  in  ihrem  Knlslehen  zu  dämpfen.  Graf  Johönn  von  Spanheim 
ubernahm  aul  sein  Begehren  das  GeschäA  eines  Vermittlers,  und  die- 
ser legte  die  Sache  bei.  Dem  Verlangen  des  Grafen  durften  die 
Theilnebmer  nicht  widersprechen;  sie  mnssten  ihm  des  Gelübde  ab- 
legen, Ruhe  und  Einigkeit  su  erhalten.  Er  veranstaltete  unter  ihnen 
einen  Zusammentritt,  bei  dem  sie,  den  1.  Octofaer  1428,  in  Gegen- 
wart und  mit  dem  Kurfürsten  den  Burgfrieden  in  allen  Schlössern 
der  GrafschaA  zu  halten  gelobten '^'^).  So  wurde  abermals  das  glim- 
mende Feuer  in  der  Asohe  gehalten,  dass  es  nicht  ausbrach  in  eine 
vcrwüstCDde  Flamme. 

§.    26.  ' 
Erwerbungen. 

wahrend  dieser  Zeit  halte  Henog  Stej^han  wieder  einige  kleine 
Erwerbungen  gemacht    Schon  im  Jahre  1425  «rkaufte  er  Ton  Ritter 


.       Ueter  nehraren  Rittern ,  die  dem  BündnUs*  beigetreln  mMm,  b«fitiiid  tick  audi 
.  4«r  tapim  Jaeob  van  L«ch«a>  AvcUfaliudirkhU 

•♦)  Die  Sclilü»icr  wawi  Kreuznach  (der  Kauicn?icrL'),  EbWaburgi  Gudcnbcri;.  Arm- 
,       ackwauc,  NuwMburg,  KoppiUÜH  GMnün4  und  lürchlMCg.'  S.  Biichmaniii>  Plalx- 
ZfNfbriick'Hlin  StaatSNshI.  8.  t4t* 
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EbcrharJ  von  ZeiskAtn  einen  Thcil  des  Dorfes  Winden,  unweit  Rerg- 
zabcrn,  und  vergrösscrle  dadurcli  sein  Eigenthum,  das  er  bereits  ia 
diesem  Dorfe  hatte'  ).  Im  Jahre  1427  h«t  ihm  der  Abt  und  Convent 
des  Kloster«  Ort«rburg  (Otterlievf)  d«t  Dorf  KalscnlMeh  **)  liiuflich 
flberlassen;  ugleifih  15tte  er  von  dem  Kaif&reten  dM  dcmeelbeB 
verpfiikdele  Flreinsheim  wieder  ein,  «ad  Heinrich  Kinmerer  ron 
Wormi,  genennt  Datb«rgk,  «teilte  ihm  denjenigen  Theil  dieiei  Orte« 
an,  der  ihm  inswieehen  in  Afterpfendschaft  gegeben  war;  die  fllNrl- 
gen  Theile  bekam  er  etwas  spater  ■ —  den  29.  Juni  1421)  —  von  de- 
nen von  Hunoldstein,  Sötern  und  Lüweustein,  80  dass  er  sich  zuletzt 
im  alleinigen  Besitze  eines  Eigenthume«  befand ,  das  ihm  wegen  sei* 
ner  schönen  Umgebung  aufs  Neue  lieb  geworden  war. 

IVlit  gleicher  Sorgfalt  wachte  Stephan  forldauernd  für  seine 
Rechte  Per  Graf  Johann  von  Homburg  und  der  Marschnlk  Adam 
von  Waldech  wurden  von  ihm  genüthiget  ihrer  Lehensverbindlichkeit 
nachzukommen.  Besonders  eifrig  zeigte  er  sich  die  Geleitsbriefe 
in  Auehea  ni  eriieiten,  die  er  einigen  Juden  gegeben  bette,  «n  wel- 
elke  von  eelnem  Sdiwiegerveter  d«e  Bergvreric  «uf  dem  Seelberg  ver» 
paditet  war***).  Er  drohete  den  Jobann  roa  Obentein  su  befisfaden, 
wenn  er  ferner  ihm  Ursache  zu  Klagen  geben  würde,  und  beruhigte 
•ich  nicht  eher,  bis  ihm  dieser  eine  befriedigende  Brhiining  nge- 
steUt  bette. 


*)  Dieser  KauT  betraf  drei  Aclilcl.  E!u  Viertel  gcliiirt»  (chon  dem  Herzog.  Dm 
Bett  de*  Dorfe«  erkaufte  in  der  Folge  1529  Herzog  Lud«? ig  IL  von  Rudolph  TM 
SaltluM.  S.  GrolliiM  (G.  Ob)  BsleMUfeachriclAMi  im  Ubtm  m4  f.  4S* 

**)  Wahr»cheinlich  itt  dMMibo  noter  Knrfurtt  Friedrich  dem  Siegreichen  mit  aaden 
Zwej-brücV*chen  Orten  an  die  Ffals  gekomaaen.  Widder,  in  »einer  geogr.  Ustof« 
BMcbMibnag  der  KucpCtls,  Mhaiat  AtToa  kaiaa  MannlaiM  gshaltt  an  habsa,  ' 

***)  Die  Herren  von  Lürrenttein  traten  ihr  Rsdrt  aaf  die»es  Bergnerk  dem  Graftn 
Friedrich  voB  Veldens  ab,  welcher  e«  dannf  'fhien  Juden,  Manaoa  SalasnUa 
aaf  geniM«  Zdt  in  Ikflht  iah.  AicUTalaaduicfet» 
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S.  27. 

Abermalig«  Verwaltnag  4«r  Laadvogtej  Hagenaii. 

Bald  nach  dieser  Zeit  gab  der  Kurfürst  unserin  Herzog  einen 
neuen  Beweis ^  wie  sehr  er  wünsche,  das  brüderliche  Einverständniss 
wieder  herzostclleii.  Br  bat  fta  alnliah  1429  di«  Varwaltung  dar 
Laadvogtey  U#genaa  abaroMla  ra  übamelimaa.  Slephan  «nlanog 
sidi  dendban«  Mt  rieiea  Feiarlidiliailaa  wurde  sie  Üm  abertragea. 
Mehrere  Jahre  etand  er  jelat  der  Regiwiag  dieeei  Laadea  tor ,  aad 
bestellte  i4Sl  eiata  gewissen  Heinrich  Holzapfel  zum  Untervogt  Mcb 
\Vei8fienburg ,  weil  er  zu  oft  durch  andere  GeechiAe  vcflunderC  war, 
persönlich  im  £!•••»  sugegeo  zu  seyn*^. 

S.  28. 
Brwerbaagca. 

Auch  diese  Ver>vaUung  brachte  ihm  einen  Zuwachs  an  Besitsun- 
gen,  und  er  konate  am  eo  oiehr  jede  sich  ihm  daibieleade  Oekgea- 
heit  m  aeaem  Erwerb  beaaltea,  da  ilm  Kaiaer  Siglsmaad  gewogen 
war,  aad  der  Karflirst  iha  gern  beglkasHgte,  am  iha  aar  aaf  eiaa 

dauernde  Weise  zufrieden  zu  stellen.  Unter  solchen  VerbMtaisien 
fiel  es  ihm  leicht,  die  kaiserliche  Erlaubnis«  —  d.d. Ulm  am  13. Nor. 
1450  —  zur  Einlösung  einer  bedeutenden  Pfandschaft  zu  erhalten. 
Dieselbe  umfasste  die  Dörfer  Marlay  (wahrscheinlich  Marlenheim), 
Northeim,  Kirchheim,  Westhofen,  Rumolzweiler,  Hochfelden,  K088- 
weiler,  Barre,  Tanne,  Matern,  Balliom  and  PAiffimhofea»  alle  im 
ITnterelsass  gelegen.  Dea  Graa^  waram  dioEialöenng  ihm  bewilliget 
ward«,  finden  wir  airgeada  aag^diea;  wahrseheialidi  warea  aaA 
dieae  OrUdmAea  roa  der  ansgestoriMnan  Linie  der  Grafen  ToaZwey- 


*)  9.  Joaanis  lüiUaii«r«betUii  f.  XII. 
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brächen,  deren  Rechte  «n  ilin  übergegangen  waren,  verpfändet  wor- 
den*). Damals  hatten  sie  Graf  Ludwig  von  Lichtenberg,  Graf  Jo- 
benn  von  Leintngen,  Johann  von  Ochsenstein  und  die  («ebriidcr  Ilein- 
licfa^>  Georg,  Hanns  nad  Theobald  von  Gerolzeck  in  untcrpfaodlichcm 
BMfiSi  -AU«  «ScM  HnmK.'eriiwltoii  auf  «Imd»!,  in-  d«ii  «rmtbaflMta« 
Aatdfftekonf  den  Bcfelil.de»  Kaieert  die  L5iaii§-  n  gertatten,  und 
Jim  Hanog  Stephan  dat'  dargesdiOMeae  Oeld  «Moaebnao.  AneK 
forderte  er  zugleich  die  Reichnlldte  HageM«»  Ceteiar,  SeUettstadt 
und  StraeRJmrg  auf,  diesen  F&nten  zu  unterstützen,  wenn  man  ihm 
Hindernisse  in  dcnWes  legen  würMe.  Rci  solchen  Maassregeln  konn- 
ten die  Inliftbcr  sich  nicht  liinttM-ziihen ,  dem  VerIatip;on  des  Herzogs 
zu  entsprechen.  Einige  unbedeutende  Schwierigkeiten,  die  sich  vor- 
fanden, wurden  mb  der  G&te  beseitiget,  und  der  Zweybrikckiacbe 
Kanzler,  Nicolaus  Langwert  von  ^imniem,  nahm  1432  die  Huldigung 
Inr  seinen  Herrn  etn^).  Eine  andere  Erwerbung»  die  Stephan  u  J. 
1431  machte,  war  das  Dorf 'RfiÜiUioren '  bei  Billigiieim.  Er  erkaufte 
es  vom , Ritler  Heinrich . Graslock  um  500  GuKlen,  und  errichtete  da> 
aeiltst  eine- eigene  Pfarrei^**),   Zu  eben,  der  Zeit . erhielt  .er  augh  TOn 

Eine  Arehivajuackricltt  tcUciiii  liicruber  eiivgaaj^ttfachliui  ra  ftkan.  In  lalir« 
14*39  (tallla  Bümlicli  Herzog  Stephan  einan  Raver*  itm  Abt  Philipp  .voa.Wai<aei^ 
'  'bürg  zii;  als  er  da«  BiUchttthe  auTgetagte  Lehen  eiDplangcii  haUe.    Es  scheint 
,,  i.i  iai|hip,. ^Ma.dit;  jbafara  LhiM  diaaaa  Grafaagaacblachtea,  die  tich  Gral^a  von 
,-  Zweybf.üclitB«Ililadi  aaaii|wi»,aad  «nt^aplMr  aMgutecbea  fiad«.  ehifi  OrU\ 
wi«  die  Herrschaft  SfLupfan,  bahaltaa  habaa«  «b  iie  fleick.  dar  ällam  liait 
♦       gehörten.'  -  • 

*^) "Wie  lange  dteie  eingeliiattcn  Orie  der  Ucrxog  behalten  habe,  und  bei  welcher 
t'.ü  C-Vn-anlMmnif  aie  'Wiedkr''ab|$etNten'  worden  aind-,  weba  kb  nicht  anbgebenl 
•..  ,'■  vjird'MdiiJa;  dvqh:  uiiicr  den  Orten  genaniil,  die  Sl«phan  auf  seinen  SoUa 

«nd  Nachfoigar,  Ln^jeig  ^en. Schwaben L^va^erbte.  Oieae«.  br merkt  Backmana 
in  Inafz-Siwcy^rucMf ebeii  ^laa*^^^  8.  4f  und  aagt  iUbei,  Herzog  Ludwig  bebe 
»^h  :.*  Mdriify  3em-  noaulfih  Aon  Endingen  geaclieabt»  rvA  dear  ct  lict'nacli  dnräh'  Kattf 
an  <lii.-  StJtlt  Sirassburg  grkommen  sey. 

"'-)  Diese  Pfarrei  ist  i.  J.  1634  eingegangen,  und  das  Dorf  Mübihofen  mit  Winden 
und  in  der  jüngttea  2«t  uh  BilliglMimi:  (Belli  campu»)  vetlMMldto  «aUtfa.,' 
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KuMr  S^iamttnd  da«  Lftknngtreeht  des  DoV-fcs  Wird<?nbeiin)  «ftlehn 
8«it  geraumer  Zeit  ao  Ludwig  von  Wickersheim  verpfandtt  wai^  tia4 

einige  Jahre  s{)äter  erkoufle  er  vom  St.  Petersstift  zu  Wf imabüfg 
im  EImm  eine  ansehnliche  Gült  in  dcjn  Marktüeckett  BobeL  • 

B«l«b«ang  vttd  Pri? iiegi««l -d«»  Raiten. 

Die  kaiserliche  Begünstigung,  welche  Herzog  Slephaa  wegen 
-der  EiidOsuDg  jener  Pfandcehaftcn  un  Blaaaa  eriuiltefi  kalt«,  erhöhete 
Sigimaod  dureh  andere  Bewclae  eeiner  Hittd.  Scbon  in  Coelnitg  «rar 
ihm  die  mOndltclie  Versiehemng  gegeben,  deae  er  aieh  «of  die  Be» 
leliniing  mit  der  HerrschaA  Hirltel  verlassen  könne*  Dieae  erhielt  ^r 
nun  wirklich  unterm  25.  Februar  (auf  den  Sonntag  nach  St.  Mat> 
tliistrtg)  Bald  lurnach,  den  18.  Juli  d.  J  ,  gab  ihm  auch  der 

Haiser  vlie  Kriaubniss,  bis  auf  Widerruf  goldene  und  silberne  IMünzen 
SU  schlagen'  ),  welches  Vorrecht  ihm  um  su  wichtiger  war^  da  in 


•)  Diefc  llerrcch  ift  war  da»  einsige  Reichtlehen ,  welchei  Stephan  h%Ue.  Die  daiB 
gcIiÖTigen  Orte  w^rcu :  Kirkel  (Circella,  ein*  Anlage  der  R(iiner)t  Limbach,  Einöd, 
Ofimaba«h,  LamtatbMh.  Fürt.  Uatel,  Volkertkirehan  ( RenlilMtl),  Brtech» 
neich»lnif"i>n  ,  nüclinjpn  ,  Crt)»»biintenl>iirh  und  HIpinliuntentMah*  Binipe  «lersel- 
ben  «inil  in  der  Fulge  durch  Taa»ch  und  andere  Verträge  an  NaHan^aarbrückeD 
gckomiHM.  Dl«  haUkä  tatslmi  «aran  in  Afteriekcn  ftgabtn.  8^  Badmana» 
FWs-Zweybrückiiche»  Staatsrecht  S.  15.  Der  Lchenbritf  »ollut  in  Vollttändig 
.  abgadrackt ■  in  einer  Schritt,  melche  xur  Zeit  der  Iranzötiicheu  lietiMoa  anter 
dam  Titd  «ncUenm  ist:  Basdi«*eff4aa  Sbar  dar  fnumiittclwa  Oaiialiltkaauaeni 

lu  Meli  tin;l  Brisoch  aiipems'*1f'S  Vornehmen  und  Vcrf'aliren  >^i(^cr  das  Herzog* 
thuiD  Z«ve>brückea.  Dcctgleicheii  auch  in  der  An,  i728  zu  Zne^brücken  er»chie« 
aeaeii  Oc4actUa',  «onb  vAtMtn  'dSi  Jf/lnMn\  mMw  dsa  Ranog  wm  Zimvj- 

briicUcii  rur  ('ai<;ilion  ihre«  goneseiicD  gehdaidaa  HaChS»  Fttilutn^ ,VM»  uA  lO 

ScUorreiiburj;  ,  bewogen  haben  p*g-  55  I. 

In  dem  Ivaiterlichen  BewUligungibrief*  ner  jedock  (Saagl*  4mm  dieeer  vyidafrnf 
in  den  Bacbticn  4  Jahna  nicht  (Mchebtn  »olle,  uuA  ^  Erfolf  bat  gflabrt,  dal* 
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der  Grafschaft  Veldenz,  die  einst  an  ihn  oder  seine  Famili'c  Kommen 
sollte,  einige  Siiberminen  sieh  befanden,  von  denen  man  eine  grosse 
Ausbeute  hoffte  Dagegen  musste  der  Herzog  einen  weiteren  Ma- 
trikularanschUig  übernehmen 

§.  30- 

Herrschaft  LandstuhL 

Die  svreite  Verwaltimg  der  Landvogtcy  Hagenau  war  intwiselicn 
sn  Ende  gegangen,  «nd  Hersog  Stephan  widnele  sich  wieder,  ans- 

schliesslicli  der  Regierung  seines  Landes.  Mit  seinem  Oberhofneister 
Gerhard  von  Gaweraheim       reiste  er  ia  seinen  Besiliun|en  umher. 


mm  dam  foUben  Widarraf  nie  die  R«de  war.  Wir  fiodca  ^daelirt  dati  er  in 
Jalire  1439  einen  guAtu»  fiarthol.  Martin»  ah  MijntmetiUr  angenommtn  hatte, 
dar  aa,  1446  nock  in  aaiaaa  Dicoatan  «Und.  Stephan  liaM  Goldgulden  und  vtr* 
achiadaaa  Sattnt  SilberaiSiicca  in  WaehenltaiiB  aad  In  Siauiarn  prü|;en.  Enttre 
iMrtIVB  das  Gewiclit  iler  Goldgulden  der  liurfiiniten  am  Rhein.  Auf  der  einen 
Saita  «araa  die  Bayariachen  Wanken  mit  dem  Pfalaiaolie«  Löwen  und  der  L'ni- 
•okrifl:  Mönaata  aova  aura«  Slmmenaala  oder  Waetianlieiaenria »  mtä  aa  damala 
-  Gawohnlieit  war  deti  INIiinzort  bcizuictzen.  AuT  der  amlcni  <Ut  gaut  BQd  dia> 
»es  Fürsten  mit  deai  Schwert  ia  der  rechten  Uand.  Die  Silbcrnüazen  waren  to 
f;enannte  Streben  —  wie  nneere  ZwSlfer  —  WeiMpfeanige  and  Wedipfennige. 
Aach  liest  er  Heller  aus  Hupi'cr  mit  dem  Prilxisehen  Löwen  prüfen.  S.  Exter* 
Tetfueh  einer  Sammluag  Pfälaiicliec  Münzen  I.  Tbl.  p.  4S  &t  IL  Xkl.  p.  6  und 
539* 

*)  Solelie  Silbenninen  fanden  sich  auf  dem  Seetberge  und  dem  Stalilborge,  unweit 
ObaffBMMdial,  und  werden  jatat  nooih  baarbdiat,  vonügjlieh  wegen  das  Qnaeksil- 

bers,  da  die  Auibettte  an  Silber  seit  ungpfJhr  50  Jahren  unbedeutend  gawwdan 
i»t.  S.  Exter«  Venneb  etc.  I.  Tbl.  S.  49,  50  und  II.  Tbl.  S.  S  ff. 

**)  Den  ersten  MatrikutaranschUg  hatte  er  schon  an.  t42t  «atanWMMn*  8.  Bacb» 
maans  Pfalz -Zncybruckiichcs  Staatsrecht  p.  48' 

***)  Der  Nana  dtaaat  Obarbofaeiater*  iat  da»  jitagam  CroUius  nicht  entgangen. 
S.  daatan  Cnancat.  dt  CnacatlaiSa  at  f  ncaacdlatiit  B^aaliait  p.  213. 
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und   machte  Mue  Verainlallaiigen  zum  Wohl  seiner  UnterlBancii. 

Durch  diesen  vorsichtigen  und  thätigcn  GeschÄn<^mann  scheint  er 
auch  auf  den  Kauf  eines  Theiles  der  Herrschaft  Landstuhl  oder  Nan- 
stul ,  wie  man  sie  damals  nannte,  aufmerksam  gemacht  worden  zu 
scyn.  Dieselbe  lag  in  der  ISahe  seiner  Residenz,  und  gehörte  damals 
den  Grafen  ron  Hombnty.  Allein  s^on  lange  waren  diew  nicht 
mehr  im  alleinifen  Besitse;  mehrere  Familien,  unter  diesen  aneh 
Graf  FIriedrieh  Ton  VeldenS}  und  Graf  Johann  von  Spanheim  'hatten 
•ich  gewisse  Miteigenthumsredite  an  deraelhen  erworben.  Letsterer 
wollte  die  Seinigen  verkaufen,  und  Herzog  Stephan  m  ar  um  so  be- 
reitwilliger in  dic«cn  Kauf  ciozugehen,  da  er  den  Anthcil  seines 
Scliwiegcrvatcrs  ohnehin  zu  ererben  liofTlc,  und  mithin  grossere  An- 
sprüche an  gedachte  llerrscliaft  erhalten  konnte.  Dieser  Häuf  kam 
im  Jahre  1/|34  zu  Stande;  gegen  Erlegung  von  1300  Golden  setzte 
ihn  Graf  Johann  von  Spanheim  in  diese  Pfandachaft  ein,  jedoch  mit 
Vorbehalt  des  9u*>dersbaeher  Hofes 


*)  Ansser  <!•■  iiB(^1>eiien  FfandiBhahtn  d«c  UcrrMboft  LandftaU  hautn  aucTi 
die  Grafra  tob  Ltiniiigcn ,  und  d!«  Rltttr  tob  WiBttHMdier  tieh  dorcli  ^  urge- 
•chutMBC  Geldtunmen  geeiste  Tlicilc  ernorben.  In  der  Folge  kam  dieae  Herr- 
S«hafl|  mtgk  Abguig  dar  GraCm  von  llombnrg,  duttk  ihr«  wtibUfil«  Naehkom* 
— Bwfcaft  an  die  Faaiilie  von  Sicliingen ,  uater  welebeB  d«r  Itlttar  Fraiu  ▼an 
SMhiBgan  durch  «eine  kiihu«  Thaten  die  allgemeine  Bewunderung  seiner  Zeitge- 
notten  err«gl«.  Dieter  lütte  im  Jabrc  1519  Z«**ybrücliitchtn  PfandicbalUat 
▼OB  Spaakaim  uad  Veldans  berrülirand,  ein,  war  wieder  der  alleinige  Dciitzer  der 
Borg  Laadetahl,  und  muttle  in  ihr  »ein  Leben  beschlietten.  Ihm  li:it  der  unet^ 
miidet  thütige  GeiehichUchrcibcr ,  Dr.  Erntt  Münch ,  ein  niirdiget  Denkmal  ge- 
•etat,  weichet  in  Stuttg4rt  und  Tübingen,  in  der  ColU'tchen  Buchhandlung, 
iSn  vad  1838  unter  dam  Tii«|  actcUcam  Ist:  Fiani  fon  Siokiagcas  Thataa, 
Plaa«,  Ffaaada  umA  Amga>g. 

Der  Queidcrtbiicber  Hof  hat  aicfc  ia  dar  Felga  MM  «iMM  amdMlichan  Dorf 
vergröiMitj  da«  aoch  dieiaa  NaoMn  hat. 
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§•  31. 

Beilegung  der  Mitsversliindniete  mit  Uurmeios. 

.So.  wie.  Heraog  .Stepban  lüsber  teiae  Besitoungea  iiin-  ein  Aii> 
vjM»lNiHicb.e*  ▼•nn*brt  belle,  lo  »argfalüg  wer  er  «seh  bedacht,  iMise* 
.Ter«lMa»4!>(iw  «1  beseitigen,  und  ^ngen  mil  Greowaehbera  beiz^- 

Jtegen>.  In  dieser  Absicht  begab  er  sich  i/|35  nach  Mains,  «m  eich 
mündlich  mit  dem  P>zbischof  Theoderich  von  Erbach,  wegen  einiger 
streitig  gewordener  Rechte  zwischen  Mainz  und  Velden?, ,  zu  bespre- 
chen.  Der  Erzbischof  nahm  ihn  mit  vieler  Frcundschat>  auf,  und 
liefls  sich  nicht  bloa  .4ie  TOn  ihm  vorgeschlagene  Ausgleichung  gcfal- 
Jen,'.  sondern  gab  ihm  aueh  die  adiineicbelbafteelen  Zusicherungen 
wege«  des  ktknft^n  nngeslörlen  Besitaes  der  Linder  eeines  Sdiwie« 
^ervatere  fikr.  ihn  oder  seine  Söhne*). 

Diese  Freundschaft  des  Erzbischof«  hatte  sich  Stephan  vorzfiglicb 
durch  mancherlei  Beweise  seiner  Aofaerksamlieil  fÖr  die  Kirche  und 
die  geisllidien  Stiftungen  erworben.  Ob  er  gleich  streng  in  seinen 
Forderangen  wari  die  er  m  ^  Priester  macirte,  nnd  jede  Unord- 
ming  b«jHt«i  stand  er  doch  nieht  an,  denen  Sebuts  nnd  Unter- 
StflitzuDg  SU  leisten,  die  es  ver^nten.  Das  unweit  Zweybrücken  ge- 
letrene  HIoRtcr  Werschweiler  wurde  schon  früher  (1423)  durch  Sehen* 
kungcn  von  ihm  erfreuet  Die  Abtey  Hombach  stand  unter  seinem 
besondern  Schirm,  und  liattc  bei  jeder  Gelegenheit . sein  Wohlwollen 


•)  Kid  Rrosser  Tlicil  Äer  Grjrsclinr»  Vp!  lenz  war  Mainzi»chM  Lehen,  niu)  teil  Jalir- 
handerten  betUbd  eine  Erbvereiniguog  swi$cbeu  den  Erabitchörm  und  dea  Grs« 
lim  TM  TeliUttt;'  ia  Weh*  Hmog  Staphsa  tdim  1432  «ii(f»Bon««n  Wd«.  ^ 
BMhanaas  Fftls.ZnrtflHriidiiseh«  StMtifMhl  p.  ttt. 

fr 

Damals  «client.tc  er  <lie*eni  Klottcr  die  SchoBTort  and  Steinlbrt»  S  HofgStev  obe«> 
halb  dM  Linibacher  Weihen  gelegen.  Einige  Nachrichten  giebt  nn*  von  Hieten» 
KlQStar  TroÜHor  Joanni*  in  seiDea  lialenderarbeiten  und  auch  in  der  üiagraphia 
dM  Bmogi  f.  XIV.  ' 
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erfahreD.  Dasselbe  rühmte  auch  von  ihm  die  Prbbstey  Weiisenborgj; 
Und  besonders  die  Weltgeisllichkeit  seines  Landes.    C)arch  ihn  waren 

in  mehreren  Orlen  neue  Kirchen*)  gebauet,  bessere  Einrichtungen 
zum  Wohl  der  (Jlitubigcn  getroffen^  aad  Pfarreien  gestiftet  worden j 
wo  vorher  keine  waren.  '   ■  • 


-  .     •         >    32.  -  .     .  • 

*    Emennnng  seines  jüngsten  Bruders  xA«i:Voi>i!V«iit4  ; 
der  Kurfürstlichen  Kinder. 

Wie  Hersog  Stephan  bei  der  GeisUiehkeit  in  Aniehen  atend,  to 
bette  er  auch  wegen  seiner  Recktliehkeit  die  Achtung  «einer  Nachi- 
barn.  Mehrmals  wurde  er  zum  Schiedsrichter  in  wichtigen  Streitig- 
kciten  gewählt,  Um!  unter  antlern  übcrlrugert  ihm  i.  J.  1435  die  bei- 
ticn  Wild-  und  Rh«  ingrafen,  Juhann  un<l  GerFwird,  die  TheiKing  ihrer 
Erbbchaft.  ^r  reciitfertigte  jederzeit  das  in  ihn  gesetzte  Zutrauen, 
aber  dennoch  ward  er  in  efloeih  ähnlichen  Faire  Vön  seinem  ältesten 
Bruder  übergangen,  wovon  jedoeh  die  Ursache  in  den  frfihero'j  und 
noch  iromer  fortdauernden  Vieriaillnie'een,  leicht  sü  ^den  Uni,''  Dieeer 
F&rst^  der  daa  UitglOek  hatte'  in' der'  letzten  Penwft '«eincfe'Üebene 
blind  SU  werden ,  und  die  Nähe  seines  Todes  vermuthete ,  ernannte 
den  iüngsten  seiner  Brüder  »um  Vormund  seiner  Kinder,  falls  er  vor 
ihrer  Volljährigkeit  sterben  w&rde"^.    Hersog  Johannes,  iihd  nach 


*)  So  b«iitte  «r  B.  &  i43i,  in  GemelMdiaft  ait  tmem  Sdraiegwtutcr,  .die  Rin;l«i 

7M  Armiliclm  ,  niyatantiiiisi ,  wie  et  in  einer  Urltutidc  hellst:  inirifici  $anguini( 
Domini  DMlri  Imb  CÜiiwli.  S.  Bütttogliauieu»  Bciirigü  zur  rfiiltucboD'GMchKliU 

**)  DicMD  Act  uolerttfichneten  der  Ersbischof  Roban  tu  Trier  und  4er  Deuttcb-Or- 
dearaieitter  Bberlierd  «••-SraMtas&eim/'VTeUgrdr  Ono  ioUte  mit  4  Rüthen  die 
Voniiundfcliart  über  di«  Kinder  de«  Kurfärttetf  »Oll  dis  fia«timfi|e  Lendearegie« 
rung  übernehmen«   Arcbivialikacliriehl.  -  .         ••  •    »»^       •»       •  .V 
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diesem  Herzog  Stephan,  hätten  allerdings  die  ersten  Ansprüche  auf 
die  einstweilige  Administration  derl'.urpfalz  gehabt;  allein  sie  wurden 
beide  von  ihm  übergangen,  der  eine,  weil  er  so  ernsthaft  sein  ge- 
glaubtet R«dit  «nfKreusMCh  su  ▼erthaid^ea  ioehte,  und  der  andere, 
weil  tr  Ar  denMlbeii  in  dieser  Sacke  ein  gOnstiges  ZeugaiM  abge- 
legt liatte.  Oieae  Zariicittetsang  nmate  vnaeni  Henog  um  eo  eni> 
ySndUeher  seyn,  da  bald  beraach  der  Karftirst,  den  30.  September 
1A36,  das  Zeitliche  verliess,  ond  Pfalzgraf  Otto  sieh  der  Vormund- 
schaft öber  'die  verwaisten  Kinder,  und  der  Landesregiemng  wirldieh 
unterzog. 

'  %  88. 

Verabredvng  gegen  Kurpfalz. 
G&tliehe  Beilegung  der  Unzufriedenheit. 

Sdt  dieser  Zeit  bemerl<te  man  wieder  bei  Henog  8ls|ihan  eine 

gereizte  Empfindlichkeit  Aber  die  Entscheidung  des  Austrägalgericbtet 
zu  Worms;  und  in  eben  dem  Grade  schien  bei  ihm  die  Hoffnung  za 
wachsen,  dass  es  vielleicht  jetzt,  nach  dem  Toiic  seines  Bruders, 
Gelegenheit  geben  könnte,  dasjenige  dennoch  zu  erhalten,  was  ihm 
nach  seiner  Ueberzeugung  mit  Unrecht  entzogen  war.  Nach  einigen 
Wodien  wurde  diese  Hoffiaung  dadnreh  rerstfirkt,  daes  «neh  Graf  Jo- 
bann y.y  den  23.  October  143T*),  starb,  vnd  seine  flinteilaseea- 
scbaft  an  Baden  nndVddeni  fid.   Die  Erben  dieser  OraAchaft  kamen 


•)  IMmot  Oft  UsdiloM  Stint  CMiAthn  «af  4tr  Ftttt  StMPktakwg  tani  ««Ht  in 

(Irr  Kirche  zu  Trarbach  beigeiotxU  Da*  aut  Metfing  bestehende  Grabmal»  nf 
dem  er  gehaisitcht  and  in  LebeoagrÖM«  erfckeint,  hat  4m  UBM«ltrift:  Uie  jaott 
BoUils  DtMlmii  Ittwanas»  Cumm  Spttahaia,  tful  «bBl  anae  De^l 
MCCCCXXVII.  fcria  qu!nta  polt  feitum  Luc«  EraDgeliite,  cuiu«  anima  per 
Biterieordian»  Dai  requiescat  in  »anct«  pae«,  Amca.  S.  Nadmdtt  von  dar  Stadt 
TndMdi  von  1*  B.  Bathla  (ZmfMthaa  int»  4.)  tH>  <t> 
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sar  weehstlteitigM  Unterrcdang  in  Kreuznach  ratammcn,  Marifgraf 

Johann  stimmte  den  Grundsätzen  itei,  welche  sein  verstorbener  Vater 
zu  Beinheini  geäussert  halte.  Der  Junpe  Fürst  war  bereit  mit  dem 
Grafen  Friedrich  von  Veldenz  die  Ansprüche  unsers  Herzogs  durch 
jedes  zweckdienliche  Mittel  zu  unterstützen.  Es  wurde  insgeheim 
verabredet,  sich  nach  anderm  Beistände  umxiuehen,  wenn  in  der 
Gftle  oiditt  von  der  RvrplUs  lollte  zu  erhalten  seyn. 

Der  Vormund ,  Herzog  Otto,  bcham  abermals  Kunde  von  diesem 
Plan,  und  war  Lenüilit  das  Schwert  der  Verbundenen  in  der  Scheide 
SU  halten.  Er  begab  sieb  selbst  nach  Meisenbeim,  wo  damals  Ste- 
phan teia  Hoflager  hatte,  nnd  wmste  denvdhea  durch  freand«chaft> 
lieiiM  ZttrorIconim.ea  flkr  die  Bewahmng  der  Familicneintradit  sa  ge- 
winnen. Es  kam  Bvgleieh  xwischea  ihnen  ei»  neuer  Vergleich  sa 
Stande,  durch  welchen  einige  zweifelhafte,  fireilich  minder  wichtige 
Gegenat&nde,  berichtiget  und  dem  Herzog  Torsprochen  wurde,  ihm 
und  seinen  Söhnen  bei  vorkommender  Gelegenheit  die  freundschaA- 
liebe  Gesinnung  des  Kurhauses  zu  beweisen.  Pfalzgraf  Otto  wohnte 
noch,  vor  seiner  Rückkehr,  einer  Beratbung  über  etliche  Vasallen  bei, 
welche  wegen  Pflichtverletzung  gegen  seinen  Bruder  angeklagt  wa- 
ren, and  bekräftigte  ab  Zeuge  das  SehiedariditenirÜieÜ,  das  der  Abt 
Ton  WerMbweSer  and  der  Ritter  Brenner  voa  LÖweastein  wagt)» 
aprodieB  batlea**). 


')  Ei  wurde  ihn  bei  dieter  GeUgcabtit  unter  Anderm  bewilliget »  ctae  bedmteDde 
KoragStt  ttnnilBMa,  weleha  Gnf  Wirich  von  Hotabarfi  ia  itr  thmMktIt  OnU 
tenberg  und  Falkrab«»^ 'wm  dum  8b  gUfhaasitift  aaWaiiHBbwg  «rkiiHit  hMt> 

Arcli  i  vafn  achricbt. 

*■)  Dieie  Viiiallen  waren :  Albrecbt  ron  Cattel,  Heioricb  Ton  Sötern»  Haas  VM  Hia« 
ttogea,  Uan*  voo  Nintweiltr  und  Jobana  tob  Odenbacb« 
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no 


f.  34. 

Bestimmung  des  Prinzen  Ladwif  sam  Mrelklicben 

Stftttd. 

Herzog  Stepb«i  h«tt«  mit  «einer  GemiJilinn  fiknf  SOhne*^  «nd 
glaubte  jetat  ichon,  1438t  wegen  ihrer  kAnlUgen  VeriiiltniMe  etwee 
füheres  bestimmen  sa  m&ssen.  Vort&gUek  drengderaaf  scin8eb«rie> 
gemter,  wtil  er  ligtteb  mehr  die  Last  seiner  Jahre  luUte.  Anfaogs 
sollte  nur  der  AeUeste  setner  Prinzen  der  «Ueinig^e  Erbe  der  Länder 
seines  Vaters  und  Grossvaters  «erden,  und  die  Uebri'ren  sich  dein 
Dienste  der  Kirche  weihen.  Ware  dieser  I'lan  zur  Krfüllung  gcl.oni- 
men,  so  würden  wir  jetzt  das  erlauchte  Geschlecht  der  Wittelsbacher 
nur  noch  dem  Namen  nach  kennen.  Aber  die  alles  lenkende  Hand 
der  Vorsehung  entfernte  die  unbdunntn  Gsiahr.  Der  viertgeborne 
Prinz,  Ludwig,  halte  durchaus  keine  Nei'gung  Bum  geislUeben  Stande ; 
in  der  frühesten  Jugend  schon  waren  die  WaAsn  seine  liebste 
Öeschiftigung,  sein  einziges  Spiel.  Er  führte  die  Lanze  und  den 
Bogen I  er  gefiel  sich  am  bessten  mit  Helm  und  Schwert.  Diese 
Neigung  war  bei  ihm  so  stark  und  vorherrschend,  dass  man  sich 
genöthiget  sah  von  demjenigen  \vird(  r  abzugehen,  was  früher  seinet- 
wegen beschlossen  war.  Der  Vater  und  Grossvater  überzeugten  sich, 
er  sej  nicht  f&r  den  Dienst  des  Altars,  sondern  tum  weltliehen  Re- 
giment« berufen«  Darum  fessten  sie  de»  Bntschluss,  ihre  s&mmtUehe 
LSnder  swischen  ihm  und  seinem  Sltesten  Bruder  su  theilcn. 

Die  Erfahrung  hatte  unsern  Herzog  gelehrt,  wie  bedenklich  es 
sey,  die  nähere  Bestimmung  ftber  einen  solchen  Gegenstand  auf  die 
angewisse  Zukunft  na  rersdiidben,  sumal  da  sein  Sehwiegervater  mit 
schon  wankendem  Fuss«  an  dem  Ziele  ssiner  irdischen  Laufbahn 


*}  NäUore  Njciiricht  tob  der  Familie  des  Uenop  wird  mm  Schlaue  Uieeer  Abband. 
Ittag  gegeben  wtrd«B. 
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•fand.  D*nun  warde  jetst  das  Verabredete  schrifllidi  aufgeMMBlMaiy 
van  ihnen  xinterzeichnet ,  und  als  Familienordauag  t>e$l«tiget.  PriBS 
Friedrich,  der  Erstgeborne,  bekam  die  Anwartschaft  oiif  die  Sin>me- 
rischcn  Besitzungen  und  die  Tlieile  der  hintern  und  vordem  Graf. 
Schaft  Spanheim,  wie  sie  damals  sein  Grossvater  besass Prinz  Lud- 
wig hingegen  wurde  «af  dia  GsttAdMiftM  Zwsjbrlcken  und  Vcldcns^ 
nebtl  cinigeD  andera  Panelica  vemrieaan.  Mit  d«a  fibrigw  Söhne» 
•ollle  es  bei  der  getroflSsoen  Verabredung  tein  Bewenden  haben» 
8ie  Warden  wirklieh  sum  Dienrte  der  Hirdw  enogen. 


{•55. 
Tod  der  Herxoginn. 

Kaum  war  diese  Angelegenheit  ins  Reine  gebracht,  alt  eine 
ängstliche  Bcsorgniss  die  fürstliche  Familie  zu  beunruhigen  eofieng. 
Die  Herzoginn  wurde  hn-^nk  und  ihre  Lage  immer  bedenklicher.  Am 
Ende  des  Sommers  (I43U)  fiihlte  sie  sich  wieder  etwas  stärker.  Sie 
machte  eine  Reise  nach  VVachenheim,  unk  dort  das  Vergnügen  der 
Weinlese  zu  genieaeen.  Aber  hier  nalim  lie  der  Tod  plötslieh  (den 
18.  NoTember)  von  der  Seile  ihres  GemaMt,  mit  dem  lie  30  Jahre 
in  einer  glftcklichen  Ehe  ingebraeht  halte.  Ihr  enteeeiter  Kfirper 
wurde  nach  Mei.<ienheim  gebracht,  und  in  der  Veldenzischen  Familiea* 
gmfl  beigesetsf").   So  niederbeugend  dieser  Slerbefall  för  denHensog 


*)  Ein  VerzctelmiM  der  Kotten  hti  ihrer  Begräbnisi  giebt  JMnni*  in  tMatn  Mitcel. 
lU  hUtoria«  palatinee.  cum  maximr  vero  bipont.  iascfv.  p.  96  f.  Dieeee  Taiw 

zcichuits  i<t  au«  einer  Mcisenheiincr  Kürhonrcchiiung  viui  1439  gezo^n ,  ana 
welcher  mau  uuch  ertiekct,  dai»  der  alte  Ural'  von  \'clJcna  um  diese  Zeit  m«b> 
nit  Btsittke  erhaltan  kaUt ,  a.  B.  van  dem  Ersbiichof  la  Wer,  ram  Hermy 
Friedrich  tcinom  EnKcl  u.  a.  T  nmittrTb.5r  nachher  nMCllle  WahlMiaiiiliflh  MW 
Zeiitreuung,  eine  lieiie  nach  Simmern  und  Arratheia» 
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und  ieine  Kinder  war,  so  schmerzlich  musste  er  ihrem  betagtM  Va> 
ter  seyn.  Er  beweinte  den  Tod  seiner  einzigen  ToehUr,  deren  «r> 
blastte  Hülle  buo  an  der  Seite  ihrer  Matter  eehlief. 

%»  36. 

PriBS  Rttpreebt  wird  päpstlicher  Notftrine. 

IMit  dieser  Familientrauer  wechselte ,  wie  es  so  oft  Im  mensch- 
lichen Leben  der  Fall  ist,  eine  Familienfreude  ab.  Herzog*  Stcplian 
erhielt  eine  nicht  vermuthete  glänzende  Versorgung  für  seinen  zwei- 
ten Prinzen^  der  sich  aus  Vorliebe  zum  Priester  wollte  weihen  lassen. 
Die  Verhlltaiiie,  vrdebe  eich  sa  teiiMiii  V«rthttle  Tereioigteo,  sind 
folgende  geweeen. 

Das  Concilium  zu  Costnitz ,  welches  der  Kirche  den  Frieden  ge- 
ben sollte,  wurde,  wie  bekannt  nach  Basel  verlegt.  Herzog  Stephan 
b^eb  sieh  zwar  nicht  s«lbst  dahin,  aber  dennoeh  nahm  er  ao  allem 
Antheil,  wee  dort  Terhendelt  wurde,  nnd  eein  Rath,  Heinrich  lüue» 
beim,  vielleicht  Meieenheim^,  den  er  dorüiin  abgeordnet  halte,  eetxte 
ihn  in  die  genaueete  KenntniM  deaeen,  wae  vorging.  Im  Jahre  1438 
ttueibilligte  er  die  Schritte,  welche  die  Väter  gegen  Papst  Eugen  IV. 
th&ten,  weil  er  eine  noch  grössere  Spaltung  der  Kirche  befürchtete, 
und  erklärte  sogar,  dass  er  ihre  Beschlüsse  nicht  anerkennen  werde' 
Indem  mehrere  Fürsten  dasselbe  thalen,  so  erregte  das  die  Besorg- 
niss  der  Väter  j  sie  suchten  die  iVIissvergnügten  zu  gewinnen,  und  er- 


•)  CroUiiii  TKnutbete  diMt  NamtniTinrTChMlaiit  ia  tcioen  Denkmal  Carl  Augutt 
FiMri«ilH,  8.22.  Der  liitr  Gmniatt  tdieiiit  4er  Tätet  JaluMabmlMfai  oder 
MdMuheiaiera  geweeen  zu  teyn,  deiten  Crolliiu  ia  «eiaeB  CMMSaal.  4«  «aiieeUarlie 
et  proeaaeelUiiii  biponliDii  pag.  22  env«bn(e. 

**)  5.  d!c  Antwort  auf  dlescf  Sdireiben  in  ^Yiird(wein  tablid&l  dipl.  Toai.  Vll.»  ■ 
s.  XXX VlU.,  p.  296—301  et  XXXTI.,  p.  289  *<!• 
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KeMen  auch  ein  Schreiben  um  niMtm  Hersog,  das  nicht  ohne  Wir- 
kung blieb.  Er  erkannte  den  ncngewählten  Papst,  Felix  V.  der  «n 
Verwandter  seiner  Schwägerinn,  der  vcrwittibten  Kurfürslinn  war, 
und  bald  hernach  mit  der  PfalzgrÄllicben  Familie  in  noch  engere  Ver> 
hältnissc  trat*). 

Diese  Nachgiebigkeit  unsers  Hersogt»  noch  mehr  aber  der Feldzu^ 
dem  er  zu  Anfang  des  Jahres  1439  Itn  Elsass  gegen  die  sogenannten 
Arminjacken  beigewohnt  hatte,  durch  welches  Heer  die  Väter  des 
Conciliums  sehr  beunruhiget  waren '^j,  mussten  dem  neuen  Papste 
bftehst  angenehm  seyn,  weMwafva  «r  auch  die  erate  Gelegenheit  er- 
(riff|  am  dagegen  seine  Dankbarkeit  sn  beweisen.  Er  Hess  den  «wei- 
ten Sohn  des  Henogs,  den  Prinsen  Rnpreebt,  der  sohon  zum  Caoo- 
aiens  in  Mains  beslinuni  war,  (1440)  su  sich  nach  Basel  kommen, 
und  ernannte  ihn  zu  seinem  Notnrius,  ein  Amt  das  jetzt  um  so  mehr 
Bedeutung  hatte,  da  es  vor  den  Augen  aller  Fürsten  Und  Bischöfe  Ter» 
waltet  wurde,  die  in  Basel  beisammen  waren. 

$>  37. 

Prinx  Rvpreehk  erhält  die  Zasicherung  auf  das 
Biethtt»  Strassburg. 

Obsehon  Henog  Stephan  den  Verlost  der  Spaahelmisehen  Erb- 
Schaft  nicht  rergessen  konnte,  ond  bei  jeder  Oelegenheit  seine  Em- 
pfindlichkeit SU  erltennen  gab ,  so  ist  doch  bisher  der  Geist  der  Bia- 
traciit  erhalten  worden.  Jetxt  hielt  es  der  Kuradministratw  ffir  noth- 


*)  Dbser  Vapat,  ^«Idbig  ftÜMr  iMMar  dam  Namen  AmulatttYlII.  Herzog  vonSaToyen 

unc!  a!<  <o1c1i(>r  verheiratbet  war,  hatte  pine  Tochter,  welche  »ich  im  J>  1444  in 
zvkcLtcr  Llic  mit  dem  jungen  Kurfüntcn  von  int  Pfalx,  Ludnig  IV.,  rermähUe. 

Diese«  bemerkt  dar  Autor  der  ChtoHica  tob  der  heiligen  Sudt  Cüla  ad  An.  t4«9. 
f.  IbwMi*  Qendiielita  dw  Kwfiintan  Friadriaih  L  v«b  dar  Ifab  p.  6> 
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wendig,  diesen  bedenklichen  Gegenstand  endlich  ins  Reine  zu  brin« 
gen,  und  wo  möglich  jede  (Quelle  künftiger  Irrungen  7.11  verstopfen. 
Heine  Zeil  war  günstiger  gewesen,  das  gemachte  Versprechen  zu  er- 
füllen, als  die  jetzige.  Er  gab  sich  alle  Mühe  dem  genannten  Prin- 
sen,  der  bereits  päpsUicber  Nolariiu  wer,  die  Stelle  eines  Bischofs 
Ml  Sirasebarg  tind  Laadvogta  im  Bbees  so  vendieffea.  Eine  Menge 
von  Schwierigheiten  werea  deMfato  su  ]>eeeitigen.  Die  Jugend  dee 
Prinsen  —  er  hatte  noch  nicht  das  cur  Priesterweihe  erforderliehe 
Alter  —  und  besonders  der  Umstand ,  dass  der  bischöfliche  Sitz  nur 
durch  Resignation  konnte  erlediget  werden,  standen  seinem  Plane 
entgegen.  Endlich  gelang  es  ihm  denselben  auszuführen.  Herzog 
Stephan  hatte  die  Freude,  seinen  Sohn  auf  diesen  glänzenden  Posten 
dcsignirt  zu  sehen,  und  wartete  nun  ruhig  die  Epoche  ab,  wo  er 
von  seinem  Bisthvm  Besits  nehmen  Iconnte*^). 

Jetzt  schien  die  Scheidewand  gehoben,  die  ihn  vom  Kurhause 
entfernt  gehalten  hatte.  Fr  begab  sich  nach  Heidelberg,  und  die 
PfalzgrSflichcn  Brüder  huldigten  aufs  Neue  dem  schfmep  Bunde  der 
Eintracht.  Bei  dieser  Zusammenkunft  wurden  einige  Anstände  wegen 
Kübelberg  und  Brücken  verglichen.  Stephan  entsagte  damals  auch 
allen  seinen  firüher  behaupteten  Rechten  auf  den  Wald  Stmde  bei 
Simmem,  und  begnAgte  sieh  mit  der  Zusicherung,  dass  seine  Unter» 
■thanen  im  benachbarten  Dorfe  Brbaeh  in  den  hergebrachten  Befug« 
nisscn  nicht  beeinträchtiget  werden  sollen.  In  Rücksicht  der  Gra^ 
Schaft  Spanheim  gab  er  die  Erklärung  ab,  dass  er  die  Kurpfalz  im 
ruhigen  Besitze  von  Kreuznach  und  den  dazu  gehörigen  Dörfern  nicht 
Stören  wolle,  ihr  auch  wegen  Hassfeld,  Körbelhausen  und  der  Schirm* 


*)  8*  Joaaai«  •cript.Mo(aBt.T.tr.  eddcoAi  p.a99<->gei>  Ken  vor  dianr  Epodie  -> 

den  21«  Oes*  ''«AT  —  unterzeichnete  (Ur  <ks;gnirle  Bischof  einen  Act,  nacl) 
eheM  «r  Mia«m  Vater  18&O  fi.  »ciiuldig  war.  die  er  ihm  au  bexahlen  v«nf«Mk 
vmA  «oflr  er  ihm  Borg  «od  Stadt  Oachsimn  in  Unteipbnd  tu  geben  gtlohlSk 
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vogtey  de*  Klosters  Hirznach  keinen  Eintrag  zu  thun  gedenke,  wo* 

gegen  ihm  jedoch  die  Lchenscbaft  bei  diesem  Kloster  gegen  Grenberg, 
Dynelichs-Gut,  Hisselbach,  Lndeorode  zustehen  müsse. 

So  hatte  men  gknben  solten,  der  lange  Streit  wegen  Kreoxaeeh 

•ey  wirklich  geendigt.  Stephan  blieb  seinen  Versprechungen  getreu, 
und  als  sein  Sohn,  I/udv\ig  der  Schwarze,  gegen  den  Hurfiirsten 
Friedrich  I.  die  Waffen  ergriff,  entsagte  er  der  Regierung  seines 
Landes,  um  im  Frieden  seine  Tage  zu  bcschliessen. 

f.  38. 

Erwerbungen.   Bauten  in  Meiaenheim. 

Schon  im  Jahre  1422  hatte  zwar  Erzbischof  Conrad  von  Mainz 
unserm  Herzoge,  auf  Begehren  seines  Schwiegervaters,  die  eventuelle 
Belebnung  über  diejenigen  Orte  der  Grafschaft  Veldenz  erlhcilt,  die 
Von  seinem  Enbistbumo  abbfingig  waren  "^J,  aber  mit  1438  trug  ihm 
aein  Schwiegervater  anch  die  iriridiehe  Blitvevwattung  seiner  Länder 
flir  und  in  Naman  leiner  beiden  S5bne  auf.  Seit  dieser  Zeit  bemer* 
ken  wir  daher  oocK  weit  stfirlcer  den  Einfluia  Stepbaiw  auf  die  ioncra 
Verwaltung  von  Veldens.  Von  ihm  wurde  das  Dorf  St.  Julian  von 
dem  Ritter  Johann  von  Stein  (1438)  crJ'.oufl' *) ,  und  durch  ihn  er- 
hielt Rudolph  von  Alben  eine  Gült  in  Kusel,  als  Belohnung  seiner 


*J  Diese  Delehnang  ^tcluh  su  Wormt  auf  feria  tcriia  prosiaa  posi  Dominicas 
Invocavit  (den  3,  Mars),  und  dehnte  sich  über  folgende  Gegenttaada  aut:  Mci- 
fenhetin,  Burg  and  Stadl,  Odernheim,  die  Stadt  am  Glan  gelegen,  AriDtheim, 
Burg  and  fltadt,  Btenheim  und  NiedarhaMcOf  die  DSifer,  nebtt  des  Erzstifts 
Erztriicli<c)<en  -  uml  Hii<:)irrtmi>!«t<Tamt.  S.  Dachmannt  Pfalz •  Zwejbräckikchttt 
Slajt»recht  S.  l6t  und  \\  urdlwciii  nova  txi'ot.  dipl.  T.  6  p.  562  f. 

Weil  die  Wiedereialösang  vorbehalten  mar.  »o  machten  die  von  Steinhchen  Er- 
ben ta  der  Folgt  davon  Ovbraadi.  ArcUvelmdirieht. 
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treu  geleisteten  Dienste.  Herzog  Stephan  war  es,  der  dem  Gottfried 
von  lUndek  die  Beleboung  über  das  Amt  Hrbcsbi'idcshciin '  j  ver- 
schufte,  und  ibik  als  BorgiMUMi  an  Laadabcrg  aufnahm;  aaoh  tehloM 
er  den  Kftnf  mit  Wilhelm  TOa  Rnppenberg  Aber  bedeutende  Waldna- 
gen  in  der  Gegend  von  Nohfelden,  welche  svr  Grafschaft  Veldens 
kamen»  vnd  in  der  Folge  die  Veranlassung  «um  Enverb  der  Pflege 
Achtelsbach  wurden  *^).  Micht  minder  th&Hg  seigte  sich  unser  Her» 
zog  wegen  der  Silberminen  auf  dem  Seclberge.  Um  sie  als  nnge* 
thciltcs  Eigenthum  an  Veldenz  zu  bringen,  bewog  er  den  Wolfram 
von  Löwenstein  seinen  hergebrachten  Rechten  fUr  eine  gewisse  Geld- 
summe zu  entsagen.  Ebenso  eilanille  er  vom  Abt  sn  Frankenthal , 
Johann  von  Bechtolsheim,  einen  Theil  der  Gflter,  die  das  Kloster  tn 
Epstein  hatte,  wid  im  Jahre  1444  von  Ritter  MidMd  von  Gerbeding, 
dessen  Rechte  an  Schavmbmy,  unweit  Tholey.  Zu  gleldier  Zeit  bo- 
vrog  er  seinen  Schwiegervater,  dass  die  benachbarten  Fürsten,  Gra» 
fen  und  Edelleute  aufgefordert  und  gebeten  wurden  dem  Probst  auf 
St.  Remigiusberg,  mit  allen  seinen  Angehörigenj  Freiheit,  Schutx  and 
Schirm  in  ihren  Gebieten  zu  geben. 

Selbst  die  Verschönerung  von  Meisenheim  wurde  von  Stephan 
nicht  ausser  Acht  gelassen.  Sein  Schwiegervater  halte  in  dieser  sei- 
ner Residenzstadt  die  Kirche  ansehnlich  erweitern  lassen,  aber  noch 
fehlte  CS  an  einem  zu  diesem  Gebäude  passenden  Thurm.  Der  Her- 
zog übernahm  es,  sich  durch  einen  solchen  Bau  ein  Gedachtniss  sei- 
ner FMmmigkeit  sä  stiften**^.  Auch  erbaute  er  das  lAtn  Hunt  der 


•)  S.  Widdert  Betchreibung  der  kurrürfü.  Pfals.    T.  III.  S.  242. 

••^  Ton  Act  Pflege  Achteltbach,  nnweit  Birkenfeld,  giebt  einige  Nachrichten  Christian 
Agricola  (CxoUiue)  in  «einer  Ditputatio  de  daueuk  articuli  IV.  pacta  ByaTieenit«, 

p.  eaft 

^  DfiM»  BictlM         4im  Thum  lAalm  ia  Mt  Falf»  Mh  4h  Magemng  te 
BtiJtMeiswhsIsi  Mhe  bwAMigt  tioriaa  «n  sefn.  WndiMms  Imd  rieh  Hanag 
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Stadt,  welches  noch  an  ihn  erinnert.  Eine  andere  wohlthalige  An- 
stalt, die  er  hier  zur  Linderung  des  menschlichen  Elendes  machte, 
war  die  Erweiterung  des  JohannilterbospitAls  ^) ,  welches  aber  weai- 
gar  dtn  StanM  4«r  Zait,  als  jenw  Mancrwark,  wldnaUndeii  hak 

Wie  Herxof  Stephan  im  Veldensischcn  mancherlei  Gates  zu  Be- 
wirken suchte,  80  auch  in  seinem  eigenen  Lande  und  bei  seinen  ei- 
genen Unterth.inen.  Viele  Fremdlinge  stellten  sich  ein,  um  sich  in  die- 
sem Fürstentliume  anzusiedeln,  Indem  sie  hier  grössere  Sicherheit  ihrer 
Person  und  ihres  Eigenthums,  als  an  andern  Orten  fanden.  Es  er- 
wvtiütt  ««tor  ihm  ein  nanet  und  .ngei  Leban,  weil  ar  mit  groiaar 
Avfmariuamlcrit  besahiftigat  war,  jadas  Hindcniw  daar  fraiaa  Thi- 
tigiiait  na  anlfarnan.  Ab  Baiapial  fthreo  wir  mir  ad«  Tarhalta»  §a» 
gen  die  Bürger  von  Landau  an.  Sia  hatten  aidi  grflaaara  FrailiaiteB 
in  der  Oberhaingeraide  ainem  grossen  Walddistrieta  der  dortigen 
Gegend,  erlaubt,  als  ihnen  nach  alten  Gewohnheiten  zustand,  und 
besonders  seine  Einwohner  von  Albersweiler  —  der  Ort  gehörte  ihm 
nur  in  Gemeinschaft  —  zuriick  zu  setzen  gesuchL  Er  forderte  sie 
desswegen  auf,  sich  in  den  Schranken  der  Ordnung  su  halten,  und 
badrohata  aia,  im  Weigerungsfall,  mit  gawaltaaman  Maaaaregaln ,  dta 
er  gagan  da  argraifan  wfird«.  Diaaaa  bradita  da  «im  STaohgabani 


lAidnIg  an.  t479  TCnalaMt  dne  fem  n«u  Sinht  an  taaao.  B»  GroIKiis  Daah- 
■Ml  p.  6  & 

*)  In  Meiscnlicira  trar  eine  Infianniifer - Commenthurey,  welche  1321  von  Herren- 
Sulsbach,  einem  Dorf«  bei  Gruokbacb,  hieher  Tarpflaoxt  wurde.  Einig«  Nach- 
Tidrtan  vwn  jiwMiban  hA»       in  ZwaybriducJalslIigeiMblatt  von  Ja&t«  isi«. 

Nr.  l6  tt.  ff.  gegeben.  Aucb  wird  ihrer  gritacht  in  itt  OnlM  da  MtittahlHnWi  | 
welche  1727  su  ZMeybrücken  gedruckt  worden  isU 

Wagen  der  Oberhaiogeraide  liehe  Widder*  Beschreibung  der  kurfureü.  Ffals 
T.  II.  8*  232  und  kik  B.  BachmaniM  Ffalnweybr.  Staattracht  S.  i7  f.  und  ScbaU 
»■■im  de  Ohstheiagnaida, 
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sie  legten  das  verlangte  Versprechen  ab,  und  suchten  dadurch  seine 
Gtto&t  wieder  zu  gewinnen,  dass  sie  seinem  ältesten  Prinzen  (t^/il) 
die  schriftliche  Zusiehernng  gaben,  auf  sehn  Jahre  hinaas  jährlich 
handert  rheinitche  G<ridgttlden  «n  ihn  entrichten  m  wollen,  wogegen 
rieh  derselbe  na  ihrer  Hfllfe  gegen  feindlidien  Ueberfall  fftr  bereit« 
willig  erklSrie. 

Frenndeeheft  mit  dem  jungen  Kurfflrsten. 

Der  junge  Kurlürst  von  der  Pfalz  war  indessen  volljährig  ge* 
worden,  und  hatte  i43y  die  Landesregierung  angetreten.  Sein  offe- 
ner und  sanfter  Cberakter  erwari»  ihm  die  Liebe  sdnes  Oheims,  der 
nun  ftfters  wieder  «n  sein  Hoflager  nach  Heidelbctg  kam,  und  ihm  da- 
durch den  sehdntten  Beweis  seiner  Zuneigung  gab,  dass  er  nicht 
blos  dessen  VermShlong  mit  der  verwittibten  Königinn,  Margaretha 
von  Sicilien,  einer  Savoyischen  Prinzessinn,  einzuleiten  suchte,  son- 
dern auch,  als  die  Ehepactcn  geschlossen  waren,  die  Pjürgsrhart:  we- 
gen des  zugebrachten  Hciratlisgutes  übernahm.  Der  Kurliirst  war 
auf  seiner  Seite  nicht  minder  zuvorkommend  gegen  diesen  seinen 
Oheim.  Als  Stephan  auch  mit  Friedrich  von  Montfort  in  MissrerstSndnisse 
kam,  trat  derselbe  mit  der  kriiftigen  Erklärung  auf,  wie  er  hier  und 
bei  jeder  Gelegenheit  die  Rechte  seines  Oheims  Tertheidigen  werde. 
Eine  solche  Sprache  schikchterte  den  pflichtrergessencn  Vasallen  ein, 
und  er  unterschrieb  den  erneuerten  Revers  wegen  Ouchrod  und  Oher^ 
hausen. 

§.  40. 

Zutrauen  bei  Kachbarn. 

iBEwischcn  fühlte  Graf  Friedrich  IIL  von  Vcldeu  täglich  mehr 
die  Abnahme  seiner  Kräfte,  die  Nähe  seines  Todes.   Es  gewährte 


Digitized  by  Google 


179 

ihm  darum  einen  grotsen  Trost,  date  eein  Toebtemena  fest  beetSn> 
<Ug  en  seiner  Seite  verweilte,  und  iiim  dednreb  die  letsten  Tage  sei- 
nes Lebens  zu  versfissen  suchte.    Angenehm  musste  ihm  das  Zutrauen 

Seyn,  das  derselbe  sich  allenthalben  erworben  hatte,  und  wovon  er 
auch  jetzt  noch,  am  Abend  seines  Lebens,  die  schönsten  Beweise 
•ahe.  Die  Erzbischöfe  von  Goln  und  Trier  legten  ihm  damals  (1444) 
ihre  Irrungen  wegen  Sinzig  und  Remagen  vor,  und  er  entschied 
sie  nach  ihrer  Einwilligung  in  letster  Instans.  Seinem  nnd  seiner 
beiden  Sftbne  Sehnte  und  Schirm  hatte  knn  vorher  WBdgraf  Frie- 
drieh m  Dhaun  nnd  Rheingraf  sum  Stein,  mehrere  Dörfer  mit  ihren 
Gerichten  anvertraut*). 

5-  41. 

Ländertheilung. 

Graf  Friedr! ch  von  Velden?;  tritt  seine  Besitzungen 
an  seine  beiden  Enkel  ab. 

Schon  im  lahre  1458  wurden,  wie  wir  oben  ers&hlten,  die  vi- 
teriiehen  nnd  grossväterlichen  EntSchliessungen  wegen  der  Prinzen 
nnsers  Bcnogs  niedergeschrieben,  und  im  Allgemeinen  die  Bestim- 
mungen gemacht,  wie  und  für  welche  unter  ihnen  ihre  bcidcrseilif^en 
Besitzungen  einst  getheilt  werden  sollten.  Jetzt,  da  der  Gi\>f  Fric- 
dricli  auf  keine  längere  Dauer  seines  irdischen  Daseyns  mehr  holTen 
durfte,  und  durch  den  AeUesten  seiner  fokel  n  einer  traurigen  Be> 
sorgniss  veranlasst  worden  war,  derselbe  mftehte  sieh  einst  ftr  be- 
rechtigt ballen  allerlei  Einwendungen  gegen  dasjenige  su  madien. 


•)  Dieser  Act  —  vom  Z>  OcU  1443  —  wird  nocii  im  fcwnigl.  SttaU-  und  Haucarchir 
aufbenahrt.  Di«  t»  SeUrm  gigahw—  Oila  msM>.Grein.Vaeht  N«nbtd>j  QVvt-. 
bach.  Uattweilcr.  Uulienbrrg,  Diaharg,  Landmilar,  Kasamtlar,  Beehboin» 
J«cktabaeb  und  Frickcabacb. 
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WM  lum  Vorlheile  seines  jungem  Bruders  verordnet  war;  hielt  er 
eine  genauere  Auseinandersetzung  ihrer  Künftigen  Verhältnisse  nm  so 
mehr  für  nöthig  und  zwechmässig,  da  sie  beide  das  minorenne  AUer 
verlassen  hatten.  Diese  Auseinandersetzung  wurde  mit  Zuziehung 
und  unter  Mitwirkung  des  Herzogs  gefertiget,  und  den  lö.  Septem* 
ber  1444  ▼on  Urnen  uiid  den  Primen  nntenehrieben'^.  Auner  der 
eigentliohen  LSnderlheilnng  bcetinunte  die  Urkonde  «ueh^  das»  Prins 
IWedrieii,  d«r  Bretgebome,  dch  Spmbeini  «ind  Prins  Ludwig 
nach  Veldenz  nennen,  dass  kundige  Erbschaften  ihnen  sn  glcidien 
Theilen  zufallen,  und  die  Besitzungen  des  einen»  nedi  kinderlosen 
Absterben,  dem  andern  xufallen  sollen'^. 

Graf  Friedrieh  thet  noeb  einen  weitem  Schritt.  Er  trat  in  die- 
sem Acte  seine  LSnder  an  seine  beiden  Bnkel  feierlich  ab,  nnd  ttbcr^ 
trag  ihrem  Veter,  seinen  letsten  Willen  in  VollsielMmg  zn  bringen. 

Einige  Monate  nachher  ward  er  der  Sterblichkeit  entnommen.  In 
der  Familiengruft  zu  Meisenheim  fand  seine  erblasste  Hülle,  an  der 
Seite  seiner  Gemahlinn  und  Tochter,  die  Stätte  ihrer  Ruhe. 


*)  8.  Gtorf  Chrirt.  Jenmis  MUetlla  hUtoria*  f«latiiia«  «wa  maiim*  bipoatinM  ia- 

(crvientij  p.  2\  fT.  utiJ  gründliche  Gcgcti -  Ablcinung  der  in  der  AVliIrn/iscIien 
SucccMionttache  —  —  —  m  tnlitalirten  (jegcn-Repratieatation  (Maouheim  1727 
h  fol.)  paf.  20  iar  Bdlagm  nnd  pag.  SS— <0. 

**)  Sait  di»Mr  Z«t  wurde  Prinx  Friedrich ,  Uersog  von  Spanheim ,  oder  «ach  der 
Hanwicktr  gtMMUtt  «mII  nta  Land  graitattdwilt  auf  dam  Hamrick  —  Tkactut 
Hannoram  —  lag,  and  Prim  Ludwig  hie«f  Herzog  von  Vel  Jcnz.    Ertt  nach  d^a 
Tatart  Tod  legte  man  diesem  des  Titel :  Hcmg  von  Zweybriickea  bei.  Dan 
halt  dar  TliaUuagturkunde  gicbt  aash  Badunaan  ia  taiBm  Pfals.ZwvybriMtar 
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1-  42. 

Prinz  Ludwig  f&ngt  ad  die  Grafschaft  Veldenz 

SU  regieren. 

Die  Veldenzisehen  und  Spanheimiscben  Lander,  welche  der  ver* 
slorbene  Graf  besessen  halte,  wurden  nnn  von  den  Prinzen  Friedrich 
lind  Ludwig  in  Besitz  genommen.  Sie  verliessen  das  väterliche  Hof- 
lagcr  und  begaben  sich  jeder  in  die  ihm  angewiesene  Erbschaft.  Im 
Anfange  des  Jahres  1443  traf  Prins  Ludwig  mit  seinem  Vater  ia 
Heiteahrim  ein*).  Die  VcMendiehen  Vaaallen  waren  venammelt, 
um  Ton  ihm  ihre  Leben  sn  nnpfangen.  Bin  Wilhelm  Stnmplf  von 
Simmern,  ein  Nidas  BUdc  von  Liditenbei^,  ein  Harn  von  Stein,  ein 
Heinz  von  Esch,  ein  Philipp  von  Sötern,  ein  Glos  von  Kellenbach, 
ein  Bos  von  Waldeck,  ein  Horneck  von  Weinheim,  ein  Ulrich  Sals- 
korn,  ein  Ballwcin  von  Zweybrück,  ein  Seifried  Blick  von  Lichten- 
berg, ein  Hans  von  Scinvarzenhrrgk ,  ein  Heinrich  von  Sutern  und 
viele  andere  leisteten  ihm  den  Eid  der  Treue  ''').  Dasselbe  thatcn 
auch  die  Burger  m  Meiienhdm  und  eimmtiiehe  Beamte.  Er  besog 
das  SchloH  feines  Grossvaters»  and  fibemahm  die  Regierung  von  VeU 


*)  Badimw  in  wmam  81.  R.  S.  4t  nnd  i6t  ,  behauptet ,  Prhn  Lndwif  habt  ü» 
Regicrnag  VOaTeldenx  djmsl»  noch  nicht  antreten  küonen,  weil  er  noch  minder- 
jührig  gewaten  (ey.  Allein  d««  Gegentheil  gehet  au*  dem  Erühltm  und  allta 
llrltunden  hervor;  auch  war  er  damals  schon  23  J>hra  alt.  Sab  frrthnm  iit 
ofTenb'jr  «luhcr  entstaaden ,  weil  der  Bischof  in  Worms  den  Ptiann  nicht  gleich 
mit  Landsberg  und  andern  Slüdtou  des  Grafschaft  beleluMi  wolllt,  wekha  Zö» 
gtruag  aber  erklirbar  wird,  wenn  man  bedenkt,  daM  it»  Karfünt  von  in  Pfala 
allartei  Schwierigkeiten  als  Lehensherr  Ton  Lichtenberg  u.  w.  machte ,  und 
•«gar  dieses  Lehen  als  crloachaa  betcachtan  «nd  tiniiahtn  wolllt»  wie  wir  ia  dar 
Folge  (eben  werden. 

Die  hierüber  gefertigten  Urkunden  wurden  im  hersogUchen  Archiv  su  Zwcy- 
fcrficlMa  aufbawahret,  liad  aber  bSdMt  «vabiMbainlidi  wibread  dar  fraBtBeiidMB 

Periode  «u  Grund  gegangen.  Uebrigens  sind  sie  dach,  nach  ilircra  Intialte,  !■ 
iiltem  Index  dietae  Archiv«,  welcher  glücklich  gerettet  worden  ist,  eingetragen« 


ia2 

denz,  wie  sie  sein  Bruder  Qlwr  den  ihm  sugestellten  ADtlieil  der 

Grafschaft  Spanheim  übernommen  hatte,  und  stand  tchon  TOa  jetsi 
an  in  der  Ilcihc  sclbstst;indigcr  Uegcnten.  Jedoch  wir  reflUMa  ÜUI 
auf  einige  Zeit  und  kehren  zu  seinem  Vater  zurüci<. 

* 

f.  43« 

Fehde  mit  den  Grefen  sa  LAtseUlein. 

Herzog  Stephan  fuhr  fort  seine  Sorge  denjenigen  Besitzungen 
zu  widmen,  die  er  von  seinem  Vater  ererbt  oder  selbst  erworben 
hatte,  und  fühlte  sich  glücklich,  weil  zwei  seiner  Söhne,  Friedrich 
«ad  Ludwig,  ihre  Vercorgung  in  «einer  NaehbereeheA;  fanden.  In 
diesem  angenehmen  Verbällniaee  doseen  ihm  nnheroerht  einige  Jahre 
dahin,  in  wekhen  wir,  ausser  den  Lehensbriefen,  die  er  einem  Frl^ 
drieh  von  Fleekenstein ,  einem  Johann  von  MQIenstein,  einem  Peter 
Gflipen  von  Heidesheim,  einem  Philipp  Velzer  von  Geispitzhelm,  ei- 
nem Sic;^fried  von  Slrond>crg,  einem  Heinrich  von  Scli\vtinheim,  einem 
Hans  I.andsicdel.  einem  Triedrich  von  Rfulesheiin,  einem  INic.  von 
Sciimidlberg  einem  Antbes  Roxheimer,  einem  BrOnner  von  Löwen- 
stein'-")  gab,  und  einem  Act,  nach  welchem  ihm  Bischof  Reinhard  za 
Speyer  ein  Bnrglehen  xa  KSstenboiig**)  bewilligte,  keine  Urkunden 
von  ihm  aoslindig  machen  können.   Mit  den  Jahren  1447  erblicken 


*}  Dieter  leUtere  RiUer  falt  lebr  viel  bei  dem  Uenog»  mmngoi  er  ilm  aadi  1445 
■nit  i»m  Sdiloii  Löwentteiaa  mit  «uMr  Gült  im  Kaagaralieiiii  an  dar  Sels»  Bit 
den  Bof  zu  Miinorr  an  dar  Naho^  and  aiit  das  baidän  Weihaea  in  Balefroada 
bei  Kaitertlautcro  belehnte. 

**)  Dieec  Borg,  jetzt  e{ne  Ruine,  in  der  Umgegend  da«  Bawbadiar  SehloM  genaaal, 
i((  im  Jalir«  1832  aolar  diesen  Namen  durch  ein  logenenntc»  Volktfett  bdiann* 
ter  getrotdan.  Wtfwttd  das  Banarnliriege»  (iStf)  wurde  sie  erbrochen. 
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\\\r  ihn,  wie  er  auszog,  einen  beleidigten  Freund  seines  Hauses  zu 
rächen. 

In  der  damaligen  Zeit  leblcn  in  Lfitzelstein  die  Grafen  Jacob  und 
Wilhelm,  deren  Vater,  Graf  Burkhard,  schon  1403  j  als  er  noch  Prie- 
ster und  Domprobst  zu  Sirassburg  war,  die  Lehens  Verbindlichkeit 
gegen  die  Pfalz  übernommen  hatte Beide  Grafen  waren  wegen 
ihrer  Kampflust  in  der  ganzen  Gegend  bekannt  und  gefürchtet.  Sie 
hatten,  wie  eine  alte  Chronik  Mgt :  „täglich  hundert  Pferd  Anfsilsens 
in  ihrem  Hof**  «nd  Tiele  der  henaehbarten  Edellente  waren  ihre 
fVennde.  Selbst  der  Sohn  nnaerea  Henogi,  Bischof  Rvprecht  von 
Strassburg,  stand  mit  ihnen  in  Einong.  Unvermuthet  erklärten  sie 
den  Grafen  Friedrich  von  Zweybrücken - Bitsch  '■"')  für  ihren  Gegner, 
und  tr?«tcn  gegen  ihn  in  offener  Fehde  auf.  Die  beiderseitigen  Un- 
tcrthanen  hatten  Anfangs  nur  die  Folgen  des  Zwistes  zu  empfinden. 
Niemand  durfte  ohne  Gefahr  durch  die  Thäler  der  Vogesen  reisen. 
BndKch  belagerten  die  Grafen  von  LAtneiatein  die  Hanptfeate  ihre« 
Feindee.  Er  mutite  der  Uebermaeht  weichen,  sich  mit  der  Fhieht 
«1  retten  snchen,  and  Bitseh  ward  «roiiert.  Der  vertriebene  Graf 
begab  sich  zu  seiner  MttttM'  nach  Landeck,  klagte  onserm  Heraog» 
was  ihm  widerfahren  sey,  er  klagte  auch  dem  Kurfürsten,  was 
seine  Vositllen  von  Lülzelstcin  gegen  ihn  unternommen  hätten.  Beide 
Fürsten  erklitrlun  sich  bereit  die  Verwegenheit  zu  strafen,  und  für 
den  Unterdrückten  das  Schwert  zu  ergreifen'^'''''').    Sic  verlangten  von 


*)  S.  Bachmanni  Pfalz. Zweybrück'tche«  StaaUrgcht  S.  U  ff.   G.  Cb.  Crollint  WciU 
ttehar  Abhudliuig«»  m/tm  Stiidb  -und  Jmod!«  -MiMfllla  hittoriM  pslotina«  can 

■MSÜM  «er»  blpODliBUrlBNffTMBth  p.  mi' 

-**)  Der  geitiliche  Rath  Geit»eJ  hat  sich  in  seiner  interessanten  Schrift  über  Jen  Kai- 
nrdom  in  Speyer.  ThI.  I.  p.  19  geirrti  iudcn  er  diMCo  Graftn  •ioen  Pfalsgra- 

ftn  von  Zneybrückcn  nennt. 

***)  Zavor  narcn  sie  mit  dem  Bischof  Itaprecht  in  Sirassburg  zu  itichersweiler  xusam. 
iiiaa{du»iniBen  und  hatten  danftlh  a«  7,  Mai  t44f  ttn  «radMeUaitigM  Vcrtpc^ 
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den  Grafen  den  Raub  so  TwlMien^  aber  diese  blieben  trotzend  bei 
ihrer  Weigemng.  Nun  sofM  «ie  btwftffiitt  bcraa,  und  Ahlten  ihn 
DienstmaniM  sor  BelageniQg  gegen  Bittch.  Aßt  atftrmcnder  Hand 
wurde  der  Eia^g  in  die  Feste  enwnngen,  vnd  der  reijegte  Gref 
wieder  in  sein  Eigenthum  eingesetzt.  Vergebens  wollten  tich  noeh 
die  Feinde  in  LQtzelstein  zu  vertheidigen  suchen  ^  sie  mussten  euch 
hier  der  Uebermacht  des  Herzogs  von  Lotharingen  weichen,  ihre 
Thore  öffnen,  und  in  ihre  eigene  Burg  einen  l'fiilzischen  Befehlshaber 
aufnehmen,  der  sie  gleichsam  bewachen  und  bei  jeder  Gelegenheit 
an  die  Strafwürdigkeit  ihres  Vergehen!  erinnern  eoUte*}- 

§.  44. 

Fehde  mit  dem  Rbeiagrefen  so  Grunbach. 

Kaum  war  Hertog  Stephan  von  dieser  Fehde  surftckgeliehrtf  ao 
nftlhigte  ihn  aehon  Rbebgraf  Gottfried  die  Wa  An  anft  Nene  wa  er> 
greifen.  Die  Ursache  des  Zwistes  ist  nicht  bekannt}  nur  vermntlMn 
darf  man ,  dass  sie  ihren  hauptsSchlichsten  Grand  in  gewiesen  ReelK 

Icn  des  Herzogs  hatte,  welche  dieser  Graf  nicht  anerkennen  wollte. 
Genug,  die  Streitigkeit  konnte  in  der  Güte  nicht  beigelegt  werden; 
es  kam  im  folgenden  Jahre  (144B)  zur  erklärten  Feindschaft.  Herzog 
Stephan  suchte  seinen  Gegner  im  offenen  Felde  auf.  Prins  Ludwig, 
der  Henog  von  Veldens,  kam  mit  einer  anaerieaenen  Mannaeliaft  von 
Meisenheim  her,  vnd  atdlte  aieh  an  die  Seite  aeinea  Vaters.  Es  war 


diM  opItndiriabM»  nadi  nddiaM  liUk  Bapncht  nbcitchig  maehta  Ihr  B»> 
padilioB  aUlit  an  sISm«  «hI  dar  Bimuic  adt  ihn  su  «itM|n. 

*)  Dtm  dmitfiigaB4a  MasMMgat  «tir  ^  VnuAtt  mtmm  batda  Oiaftii  «Iniga 

Jahre  spüler  ilic  Waffen  gegen  ihren  T.chcnihcrrn  frgrifftn.  Die  Bcdingiingriii 
unter  welchen  die  Grai'en  begnadiget  wurden,  gibt  Beruh.  Ilertzog  in  feiner  EU. 

duranik  pag.  4?  an.  DaKb  shMl  n  vacgMabm  Jigaanls  Mbealla  Urt.  fal.  nm 
■ax.  Mpt.  f.  St  E  ned  WAadtmin  aata  sokU.  d%l.  T,  lo  p.  StS  & 
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das  erste  Mal,  dass  er  die  Wafften  versuchte,  fitr  welche  er  in  der 
Folge  eine  so  grosse  Vorlielie  zciglc.  In  mehreren  Gefechten  zog 
der  Rheingraf  den  liiir/crn.  Er  niusste  endlich  in  seiner  Feste  Grum- 
bach Schutz  und  Sicherheit  suchen.  Aber  die  Mauern  dieser  Burg 
Jionnten  sie  ihm  nicht  geben.  Er  war  genöthigt,  um  der  Gefangen- 
sebmung  m  entgehen,  seiiker  Widersetslichkeit  sn  entsagen,  und 
durfte  tich  glftoblieh  ediStsen»  des«  Oiether  von  Siehiogen,  Barggraf 
aa  Alzey,  seine  Aaeeöhnttng  m  bewirken  vereprach.  Oer  Hersog 
bewilligte  ihm  Veneihungi  aber  nur  unter  der  Bedingung,  alle  Kriege» 
kosten,  welche  zu  1500  guten  rheinischen  Gulden  berechnet  wurden, 
zu  bezahlen  oder  ihm  die  Feste  Grumbach  mit  den  dazu  gehörigen 
Dörfern  als  Unterpfand  für  die  gesagte  Summe  einzuräumen.  Zu 
Letzterem  war  er  gezwungen,  weil  er  das  baare  Geld  nicht  aufbrin- 
gen konnte^). 


Diniaehe  Erbeehaft. 

Kurs  vor  dieser  Fehde  fand  Stephan  wieder  Gelegenheit  einigo 
DSfffor  so' kaufen,  die  seiner  Residens  sehr  nahe  lagen.  Bs  waren 
die  Dörfer  Battweiler,  Relfenbciv  und  Winterbach,  welche  er  zum 


*)  Dni  Tinte!  du  Fette  Grombaeh  mit  Zagahor  gab  H«rxog  Stephan  darauf  1449 
Am  Priidridi  wvm  KU/uhrim  vnd  MiBni  BrBdani  fai  Afttrpfand,  gegen  Erlegung 
dar  obragtMgttB  Summe.  Im  folgeodea  Jahre  entwickehe  *ich  wagen  diaaer 
Ffandacbafl  nn  Muar  Streit,  ier  «iader  tioe  öflcntlich«  Fehde  bttorftn  Haas. 
Auf  der  eIn«B*Srfte  ttmd  Berxog  Stephan  mit  den  Henog  Lndwig  von  Yeldtns 
und  denen  von  Rü<lci1kcin,  auf  der  andern  der  RhcingrarGuttfriod,  Cunz  Pfeil  tod 
Ulnbaeh«  Siegfried  Bock  von  Erfantletn,  Philipp  Snadalocb  von  Kiiatenbarg  und 
Johann  Brauer  Ton  Schmiedbarg.  Naeh  ainaa  noch  Tarhandanan  Act  hat  Graf 
Emieh  von  Lainingen  ihre  Feindtehafl  und  Späne  in  der  Güte  beigelegL  Erat 
im  Jahre  147T  hat  ftheingraf  Johaaa  ü»  Pfmdcdiaß  tob  Hanog  Ludirig  dem 
SchnarxfD  «icdar  «tacaliiat. 
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Amtsbezirk  Zvveybrückcn  schlag,  lud  den  benaehbArteo  Hdfen  (Sclml* 
tbeiMcreyen)  «iDverleible*^). 

Weit  wiebtiger  und  grdaier,  ab  di«Mr  Erwerb,  war  «n«  Erb* 
■chaft,  die  ilun  durch  den  Tod  seines  Neffen,  des  Königs  Christoph  III. 

TOn  Dfiocmark ,  Schweden  und  Nonnregen  zufiel  Dieser,  der  ein- 
sige  zurückgebliebene  Sohn  seines  Bruders  von  IVeuburg  vor  dem 
Walde,  hatte  das  ßeltenc  Glück  \ve'i:en  seiner  mütterlichen  Abstam- 
mung, die  Nordischen  Kronen  zu  erhalten.  Aber  nur  neun  Jahre  be< 
herrschte  Christoph  die  daonals  vereinten  Königreiche.  Er  starb  1448 
ohne  Kinder  zia  hiaterlasien.  Seine  Erblloder  in  der  Oberpfals 
waren  mit  eeinem  Tode  verwaist,  nnd,  nach  der  damal«  im  PfSIzischen 
Hanse  noeh  geltenden  Graduaisaecesiioa*^,  seine»  beiden  noch  le- 
benden Oheimen,  drm  Ileriog  Stephan  von  Z weybrücken  und  dem 
Herzog  Otto  von  Mosbach         sngefallen.   Allein  diese  Erbschaft 


*)  Die««  EnncbiMf  hat  BachoiiBo  In'  ••!■«■  nda^Zmtijht,  8b  B.  5.  Sl  aidit  bt- 

merkt. 

**)  S.  Vorlegnng  der  fidaleomnuMaxitchta  BackU  das  Uarsoji  zu  Prals-Zwcjbrück«ii. 
S.  77.  Wrgca  dimar  Erbtehift  habaa  4i«  beiden  Gebrüder,  Uerzug  Stephan  und 
BaengOttoii  in  das  Jahre  1448  auf  St.  Bonifdciut-  und  St.  Egidicntag,  zwei  Ver* 
trage  geecbloiien ,  welche  vollttündig  abgedruckt  sind  unter  Nr.  XXVI.  und 
XXVn.  dar  Beilagen  sur  gründlicheD  Cegan-Abletnung  der  in  der  Veldeoiiacbaa 
Succe»»ioBt« Sacka  —  —  so  iattlttiirteB  Gagan-RcfräMatatioa.  (Manaheiai  nXT 
ia  fol.) 

*•')  Von  «Icr  Gradual  -  Succei»ion  im  Plalzifclicn  Haute  handelt  cinp  rroip5«?chrift , 
welche  am  Ende  de»  17.  Jahrhundert*  unter  dem  Titel  erschienen  i»t:  Factum 
pamr  Mmcim  Cbrietna,  PriMS  Falalln  Wkim,  Dua  4a  iavikt  ale.,  «ppallaat 
d*aaa  flantenca  contra  Dana  Chailotta  FaMariqa^  PriacaiM  PclaliM  duRhin  ate» 

••••)  Ein  interessante*  Mnnti5cri]it  iilior  Aas  T  r-bcn  din^es  Hönigt)  ia  lateinitcher  Spra- 
che von  flen  Prinzen  i'hilipp  Ludwig  geschrieben,  um  damit  ••iaem  Vater,  dem 
Heraog  Weirgang«  sum  neaan  Jahr  sa  gratalirea,  habe  ich  «a  dia  bSatgl.  Uef» 

'r^iJi  «^it^tflv  .hihliolhcK  ahjreLrclicn.    Tu  dcm$clbcn  Bande  findet  »ich  auch  vuii  ili,^^em  Printen 

/p^^  ^jittm/Zi i  .^-C"      eine  Biugra)>Uie  Otto  de»  Grotten  vun  Walleltbach,  welche  der  Hector  Crulliui, 

bei  dar  GcburtaTeiar  8.  M.  da*  jatat  lapareadaa  Kvaifi,  hat  drackan  laaaaa. 
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war  dem  enteren  u  weit  efttlegen«  wettwegen  er  sie  den  6.  Juni 

d.  J.  seinem  Brader  Otto  um  g6,000  rheinische  Gold^lden,  jedoch 
unter  der  Bedingung  verkaufte,  dass  ihm  40,Ü00  baar  gegeben,  und 
der  r<cst  jener  Summe  durch  abzutretendes  Eigentham  gesichert  wer» 

den  möchte"^). 

Dem  Verkenfe  gentiss  erhielt  unser  Herzog  fiogleieh  eine  Ab- 
schlagssahlung  von  40,000  Gulden,  und  folgende  ohnweit  Heidelbeiig 
gelegene  Orte  in  Unterpfand  und  Genuss: 

1.  die  Feste  Wersen,  mit  de«  dasn  gehörigen  Dörfern,  ange- 
schlagen in  t6|300  fL 

2.  Die  Feste  Stratenberg  und  die  Stadt  Sdiriedieini,  geschätzt  zn 

3.  Die  Burg  und  Stadt  Wisslocb,  laxirt  zu  2,050  fl«,  und  endlich 

4.  die  beiden  Zölle  zu  Kaub  und  Baoharach,  deren  Werth  im 
Capitalansehlag  ni  26,200  fl.  angenommen  worde. 

S.  46. 

Kaiserliche  Belebnnngp. 
Befreiung  TOn  fremden  Gerichten. 

Bald  hcrnacb,  als  Stephan  diesen  Kauf  geschlossen  und  die  Hul- 
digung in  den  abgetretenen  Orten  persönlich  eingenommen  hatte,  gab 
ihm  der  nene  Kaiser,  Friedrieh  III.  die  Bdehnnng  Aber  die  Herr^ 
adiaft  Kirkel'*^,  nnd  ertheilte  ihm  sngleich  die  Befreiung  von  frem- 


*)  8.  Joannb  iMiKalla  hittoriaa  fthliia«,  «im  auzüna  wo  bipantiasa  imerviantia 

^  fei; 

Dieser  Lclicnbrief  findet  >!ch  in  der  An.  i728  erschienenen  Dadnatiaa  (agWI  den 
gebeioien  Rath  Fniherni  von  nod  sa  Schomaburg  p.  94  f. 
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aen  Gerichten,  so  dass  sowfAl  för  ibtt  als  ftir  seine  Unterthanen  die 
Verbindlichkeit  aufgehoben  war,  vor  dem  Hofgerichte  2u  Rothweil 
zu  erscheinen,  ein  Vorzug,  den  dam.ils  norh  wenige  Fflrslcn  in  die- 
ser Ausdehnung  halten^).  Beide  kaiserhchen  Urkunden  wurden  zu 
GrätZj  am  St.  Veitstage  (den  15.  Joni)  unterzeichnet. 

$.  47. 

Pfftrrey  Zw ey brücken. 

Bis  jetst  hatte  das  ConoUittni  «i  BamI  Mbon  siebeioeha  Jahre 
gedauert,  und  et  war  noch  nicht  absoeehen,  wann  es  sich  enden 
sollte,  als  pI5talieh  Kaiser  Friedrieh  IIL  die  V&ter  nfitfaigte  diesen 

Ort  za  verlassen.  In  einer  der  letzten  Sitzungen  bewirkte  Herzog 
Stephan  noch  einen  Beschluss,  der  für  seine  Residenzstadt  von  Wich- 
tigkeit war,  die  Venvandluag  der  dortigen  Filialkirche  in  eine  Mut« 

terkirche  '^'*). 

Wir  haben  oben  erzählt,  wie  durch  seine  Bemrihnng  das  Marten- 
steiner Kloster  nach  ZweybrOcken  verlegt  worden  ist.  Inzwischen  hatte 
seine  Residenzstadt  noch  nicht  den  Vorzug,  der  Hauptort  eines  Itir- 
chensprengcls  zu  seyn.  in  dem  bcnachb«trtcn  Ixlicim  wohnte  der 
Geistliche,  unter  dessen  Aufsicht  sie  stand.  Obgleich  jedermann  luhlte, 
wie  nnsefaicklieh  es  eey,  dass  eine  Stadt,  und  noeh  dam  die  Resi- 
densstadt  eines  Fftrsten,  einem  swar  alten         aber  in  Radcsieht 


•)'  DiatM  PiiiviUfliuoi  ist  in  der  Folg«  mshrniab  •roeoert  wordea.  S.  BmIuuui» 
Ffab-Zwnjiwaclu'sdMS  St.  R.  1W> 

**)  S,  imIm  Osadiicbte  dw  AlenndtrSkirdw  n  Z««]^rttdMB  1S17. 

***)  IsheiiD  (Ukinchrtn)  hat  ohne  Zweir«!  Mine  Entetshaag  eiaer  römiichcD  Anlag« 
zu  verdankeni  «ad  die  dorlige,  nuu  verfallene,  Kirche  mag  eine  der  iilteiten  der 
Gegend  getvcten  seyn.  Rings  um  das  Dorf  fiadea  ticb  noch  die  Sparen  von  lü- 
üMichen  Gebäuden,  einer  Watterleitoag,  und  ia  aencrn  Zdtea  liad  viele  Müa- 
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SMner  «lamalifan  Bevolkeniiig  sehr  unbcd«ut«iiden  Dorf«  iiMfwIdMn 

tollte }  so  waren  doch  bisher  alle  Vorstellimgeii  dagegen  ohne  Erfolg 
geblieben.  Jetzt  fand  sich  endlich  ein  Ausweg,  den  Herzog  Stephan 
um  so  lieber  betrat,  da  er  auf  einem  ähnlichen  die  Verlegung  des 
Mariensteiner  Klosters  erhalten  hatte.  Er  wandte  sich  an  die  Hirchen- 
Tenammlung  zu  Basel  und  erreichte  durch  sie  seine  Absicht.  Die 
dort  TerMimii^lteii  Bischftfe,  die  er  firAber  in  CostniU  gröatenthdle 
bslte  kennen  lernen,  bewilligten  ihm»  den  der  Pferrsits  von  Ixheim 
naeh  Zweybrftelien  verlegt  werdea  durfte,  womit  sogleieh  die  Erhe- 
bung der  bisherigen  Filialldrehe  in  eine  Mattericirebe  verbunden  wer. 

Dieser  Besdilnss  wurde  anr  Freude  der  Bfirgerscbeft  nnverwe^t 
in  Vollang  gesetst.  Der  in  Ixheim  lebende  Bntpriester,  DoelorHein* 
rieh  Krüner,  hielt  schon  den  20>  April  144B  seinen  Einzug  in  Zwey« 
brftdien.  Das  Kloster  der  Reuerinnen  blieb  in  dem  Verhältnisse  zu 
dieser  Kirche ,  in  welchem  es  vorher  schon  stand ,  und  Ixheim  von 
nun  an  ein  Filial,  wurde  von  dem  neuen  P&rrorte  «ns  durch  einen 
Caplau  bedient 

S-  48. 
Klosterdiseiplin. 

Kin  anderer  Gegenstand,  den  er  ebenfalls  noch  am  Schlüsse  des 
Coociliums  in  Basel  zu  betreiben  suchte,  betraf  abermals  die  Kloster« 
geistliehen  seines  Lendeti  Er  bette  desswegen  seinem  «bgeordneten 
Reihe,-  Johann  Mülenstein  von  Grumbach,  die  gemessensten  Auftrage 
gegeben,  weil  alle  bisher  ergiilbne  Maassregeln'  ohne  bedeutende 
Wirkung  waren.  Besondert  misabiiligte  er  das  Benehmen  derM6nehe 


MD  99»  dtB  Stcn  and  Sien  Jahrhundert  dort  gefunden  worden ,  to  wie  aucli 
einige  Penaten.  Bachmann,  in  seinen  Beitrügen  sunt  Pfalz-ZweybrückiMhcB  St.  Ri> 
hat  eine  irrige  Aotickl  vum  Aller  dieser  Gebäudt  gehabt. 
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in  Ravengicrsbiirj»,  unweit  Simmern,  unJ  das  der  Mönche  zu  Wörsch- 
weiler, welche  die  ihm  nahe  gelegene  Hirclie  zu  Krnslweilcr  unJ 
eine  Capelle  vor  den  Mauern  seiner  Residenzstadt,  (an  dem  Kreuz- 
berge) bedienen  sollten.  Er  brachte  es  so  Betel  dehio,  d«M  erstere 
den  regulirlen  Chorherren  n  Windehetm,  bei  Zwoll,  unterworfen 
wurden"^,  und  deee  wegen  lelxlerer  der  Genenlvisitetor  de«  Cister« 
»enserordens  dem  Grafen  Friedrieh  von  Seenierden»  ab  daoialigeai 
Schutz-  und  Schirmvogte  des  Klosters  Werschweiler,  den  Auftrag  er- 
Ihciltr,  die  flüchtig  gewordenen  Oeislllclion  gefänglich  einzuziehen, 
und  sie  dem  Abte  Conrad  zur  IJcslralung  auszuliefern"^'').  Dadurch 
errciclitc  der  Herzog  seine  Absicht,  und  steuerte  einem  eingerissenen 
Unfage ,  der  die  Religion  selbst  in  den  Augen  des  Volks  herabgesetzt 
hatte. 

ISicht  niimler  fand  er  sich  veranlasst  pegcn  den  Abt  zu  Horn- 
bach, Jobann  Danbhard  von  WendecKen ,  ernste  iMaassrcgeln  zu  er- 
greifen. Da  derselbe  über  30,000  (l.  Schulden  dem  Kloster  gemacht 
hatte,  und  eich  keine  Warnung  wollte  gefaUen  laeeen,  enteelzte  er  ihn 


*)  Der  Frobtl  Lmmcricli  von  Lüweniteia  wollte  »icli  dieser  Anordnung  nicht  unter- 
«rerfM,  i«t*n««gMi  w  Miaw  Sidl*  ealMUt  wand«»  Nadihar  kaa  du  Klartvr 

unter  die  Aufsicht  ciiirs  Priurs.   S.  WHUm  gtogr.  hittoc»  BeNhiaibuof  dar 

Kurliirst!.  PIjIi  Jten  Theil  p.  456  (f. 

S.  den  ZwejbrückK  Uiitoricnkalendcr  vom  Jjlire  1736.  "o  Crolllus  (J.  Pli.)  da* 
liurxe  Geiehiahla  4m  Kloiter*  Wercchweilcr  gegeben  hat.  ücr  Uencralvi«itelw 
tciirieb  an  diaMoGralm:  „VoUa  «««toriUlaCaiMlaU  gaaaMlia  pro  paMalia  vattria 
iojuDgionu  et  apsdaliter  toguucu,  fnatenut  Codbb<ttcin  ooslrutn  ilicti  loci  ^^'cr- 
nertweiler,  eaiu«  TundatorM,  itt  intcllesimu«,  vo$  et  vettri  progenitorc«  »empcr 
foarunt,  in  cauta  su  < .  quau  ■  M»  difsi«  nun  rafBdmta  taMiBanio  fngmnu 
nna  Tore  juttam,  fideliier  aaaanteneatit,  et  rehello»  luo«  mmurho«  (xcnmmuntca- 
tof  t  Merilago»  at  eatra  obadianliam  in  apotlatia  coniliitttot ,  ubi  de  ei*  copiaa 
liabM«  potaritis,  capiatb,  eaylot  vlnctilw  M  earceribo»  raeludatb,  qaomqaa  4a 
•n«  «rrore  reMpiicant,  ablata  reatiluanl,  eondi'^n  un  i>nirn.!.im  Je  perpctratis  Ca- 
ciant,  et  »uper  *ui»  «normibu«  asceMibus  legitime  ahfolutionit  beaeficiant  obti- 
atant.** 
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als  Schutz  -  und  Schirmvogt,  seiner  Abtey  um!  ernannte  zu  seinen» 
Nachfolger  Reinhard  von  Hcmbsbachy  der  auch  naeb  einigen  Jabreo 
darinn  ist  bestäliget  worden 

f.  49- 

Prins  Rttpreeht  nimmt  Besits  rom  Bietlmm 

Straftsbarg. 

Erst  im  Jahre  1449  l^onnte  Prinz  Ruprecht  von  dem  ihm  be- 
stimmten ßisthum  Strassburp;^  vollständigen  Besitz  ergreifen,  und  seine 
Residenz  von  Elsasszabcrn,  wo  er  schon  seit  einigen  Jahren  zu  woh- 
nen ptlegtc,  in  diese  Stadt  zu  verlegen.  Sein  Vorfahrer,  Conrad 
Buebsnang,  hatte  eich  nacli  Raffiicb  surfickgezogen  nnd  mit  einer 
PrSbende  begnftgt.  Aveii  mit  der  Stadl  Stranbnrg  war  «lies  beaeiti- 
gell  was  bisher  die  wirkliebe  Vebemabme  des  HirtenstalMa  Tenö« 
gerte.  Ein  förmlicher  Veigleieh  swiecben  dem  neuen  Biacbof  mid 
den  Abgeordneten  dieser  Stadt,  zu  Hagenau  geschlossen,  legte  alle 
Zwistigltcilen  bei,  welche  die  Bürger  früher  mit  ihren  Oberhirten 
halten'*').  Die  Zubereitungen  zu  seinem  Aufzug  wurden  gelrüllVii. 
und  mit  einem  ausserordentlichen  Pompe  ausgellihrt.  Herzog  Stephan 
wollte  die  Freude  haben,  diesen  seinen  Prinzen  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung  su  begleiten.  Einige  seiner  Sfthne,  mit  seehs  und  swan- 
sig  Grafen  und  Herren  waren  in  seiner  Gesellsehaft.  Nach  einem 
feierlichen  Gottesdienste  ging  der  Zug  «ne  der  henogliehen  Burg  ab, 


*}  8.  (r&adlidi«  loforaialion,  wie  et  Bit  der  Occupirung  des  lUustcn  Uorobach 
hwgtfßMfn  (2wtylwikek«i  itQt  im  k.)     tfi  der  Beiiagtn  stua  antan  Tbaila. 

S.  Epitomc  magni  operis  de  omnibo*  Germaaiae  epi*copalibiu.  Tom.  I.  Autliore 
Gatpare  Bratchio.  1549  fol.  74  >  «vu  aber  aai  Irrlbam  gMa|tt  iit,  er  habe  »choa 
ioi  Jjhre  1439  Betita  von  Bitlhufli  Straiibiuf  gsaMMim,  da  das  sebn  Jahn 
•pättr  gefchebrn  ist. 
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viele  Vasallen  schlössen  sich  nach  und  nach>  wie  er  weiter  kam, 
an  denselben  an ,  so  tiass  zuletzt  der  Bischof  bei  BOO  zu  Pferd 
in  seiner  Begleitung  hatte.  IVIit  GlocKengeläute  und  Festlichkeiten 
wurden  si«  «tor  Gnmm  des  Sprcogels  empfangen.  Za  HegeM« 
trafen  sie  die  Abgeordneten  der  li5heren  Geietliehkeit  und  die  vor^ 
nebmsten  Binwohner  von  Slnwebarg  ea.  Die  §  «nie  Stadt  kam  bei 
der  Animnft  ihrce  nenen  Bischof«  in  Bewegung  ;jer  wnrda  mter  Ua> 
ten  FreudcnLe/eugungen  aufgenommen,  in  das  kunstreich- gebaute 
Miinstcr  gefiihrl,  dort,  nach  hergebrachter  Gewohnheit,  auf  den  Hoch- 
altar gehoben,  und  hier  sprach  er  nun  nun  er»teo  Mal  den- Segen 
über  die  versammelte  Menge  "^j. 

Mehrere  Tage  dauerten  die  Feierlichkeiten.  Alles,  was  man  nur 
ersinnen  konnte,  wurde  aufgeboten,  sie  zu  erhöhen,  und  noch  müs- 
sen wir  erstaunen,  wenn  wir  die  Rcschreibung  lesen,  wie  gross  der 
Aufwand  gewesen  sey,  und  wie  sehr  er  jede  Erwartung  übertrotfen 
habe  ). 

%•  50. 

Aufenthalt  in  Bergsabern. 

Bei  der  Rückkehr  scheint  Stephan  semen  Weg  das  Elsass  herab 
fiber  Bergzabern  genommen  «i  habeitt.  Wenigstens  hieb  er  sieh  dort 
lor  Zeit  der  Weinieee  auf»  und  genehmigte  den  Vertrag  mit  dem' 
cdeln  Haugk  ron  Stein,  der  ihm  unter  andern  den  Hof  FVeeiteiifeld, 


•)  SaladiD,  in  tetner  StriHburgifchen  Clmmik»  welche  in  der  künlgl.  Centralbiblio- 
tb»k  in  Maniueript  vorliaDdcn  i*t,  «niMt  umtandlich  Folio  2i6  d«n  Eimiig  des 
neuen  Bischof*  und  tagt  unter  •oderm:  „F.r  ward  herrlich  empfingen  und  stun- 
den die  Uandnerker  geweppnet  Tom  Burglkor  bis  an  die  (leiocrna  Brück"  ..Dia 
Btbifan  aber  ritten  ihn  lUttlloh  aatiafaB  nnd  «■ptagaa  ihn  hl  Fdda  «M.«* 

«*|    Bankaid  BerlMg  p..iia  in  ssiiMt  ElsaiMr  Cbmik. 
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jetzt  ein  ansehnliches  Dorf  im  Bayeritchen  Rheiokreiae,  in  Minen 
Schutz  und  S«hirm  übergab. 

S-  51. 

Zwistigkeiten  unter  seinen  Prinxen. 
Btilef vng  dertelbea* 

So  viele  Freude  es  dem  Herzog  mtichte,  nun  auch  seinen  Pn'n- 
zen  Ruprecht  m  der  Nachbarschaft  mit  einem  ansehnlichen  Bisthum 
versorgt  zu  sehen,  so  schmerzlich  musslc  ihm  ein  Missversländniss 
aeyn ,  das  zwischen  seinen  übrigen  Söhnen  entstand,  und  täglich 
gröeaer  wurde.  Der  Aelteste  gab  die  Vemdeining  dazu.  Es  war 
iiun  empfindlieb,'  d«u  er  mit  seinem  Bruder  Ludwig  die  TSterKeii« 
und  groeeväteriiehe  Erbscliaft  theiien  sollte^  und  daas  diceer  sogar 
mit  einer  gewissen  VorUelw  behandelt  wurden  Daher  erwaehte  «ine 
EifWrsucht  gegen  denselben  io  seinem  Herzen,  welche  in  jedem  schein- 
baren Grunde  neue  Nahrung  fand.  Gegen  die  Ländertheilung,  wie 
sie  zu  Lebzeiten  des  Grafen  FViedrich  von  Veldenz  gemacht  worden 
war,  konnte  er  nichts  einwenden,  weil  das  Primogeniturrecht  noch 
nicht  als  Hansgesetz  galt;  aber  dagegen  trat  er  jetzt  mit  der  uner* 
warteten  Klage  hervor,  der  llteilttngsaot  sey  nach  dem  Tod«  «eines 
Grossvaters  v«rflUseht,  oder  wonigsten«  nieht  nehtig  aufgenommen 
worden.  Veigebens  neigt«  man  ihm  sein«  «igen«  Unterschrift;  «r  b«* 
frie^gte  sidi  nicht,  und  blieb  bei  der  Beiumptnng  stehen,  der  In- 
halt stimme  nicht  mit  der  Absicht  seines  verstorbenen  Grossvaters 
fiberein.  Zu  seiner  Rpruhigung  wurden  alle  eidlich  vernommen; 
welche  bei  der  Fertigung  des  Actes  zugegen  waren ,  oder  ihn  her- 
nach in  Verwahrung  hatten.  Sie  legten  das  einmülhige  Zeiigniss  «b, 
dass  nicht  das  Genugstu  anders  niedergeschrieben  oder  hernach  ver- 
indert  worden  sey.   Aber  der  Prins  war  nicht  von  8«in«r  Meinung 
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Abzubringen,  und  es  gelang  ihm  sogar  für  deii8«lb«a  Verdacht  «ach 
Mine  übrigen  Brüder  zu  gewinnen '°'). 

Je  mehr  der  Hertog  von  Sp«nheim  eidi  dadoreb  das  T&tcrUche 
Missfellen  snsog»  deato  mehr  woaste  Prini  Ludwig,  der  Henog  top 
Veldent,  sich  xu  empfehlen.   Wie  er  als  Knabe  eehon  der  Liebling 

seines  Vaters  und  Grosv»ters  war,  so  blieb  er  es  auch  als  Mann. 
Sein  feuriger  Blick ,  seine  Art  zu  handeln  und  sich  gefällig  zu  ma- 
chen, >var  mit  einer  Anmuth  verbunden,  welche  die  Herzen  gewinnt. 
Der  Valer  freute  sich,  wenn  dieser  sein  Sohn,  der  junge  Herzog  von 
Veldenz,  «n  sein  Hoflager  k*m,  um  hier  einige  Tage  in  seiner 
N&he  SU  Ueiben.  In  seiner  Gesellschaft  fand  er  AuflMiterung  und 
BrsalB  für  den  sliliea  Kummer,  den  ihm  der  AeUeste  seiner  S5hne 
machte.  Dieses  beweg  ihn  endlich  snaen  Liebling  wirklich  xu  begAn- 
stigen.  Auf  Montag  vor  St.  Booifii^stagi  im  Jahr  14S0,  fibergab 
er  ihm  als  Eigenthum  den  noch  rückständigen  Rest  seines  verkauften 
AnlheiU  an  der  Dänischen  Erbschaft,  die  ihm,  wie  wir  oben  erzähl- 
ten, durch  den  Tod  seines  Neffen  zugefallen  war.  Diese  Schenkung 
betrug  im  Ganzen  76,000  Goldgulden,  eine  nicht  kleine  Summe  iu  der 
damaligen  Zeit.  Die  aasgeferligle  Urkunde*^)  drückt  das  uuange- 
nehme  Verh&llniss  aus^  in  welchem  der  Henog  voa  Simmem  damals 
SU  seinem  Vater  stand.  Letsterer  sagt  in  derselben:  „Da  Wir  in  Dn- 
serm  v&terKehen  Gemftthe  betrachtet  haben  solche  uaterthänige  kind- 
liche Gehorsamkeit,  die  Uns  der  hochgeborne  Fürst,  Unser  lieber 
3ohn,  Herzog  Ludwig,  lange  Zeit  mit  Wohlgefalleu  bisher  erzeiget 
und  mit  Willen  dienslbarlich  bewiesen  hat,  und,  wie  Wir  zu  Golt 
dem  Allmaclitigco  hoflen ,  in  kitnlligen  Zeiten  und  noch  lange  Zeit 
tiiua  soll.    Wenn  nun  die  andern  Unserer  Söime  Loser  Gemülh  von 


*>  ArcfcivalBaehrielit. 

S.  6.  Ch.  JiMBBtt  Miiedh  hittoiiae  pil.  cnm  nssias  trtro  Lipon  tmae  p,  (9« 
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Grand  Unters  Henscna  mit  ihrenrnngehorsMiIichenVomebnen  sehwer» 
li«h  bewegt  heben,  und  ee  non  nelQrlieh  nnd  ench  billig  ist,  dese 

die  gehorsamen  vor  den  andern  Kindern  mrt  Gnaden  versehen  vrei^ 
den;  so  haben  Wir  mit  wohlbedachtem  Sinn  und  von  freiem  eigenen 
Willen  demselben  Unscrm  gehorsamen  Sohne,  Herzog  Ludwig,  geben 
und  geben  ihm  auch  in  Kraft  dieses  Briefes  solche  Pfandschaflen,  die 
Wir  von  unserm  lieben  Bruder,  Herzog  OUen,  inhabcn  etc."  Dieser 
emtte  Sdiritt  iiette  übrigens  eine  bessere  Wirkung,  als  man  hStte 
vermuthen  sollen.  Die  unsafriedenen  8&hn^  und  besonders  der  Ael- 
teste,  wurden  weit  nachgiebiger,  eis  sie  «nvor  gewesen  waren,  und 
suchten  das  Wohlwollen  ihres  Vaters  wieder  zu  gewinnen.  Prins 
Friedrich  Itam  in  demselben  Jahre  noch  nach  Zweybrücken ;  er  fand 
Verzeihung,  und  sein  Bruder  Ludwig  war  mit  edler  Grossmuth  be- 
reit, auf  die  vaterliche  Schenkung  zu  verzicljten,  um!  die  Hälfte  der- 
selben der  erneuerten  Bruderliebe  zum  Opfer  zu  bringen.  Er  stellte 
ihm  darüber  eine  schriftliche  Zusicherung  aus'')}  sie  versprachen  ein- 
ander die  Familieneintracht  su  bewahren,  und  gelobten  sieh  attver> 
brfiohliehe  laebe  und  wechselseitigen  Beistand.  Dieses  war  einer  der 
freundlichsten  Tage,  die  der  Hersog  erlebte.  Der  glOckliche  Vater 
segnete  den  seh5nen  Band  seiner  S6hne. 


•)  B«i  dieser  Gtltgtaheit  erhielt  friuz  Friedrich  Ton  »einem  Rruder  den  Ort  Sehriat» 
heim,  Jen  er  htraach  An.  14$9  anf  Wied«rli>sung  an  den  Johann  von  Sichingcn 
am  4000  nti«ni«che  Gulden  verliaafte.  Nenn  Jahre  nachher  lötte  ihn  Herzog 
Ludwig  der  Sohwmm  wieder  ein.  S.  Joannit  Mitctlla  p.  64  i.  und  Widdert  Be> 
fohreibaag  dar  kurfürttl  Pfalx  am  Khein.  Theil  I.  p.  169.  Wenau  wnrde  in  der 
Folge  vom  Bitehof  sa  Speyer  eingelött  und  dem  Herzog  Ludwig  von  Zweybrüchcn 
blidb  nur  noch  ein  Ctpild  rScktlindig.  worüber  lich  sein  Sohn,  Herzog  Alexan« 
der,  mit  dem  Kvirfürflen  von  der  Pfalz  verglich.  S.  Eyiengrrin  chronologicarnm 
rerum  urbia  Spirae  p.2B2i  Simoni«  Beschreibung  aller  Bitchöfe  von  Speyer  p.  16t 
md  Widder  1.  e.  185* 
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«.  52. 
Fehde  im  Els&ss. 

Wahrend  dem  neh  Stephan  des  Frieden«  erfreuete,  der  in  eeüie 

Familie  zurückgekehrt  war«  halte  sich  bei  Laodau,  und  baM  licniach 
im  benachbarten  Elsass,  wieder  die  Fackel  einer  verderbliciien  I'tjliJc 
entzündet.  Heinrich  Holzapfel  von  Herxheim  erklärte  sich  als  l'tind 
der  Stadt  Landau  und  fand  in  Simon  IVIauchenheimer  und  Anselm  \ün 
Wadagys  Freunde,  die  sich  mit  ihm  verbanden.  Die  Einwohner  von 
Landau  echiekten  gegen  die  Feinde  ihre  Söldner,  aber  der  An- 
führer derselben,  Johann  von  Helmatadt,  %vurde  gefangen  und  nach 
der  Fette  Lindelbom  gebracht.  Nnn  sogen  die  Landauer  nik  allem, 
was  die  WaiTen  tragen  konnte,  «im,  um  ihren  Hauptmann  zu  befreien. 
Der  Bischof  in  Speyer  untentfltzte  sie  mit  seiner  Mannachaft.  Die 
Burg  wurde  bclaj»crl,  die  ganze  Gegend  kam  in  Bewegung,  eine  all- 
gemeine f  chiio  Sellien  sich  zu  entwickeln.  Um  diese  Gcfaiir  zu  ent- 
fernen wurde  eine  ZusammenkunA  in  Weis^enburg  veranslaltet :  Her- 
sog  Stephan  und  seine  beiden  Söhne,  Herzog  Ludwig  und  der  Bi- 
schof von  Strassbnrg,  wohnten. derselben  bei*). 


•)  S.  Wurdiwein  nova  Buhs.  dip!.  T.  lO-  p.  330  ff-  Ausser  dem  HiTiof;  und  »etlini 
beiden  Suhnea  war«a  nocli  sugegen,  liurfürtt  I'ricdrich  von  der  Ttalx,  die  Bi- 
•diSU»  rom  Speytr  und  W«rBt,  ätr  DmitMliBfltttar  vra  Hotscdi*    •  Graftn  von 

C.itzcnclctibogen,  von  Nassau,  von  I.ciningen,  von  ^^>rtlIcim,  von  Z>veybrücfcen- 
Bittch,  von  Wetterburg,  vuu  Usnau,  von  Tübingen,  von  Ebertteiu,  der  Hhein- 
(rar  Johwn,  ili«  Raugraf«!!,  in  Uarrtn  von  LielitaiiWg.  voa  ^Mlingtn.  von 

Odutnttfin,  von  Epftcin,  (.o  «ic  die  B.itlie  .Ili  (jrad'n  Luil^ip  und  L'lriclit  von 
Wüctomberg,  de*  Erzbitcbof«  von  Mainz,  nebtt  U  andere  RitUr.  Die  fiere- 
diang  wnH«  Im  Kloitailior,  nnter  den  Bönnien  gattaltm  «nd  hat  tmi  Tage  ft- 
dauert,  ohne  dast  man  die  ttreitenden  Pjrtheien  vereinigen  konnte.  Erst  in  der 
Folge  wurde  der  Krieg  gerächt  aod  getchlichtct.  S.  ümgU  den  Kaiterdom  zu 
Speyer  von  Geienl»  B.  2  p.  10  t.  dio  Goiehielitt  d«r  Stadt  Landau  von  Job.  von 
Bimbaun  p.  49  (T. .  und  dtt  CcolIinMteh«  Kaltndwarbelt  vom  Jahre  IT78  unter 
der  Rubrik:  Lindelbom. 
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Kaum  war  dies«  ZwisHgkeit  l^gelegtj  so  ]>egaimeii  die  UaraheB 
Sm  EIsMS.  Die  beiden  Grafen  von  Lfttsebletn  wollten  lich  an  die 

Dcmülhigung  nicht  gewöhnen,  in  welcher  sie  der  Kurfürst  von  der 
Pfalz  bisher  gehalten  halte.  Sie  glaubten  nach  seinem  Tode  den  fer- 
nem Gehorsam  versagen,  und  sich  gegen  den  Kuradministrator  Frie- 
drich vertheiJigen  zu  können.  Diesem  schrieben  sie  in  einem  trotzi- 
gen Tone,  dass  sie  nicht  mehr  gesonnen  wären,  ihm  den  Burgfrie- 
dm  s«  Llltntitein  nnd  EinarsIuMMen  (Pfalsburg)  zu. hatten. 

Bald  hernach  (1450)  entitand  in  jener  Gegend  em  anderer  Streit 

Graf  Schaffried  von  Leiniogen  erkl&rte  sich  gegen  die  GebrQder  von 
Lichtenberg,  die  seinen  Ansprüchrn  auf  einige  Burgen  und  Dörfer 
kein  Gehör  geben  wollten,  und  trat  gegen  sie  in  feindselige  SteUung, 
Mit  grosser  Erbitterung  wurde  auf  beiden  Seiten  gekämpft.  Die 
Herren  von  Lichtenberg,  die  bisher  den  Kürzern  zogen,  verstärkten 
«ich  durch  ein  Bttndntsc  mit  den  Grafen  von  Latieietetn,  und  dieaen 
gesellten  sich  der  Maricgraf  von  Baden,  die  Herren  von  Vinstingen 
und  viele  Edellente  der  Gegend  bei.  Aber  auch  Graf  Sdiaffiried  von 
Leiningen  fand  Freunde,  die  seine  Sache  zu  der  Ihrigen  machten. 
Ein  Oiepolt  von  Hobengerolzeck,  ein  Georg  von  Ochsenstein,  ein 
Hans  von  Flccltcnstein ,  die  Grafen  von  Moers  und  Saarwerden  er- 
griften  das  Schwert  zu  seiner  Vertheidigiing.  l\lit  neuer  Lebhaftig- 
keit loderte  nun  das  angefachte  Feuer  empor,  unbefestigte  Städte 
wurden  von  ihnen  verwüstet  nnd  viele  Dörfer  in  die  äache  gelegt; 
ihre  Feinde  behielten  jedoch  die  Oberliand.  Das  Schloss  Saarwerden 
ward  erstiegen,  der  Graf  gefangen  genommen,  «nd  nach  Lichtenberg 
gef&hrt  Die  Pesten  Sehaaerbnrg  und  Bmmat  Iconnten  ihrem  Andränge 
nicht  widerstehen  und  der  bereits  gefangene  Junker,  Diepolt  von  Ho« 
bengerohteck,  erhielt  durch  sie  seine  Freiheit  wieder^. 


*)  S.  Wiudtwflin  bot«  tubi.  dipl.  T.  lo  p.  333. 
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Obgleich  Jer  KuraJmlnistralor  Friedrich,  der  hernach  den  Be!« 
namcn  <les  Siegreichen  bekam,  auch  alle  Ursache  haüc,  «lie  Lcininpi. 
sehe  Parlhic  gegen  die  Lichtenberger,  und  besonders  gegen  die  Lützel- 
Steiner  zn  nnterttitSMi;  to  ra^te  er  doch  zuerst  ihre  Streitigheiten 
nnl  gaUichem  Weg«  in  ichlichten.  Aliein  vergebene  rief  er  sie  zu 
eich  neA  Heidelberg;  ee  kernen  nnr  Etliche,  und  .er  wütete  geint 
Abeicht  nicht  m  erreichen.  Neue  Beleidigungen,  die  eich  die  Oreftn 
▼on  LOtselatein  g^n  ihn  bellen  sn  Schulden  konmen  lessen,  aöthi^ 
tcn  ihn  gcwallsnme  Mittel  zu  gebrauchen.  Er  trat  gegen  sie  in  die 
Sclirankeo,  und  bebandelte  feindlich  eile,  die  ee  mit  ihnen  hielten. 

Auch  Hersog  Stephen  konnte  dieien  Ereigniaeen  nicht  mitGleleh- 
gfiltigkeit  Kuseben.  Von  den  Grefen  ron  Lütaelstein  darfte  er  eich 
nichts  Gutes  TCrsprechen,  de  er  frQher  nn  ihrer  Dcmaihignng  dee 

Se  inige  beitrug,  und  die  Herren  von  Lichtenberg  waren  ihn  nicht 
hoM,  weil  ihm  der  Kaiser  das  Lehen  von  Pfaffenhofen  und  andern 
Orten,  in  der  >ähe  von  Buxweiler  gelogen,  iihcrgcben  halle,  woin 
sie  glaubten,  ein  grösseres  Recht  zu  hoben.  Aurh  hatten  sie  gegen 
ihn  ihre  Feindschaft  bereits  an  den  Tag  gelegt.  Sein  Bergschloss 
Marlay*)  in  Eleaai  wurde  von  ihnen  erstiegen  und  eingenommen. 
Sodann  waren  sie  in  die  Herrschaft  Gnitenberg  eingefallen,  und  die 
Einwohner  von  Langenkandel  muesten  ihren  fiesnch  sehr  theiter  be. 
Sehlen.  Dagegen  vt^ar  der  Graf  von  Leiningen  «ein  Freund  und  Nach- 
bar. Er  erklärte  diesem  daher,  dass  er  nüthigen  Falls  bereit  Sey, 
ihm  seine  Freundschaft  mit  der  That  su  beweuen. 


♦)  Bcrahard  Hering,  Im  tnam  BlMniidien  CttroBik,  L.V.  p.     lagt:  „die  Herren 

von  Lichtenberg  gew-mnen  ein  Stillos«,  hpisst  .St.  Loren/.en ,  kamen  hernieder 
und  gewannen  Maria«  und  Scluaerbsrg ,  dernach  sogeo  sie  rpr  Saarwerdeo.« 
Uai  )cdiicli  den  Hsfsog  Stepbaa  aklit  tnitnr  »t  rtitMu  ferltMteo  in  Md  nieder 
die««  Gegend, 
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's-  53.  " 

■  Znbereilnng  znr  Theilnahm«  an  d«r  Fehde  im  EUass. 
ridtzlicbe  Un terJi>recbiiag. 

Die  beiden  herzoglichen  Prinzen,  die  jctr.t  d.^s  r3and  der  Eintracht 
wieder  umschlang,  beredeten  sich  vorläufig  über  die  Art  und  Weise, 
ivie  aie  ihren  Väter  unterat&tsen  und  die  Herren  von  Lichtenberg 
befebden  wollten.  Bine  niedergescliriebene  Uebereinkunft  sprach  die 
«ngeBommenen  Gmnda&tse  «lU.  Oer  Graf  von  Leiningen  trat  den- 
selben mit  Vergn&gen  bei.  Am  eifrigsten  zeigte  sich  hierbei  PrinS 
Ludwig,  der  Herzog  von  Veldenz.  Engelhard  von  Zeisskem,  und 
mehrere  F.Jelleule  legten  das  Versprechen  ab,  mit  ihm  zur  Demnthi- 
gung  der  Herren  von  Lichtenberg  auszurücken,  und  Johann  Roos  von 
Waldeck  zog  inzwischen  im  Laude  umher,  um  die  Vasallen  autzu- 
forderoi  cidk  in  Bereitaebaft  ra  hallen*  Einitweilen  wurde  Graf  Jo- 
hann von  Kassau  beolMobtet.  Er  hatte  sich  seit  einiger  Zeit  in  eineq^ 
sweidentigen  Lichte  geseigt.  Graf  Friedrich  von  Zweybrftci(en>Bit8ch 
versprach  dem  Herzog»  das»  er  ihn  gegen  denselben  unterstützen 
werde.  Es  schien  der  A^genbliclt  der  ftffentlichea  FeindseliglMiten  in 
der  Nabe  zu  seyn. 

OerKuradminialrator  osaohte  die  Zubereitung  uu  einem  Feldsnge. 
Dasselbe  thaten  auch  Hersog  Ste|»han  und  seine  Sftbne.  Bin  gemein- 
schaiUicfaea  Interesse  vereinigte  sie.  Hersog  Ludwig  von  Veldens 
kam  nach  Heidelberg.  Als  er  hier  von  dem  Kuradministrator  die 
Belehnung  über  Lichtenberg  auf  die  Dauer  seiner  Vormundschaft 
und  mit  der  Versicherung  erhalten  hatte,  dass  er  ihn  während  der- 
selben im  ungestörten  Genüsse  lassen  werde,  wenn  auch  gewisse 
Rechte  der  Kur  sollten  verfallen  seyn,  so  schluss  er  unterm  10-  Sep- 
tember 1451  itt  seinem  und  seines  Vaters  Nrnrnm  oin  ftrmliebes  Bünd- 
niss  mit  Friedrich  ab,  worin,  sie  sich  wechselseitig«  HiUft  und  Bei- 
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stand  versprachen  ').  Am  folgenden  Tage  wurden  zu  Mannheim  die 
Maassregeln  verabredet,  die  bie  gegen  die  Herren  von  Lichtenberg 
und  ihre  VerbviBdmMi  ei^nifeB  woUttD.  Herzog  Ludwig  machte 
sieli  Mheiscliig  ilinem  im  kftnftigen  Frühjahre  einen  Pehdebrief  sa 
tdüeken,  nnd  neh  inswifohen,  wo  möglich,  durch  ncm  Veriiindid»> 
gen  za  veritfirken.  Alle  Feinde  Friedrichs  erklärte  Ludwig  endi  f&r 
aeine  Feiode;  nur  allein  gegen  «einen  Bruder,  den  Herzog  von  Span- 
heim**), der  eich  inzwischen  wieder  zurückgezogen  halte,  die  Erz- 
bischüfe  von  Mainz  und  Cöln,  die  Bischöfe  von  Speyer""^")  und 
Worms  und  die  freie  Reichsstadt  Speyer  wollte  er  in  keinem  Falle 
die  Wallen  ergreifen.  Dieser  Vertrag  sollte  fibrigens  dauern,  so  lange 
Friedrieb  die  Vonmwdscbaft  Aber  den  jungen  KorOkrsten  ftbren  wflrdt. 

Als  dieses  alles  verabredet  und  zugleich  festsetzt  war,  dass  die 
in  ihren  Aemlern  vorhandenen  und  sich  ferner  ergebenden  Gebrechen 
und  Irrunijen  durch  Dicthcr  Dalbcrgk,  Hämmerer  von  Worms,  als 
einem  Cemeinmann  und  durch  A  andere  Männer,  von  welchen 
jeder  Theil  zwei  zu  ernennen  habe,  geschlichtet  werden  sollen,  kehrte 
Henog  Ludwig  so  seinem  Vater  inrttek,  and  madite  Anstalten,  sei- 
nem Qbemommcnen  Versprechen  Oenflge  sn  leisten.  Allein  der  wirk- 
liche Ausbruch  der  Feindsdigkeitttn  wurde  pI6tdieh  «nterbroehen, 
oder  Tielmebr  veriiindert 

Wir  haben  oben  erzählt,  dass  Prinz  Ludwig  schon  nach  seines 


*)  S.  Krcmm  Uikmad«  *ar  GwiMdO»  das  SwiSntan  FiMiiih  hwu  im  Hüm 

p.  16  ff. 

**)  DerMibe  «>r  aieht  gleich,  sondern  erst  am  15.  September  t45i  dem  Bündniue 
twifdratai«  Snutrta  ab«r  daaul«  «chon  B«d«iiJilichk«ät«ii  wegen  der  Aiuführang 
it»  fcaiMbtaa  FlaaM. 

***}  Aue  DaiiMMritMt  bewUligM  dieeer  Bieohof  «Um  Hecsog  TOnTsitec  dnsa  Jlahiw»- 
l^lt  van  ISO  OoUgaMMi  aaf  ledii  amAmmmdm  UUgmim  Jshta. 
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Grouvalen  Tod  die  Grafschhaft  Veldenz  erhalten  hat.  Der  Kurflirst 
Ton  Mainr,  so  wie  die  Bischöfe  von  Wornris  und  Speyer,  trugen  kein 
Bedenken,  die  ihnen  zustehenden  Lehen  dem  neuen  Besitzer  zu  be* 
statigea ''').  Der  Bischof  zu  Verdun '^'^)  weigerte  sich  zwar  dessen, 
tvml  die  mimilieli«  NadikomineniolMft  der  Grafen  von  Veldenz  au»- 
sey;  allein  er  konnte  ieioer  .Weigerung  keinen  Neehdrndc 
geben.  Aveb  der  KvrRLrst  ron  der  Pfals  enttpraeh,  wie  wir  echon 
oben  bemerklen»  dem  Antiimett  des  Hersogi,  behielt  eioh  jedoch  die 
Rechte  seines  Hauses  und  eine  nähere  Er5rlerung  Aber  die  Beschaf« 
fenheit  des  Lehens  durch  sein  Manngerictit  bevor*'*'*),  worauf  er  das- 
selbe —  den  29.  Juli  l/»46  — •  den  beiden  Prinzen  Friedrich  und 
Ludwig,  wegen  ihrer  verstorbenen  Mutter,  gemeinschaftlich  ertbeilte. 
Dasselbe  that  auch,  nach  dessen  Tod,  der  Huradministrator  Friedrich 
mit  denelben  Klaneel,  auf  die  Dauer  eriner  Tormundschaftiidien  Re> 
giemng.  Da»  KnrpfSlsische  Lehen  war  Abrigens  selir  bedeutend  und 
unfaMte  den  gr5seten  Theil  der  Graftehaft  Veldens,  nSmlich  Lieb* 


in  teinem  Ftalz-Zmeybruakitchcn  StaaUreclit  nennt  S.  158  ff,  die  ein- 
SliUka»  fMldM  ron  Ammo  FüMten  Murihrig  wann.  Bfaehof  Bciiiliari 

TQO  Worms  belctinte  die  beiden  Prinzen  Stephaus  geroeinjcliaftlich  und  ertt 

l46l  den  Herzog  Ludwig  «Hein.  Da*  cur  Berichtigung  des»en,  v»a*  Bdcbmana 

•*)  Die  Verdunischen  Lehen  waren  di«  Burg  Veldenz  mit  der  dazu  gehörigen  Vog- 
teji  St.  IVIedart  bei  MetMohetm ,  Baunbolder,  Wolfersweiter  etc.  Der  Bischof 
mllto  Ob  ak  «rSfiMi  ainMim.  W«U  Mk  abwEwraofr  Ludwig  widenetale.  Kam 
ihn  tein  Gegner  nach  Rom  citircn.  Allein  <1er  Kaiser  nahm  lich  der  Sache  an 
nnd  in  der  Folge  wurde  gegen  den  Antrag  det  Oitchoüi  entachiedcn.  S.  Bacb- 
Mom  Fbls«2I«Mybrii«Usdiw  Staalsnclit  1.'«. 

Nach  d«r  bekannten  ßechtircgel :  Fendnm  in  dubio  praesumiliir  mascnlinum,  !J. 
qua,  dcficicatibus  matcalis,  ad  dominuiB  recedit,  niti  pro  nore  ctian  feminae 
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tenberg,  Kusel,  Si.  Micheleberg,  Peltenheiiii,  St.  Renigiudand  und 
die  Aemter  BoMnbach  und  IS'erlzwailer. 

Hersog  Stephen  teh  die  gHMChte  Hkniel  alt  ein»  blosse  For> 
melitfit  «a  und  erwartete  unbesorgt  den  Aosspmeh  des  KorpAlsi- 
sohen  Manngeriebles»  daa  aber  iM»  Jahre  hindurch  nicht  msaaunen- 
berufen  wurde.  An  einer  gftaitigen  Bntseheidnng  konnte  er  nicht 
swcifcln.  Für  ihn  sprach  sein  Ehecontract,  den  sein  Vater  als  Pa« 
milieaobcrhaupt  and  zugleich  als  deutscher  Kaiser  bestätiget  hatte, 
80  wie  ein  frfilicres  Beis|iiel  aus  der  pfälzischen  Geschiciile,  nach 
^vclchem  das  weibliche  Erbrecht  io  der  ürafscbaf^  Veldeak  aogenom- 
nen  und  hergebracht  war^. 

Allein  plötsUdi  wurden  alle  diese  Verbiltoisse  geändert.  Pfals- 

graf  Friedrich,  der  sich  schon  gegen  den  ausdrücklichen  Willen  des 
verstorbenen  Kurfürsten  die  Administration  der  Pfalz  und  die  \'or- 
mundschafl  über  den  jungen  Kurfürsten  angemnsst  hatte**),  ging  noch 
weiter  und  setzte  sich  selbst  den  Kurbut  auf.    Diesen  Schritt  sah 


*}  Ow  ante  Geschlecht  der  Grafen  von  Veldeni  war  im  J.ilirc  1360  in  m  ninlli  licr 
Dcmtndenx  crloiches.  Der  LctxU  dcnelben,  Graf  GcrUcb  V.  hioterliet*  nur 
ein«  tin^g«  Tochter,  Kanwiit  AgaM,  welche  «ich  ■■.  ItSt  mit'aiiiMB  Harm  von 
GeroUeck,  Heinrich  I.,  vcrmjhltc  unc)  die  ganst  OnTtckafk  VaMans  a1>  Erhtlicil 
auf  Hiae  Kachkaaa««  brachte.  S.  die  beidaa  Vorlawligta  fibcr  da*  ante  «nd 
BimUe  GeacMeeht  der  Graffla  ton  ▼«Idenx  im  2-  «ud  S.  Baad  der  A«t.  acad.  pal. 

Aach  halle  Biichof  Eberhard  troo  Warm*  diotcr  OrdCnn  Agne»  tchon  1299 
dia  Zaticharauf  fagabaa»  daaa  aia  dia  StillNwauiaahta  Lahe«,  MaacbeUandalitrf 
u.  a.  echaa  son«.  S.  Aeb  seid.  pd.  VaL  II.  p.  39S. 

**)  Der  ventotbena  Kurfünt  vwotdneta  auf  •eiaem  Tedbelte,  dan  Graf  Cirieh  van 

Wurlemberg  und  der  Erzbitchor  von  Maina  die  Vorniundtchaft  über  den  I«ur> 
piiaxen  überaehaKO  aollten.   S.  Andr.  Pretbyieri  chronicon  de  Diicibiu  Bav. 
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Hmog  Lvdwig  ron  VcMeu  «nd  Min  VAter  «It  «ine  strllliehe  Vtr» 
letzung  der  Statuten  ihres  Hauses  an.   Zu  einer  Theilnalme  an  der 

Fehde  im  BIsass  glaubten  sie  nun  nicht  mehr  verbunden  su  seyn« 

da  der  geraaclite  Vertrag  nur  für  die  D^uer  der  vormundschaAlichen 
Regierung  geschlossen  \v«r.  Dadurch  wurde  nicht  blos  das  freund- 
schaftliche Verhaltniüs  zwischen  ihnen  gestüret,  sondern  es  erwachte 
aucb  «n  wechselseitiges  Misstraueo,  welches  endlich  in  eine  erbitterte 
Feindiehaft  fiberging. 


Verhlltniss  gegen  de»  aeven  Kurfürsten. 
Brwerbnttgea. 

Hmog  Stepban  eah  inswitdien  mit  «eben  SObnen  den  k&mpfen- 
den  Partheien  in,  ohne  Tfcell  an  ihrem  Kampf  sn  nehmen ;  f  le  gaben 
ihm  keine  Veranlauong  su  weitem  Beiehwerden,  und  «chonten  sein 

Land.   Bei  Ricbshofen  kam  es  noch  ]/»51  zu  einem  erniten  Gefecht^ 

in  welchem  aber  die  Leiningische  Parthie  den  Kurzem  zog.  Die 
beiden  Haupticute  nriit  andern  Ritfern  \\ni\  fiei  neunzig  reisige 
Knechte  wurden  gefangen.  Der  unseligen  KrLittcrung  mochte  endlich 
der  Biscbuf  Ruprecht  von  Strassburg  durch  einen  Vergleich  ein  Ende '^). 
Jedoch  Midi  dieG«^iHi  von  Lütselstein  battlen  sich  nicht  mehr  lange 
der  Rohe  su  erfreuen.  Sie  wurden  vom  Pfaisgrafbn  Friedrich,  weil 
sie  aeine  KurwQrde  nicht  anerfcenntn  woDten  vnd  sieh  auf  den  Bei- 


*)  8w  WüsdtvNia  nova  »Bbaid.  4i§L  T»  to  p.  335  C 
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•Und  deslferaogs  von  Bnrgand  verlieMen,  «ns  ihrem  Eigcnthaiii  ver* 
jagt  und  sind  im  Elend  geilorben*). 

Der  neue  Kurfftrst  schien  auf  den  R&cktrilt  der  Herzoge  Stephen 
und  Ludwig  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  und  diese  dachten  um 
60  weniger  daran  seinen  gesetzwidrigen  Schritt  zu  billigen,  da  sich 
selbst  das  Oberhaupt  des  Reiches  weigerte,  ihn  in  der  Kur^v&rde  an- 
zuerkennen'^'^. 

In  der  Stille  machte  Herzog  Stephan  inzwischen  wieder  einige 
Brwerhungen.  Von  den  Menchnikeu  sn  Waldeek  erliaafte  er  swei 
Weider  unweit  Rehbom,  und  gab  ele  seinem  jQngern  Sohne,  dem 
Hem^  Ludwig  von  Veldens,  der  jedoeh  die  Veriiindliehkeit  Uber* 
nehmen  musste,  der  Jobanntter'Commenthurejr  mu  Meisenheim  gewisse 
Rechte  in  denselben  zu  überlassen.  Im  folgenden  Jahre  (1452)  trat 
ihm  der  Abt  Burkhard  und  der  Convent  <les  Klosters  St.  WaKlburg 
in  Strassburg,  gegen  700  Ooldgiilden,  den  Huf  Schönau,  bei  der 
Feste  Wegelnbiirg.  ab,  welcher  sich  hernach  zu  einem  Dorf  vergrös- 
serte,  und  durch  daä  angelegte  Eisenwerk  einen  gewissen  Wohlstand 


*)  S.  Joianit  MUedla  p.  53  IT.  und  Gaitwh  KaiierdoB  sv  Speyer.  Till.  2  p.  13. 

**)  Ua  Mine  Abtieht  xu  erreichao  itellt«  FrMricli  iit  Behauptung  «of.  er  habe  da« 
Recht  «inen  Tfieil  der  Knrirade  ate  EigenthuH  m  MrUagen,  crUirte  aber  dabai, 

dais  er  davon  Itcinen  Gcbraucli  mjchen  and  die  Pfalsgnf»cliaft  am  Rhein  ange- 
ihvit  itir  dea  Kurprüuaa  ^arhaltea  ward«,  wenn  maa  ihm  auf  LebeDweit  den 
Korbiil  fibcrlaiMa  wfirde.  Die  Wittire  da»  T^itorbeiita  KnrfSnten  werde  daUa 
gebrachti  da«*  lie  einwilligte  und  die  Reeille  Ihre*  einzigen  Sohnes  vergalt.  Daa> 
•alba  tkalaa  auch  30  Ptalaiache  Vaaalle«  «ad  Beante.  ^Allein  dadurch  war  die 
Sache  doch  nach  nicht  rechdich  enttchiedea  and  die  haitetlidie  Entcehlieitung 
»tand  dem  gemachten  Plane  entgegen.  Uicrül>er  (ind  zu  vergleichen  die  ereten 
lirinaDden.stt  KceoMra  Oetchichte  de*  Karfäcetan  FirtedHdi  l/  roa  der  PGUi.' 
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in  eiiMr  sonst  ziemlich  unfraehflMren  Gegend  der  Vogewa  verbreitet 
hat.  Bald  darauf  kam  er  auch  in  den  alleinigen  Rositz  des  Dorfes 
Dalheim  an  der  Blies,  indem  er  den  Dietrich  von  Hrandscheidt  zu 
bewegen  wusste,  auf  alle  seioe  Ansprüche  gegen  eine  gewisse  Geld- 
summe  zu  verzichten'^). 

§.  55. 

Misatrauen  gegen  Friedrieh. 

Knrförsl  Friedrich  I.  bette  sieh  bis  |elBt  «ne  vielen  schwierigen 
Verhallnissen  beraasgevrieiwlt  Ob  sich  gleich  der  Kaiser  fortdauernd 
weigerte,  ihn  anzuerkennen,  so  war  doch  eine  päpstliche  Bulle  er» 
schienen,  wclclie  er  zu  seinem  Vorlheil  zu  deuten  wussle**),  und  er 
hatle  bcrtils  mehrere  angesehene  Bundesgenossen  gefunden.  Herzog 
Stephan  musste  um  so  mehr  in  Besorgniss  kommen,  da  er  seinen 
entschlossenen  Charaltter  kannte  und  die  Nachricht  hOrle,  dass  er  vor 
Absicht  habe  alle  kurpfalxisebe  Vasallen  ihrer  Lehen  fttr  verlustig  su 
erkUren,  die  noch'linger  sAgern  wflrden  g^en  ihn  die  Pflichten  su 
erfüllen,  die  sie  einem  recbtmSssigen  Kurfürsten  schuldig  waren. 
Wegen  Veldenz  mussten  bei  ihm  und  besonders  bei  seinem  Sohne» 
dem  Herzog  Ludwig,  mancherlei  Besorgnisse  erwachen.  Sie  waren 
durch  die  Umstände  genöthiget  sich  gefasst  zu  halten^  einem  ernst- 


*}  Selioii  im  Jahn  i44s  hatl«  ilcr  Honog  die  tadtr«  Hilft«  «iegalStt,'  wdcli«  von 
Johann  von  GrmltMrin  timl  JohoBB  voo  Hohmbnffg  doiB  Abt  iB  WandimPtr 
TIIMUI  war,  Arcliit-alnachricUt. 

**)  Dieie  Bulle  Im  lircmtr  in  »einen  UrkuodtB  car  Gneliidlo  dM  KoifSnlm  Frit- 
diich  I.  TOD  der  Pfals  anter  Kr.  XIII. 


206 


liehen  Ansinnen  widerstehen  zu  Können.  In  derAbsiciit  ging  Herzog 
Stephan  und  sein  Prinz  Ludwig  —  den  26.  Jänner  nnl  15.  Mai 
1453  —  «inen  geheimen  Vertrag  mit  dem  Erzbischof  I  heoderich  von 
M«ins  und  den  beiden  Markgrafen  Jacob  «nd  Carl  von  Baden  einj 
sie  kamen  in  Worrae  iiuammen  nnd  gelobten  lieb  auf  S  J«bi>o  wccb- 
aclteitigen  Beialand  gegen  die  Pfalx,  oder  vielmehr  gegen  den  ncncn 
Kurfftrtten,  wenn  er  einen  von  ihnen  feindlich  fiberlallen  aollte. 

Jedoch    noch   ein  Mal   verzog   sich   das   drohende  Lngcwilter, 
Friedrich ,    der   aus  allen   Umständen   eine   enge  Verbindung  dieser 
Herren  vermuthen  konnte,  suchte  sie  durch  einige  seiner  Freunde, 
unter  welchen  voniglieh  Erzbischof  Jacob  zu  Trier,  und  Herzog 
Ludwig  der  Reiche  Ton  Bejrem  war,  gn  einer  gemeinsebaftlichen 
Zueammankanft  mil  ihm  la  bewegen.   Die  Stadt  Worms  wurde  wie* 
der  dazu  gewählt.   Der  neue  Kurflkrat  Teriangte  zwar  von  Henog 
Ludwig,  dass  er  ihn  anerkennen  möchte,  aber  erwägt«  et  doch  noch 
nicht  mit  Drohung  darauf  zu  bestehen.    Dagegen  gab  er  der  früher 
gemachten  Klanscl  in  seinem  Lehenact  einen  bedenklichen  Sinn  und 
sprach  noch  bestimmter  von  einer  nähern  Untersuchung  des  Lichten- 
berger Lebens  durch  ein  Pfälzisches  Manngericht.    Dieser  Anstand 
und  mehrere  Betebwerden  soHten  jetzt  erörtert  werden,  und  Herzog 
Ludwig  der  Reiche  von  Bayern  erhielt  den  Auftrag,  darAber  ohne 
Appdlation  zu  cateeheiden.  Am  7.  Juli  1453  that  dcnelb«  einen 
ichiedsriditerlidien  Aneepruch,  tundh  welchem  der  Henog  von  Vel- 
dens  die  angefochtenen  Lehen  zwölf  Jahre  ohoc  Bmeuemng  Whulttn, 
dagegen  aber  dem  Kurfürsten,   jedoch  nur  wegen  seines  künftigen 
Nachfulfreri ,  lehenspflichtig  seyn  sollte.    Dieser  Entscheid  gewährte 
zwar  keine  Sicherheit  wegen  der  Zukunft,  war  nbcr  doch  im  Stande, 
die  Hoffnung  einer  endlichen  Beilegung  dieser  Streitsache  zu  beleben. 
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Niederlegung  der  Regiernsg. 


Herzog  Stephan  fasslc  gleich  nach  seiner  lUiclikchr  von  Worms 
den  Entichluss,  die  Regierung  niederzulegen,  und  seine  Länder,  nach 
der  früher  gen»eht«k  Tbeilung,  an  wtne  beiden  Sfthn«  «bsnireten. 
Was  ihn  daia  bewogen  haben  mag,  ist  mit  Dunkelheit  «mhftlll. 
Termuthlieh  war  es  nicht  sowohl  sein  rorgerftektes  Alter,  und  der 
Gedanke*  er  könnte  vielleicht  noch  gcnöthigrt  werden ,  den  Abend 
seines  Lebens  in  Unruhe  hinzubringen,  als  die  Besorgniss,  dass  der 
Aellcstc  seiner  Prinzen  sich  der  Lämlertheilung  widersetzen,  und  die 
Zeitmnsd'indc  zum  rsachlheil  seines  ISriuicrs  benutzen  mochte,  wenn 
derselbe  nicht  zum  Voraus  in  den  wirklichen  Besitz  seines  AntheiU 
getreten  wäre.  Und  nudem  gab  es  in  der  Naehbarschaft  mancherlei 
Bewegungen,  die  auf  einen  heftigen  Krieg  binnidenteo  schienen. 
Der  Knrflkrst  von  der  Pfiils  halte  bedeutende  Freunde  gefunden,  aber 
audi  viele  und  bedeutende  Gegner,  die  ihn  alle  in  seiner  neuen 
Würde  nicht  anerkennen,  und  noch  weniger  zugeben  wollten,  dass 
er  dieselbe  zu  ihrem  Nachtheil  ausdehnen  dürfe.  Ucber  das  erin- 
nerte die  sogenannte  Türkenglocke  an  die  allgemeine  Gefahr  der 
AbendKiruler.  Die  Hnuplslailt  des  morgenländischcn  Kaiscrlhums  war 
gefallen,  und  IVluhamed  II.  bedrohete  alle  christlichen  Fürsteo  und 
Völker.  Ein  allgemeines  Aufgebot  nur  Vertheidigung  des  Krauses 
wurde  tiglich  erwartet.  Bei  diesen  traben  Aussichten  sog  sich  Her- 
sog  Stephan  im  Herbst  des  Jahres  14SS  in  den  PrivatsUnd  sar«ck% 
nnd  seine  Prinscn  nahmen  sofort  die  HoMigong  in  den  Landeslheilen 


*)  PmCtMor  JoanaU  «mraUMt  ia  mIbm  KaloitewMlM,  ihr  Hcnog  lub«  im 

Jahre  li)"7  erst  die  negierttns;s|;e«chärt«  itinen  beiden  Solincn  iibertngen,  weil 
der  Kurfiirst  Dietrich  von  IMaiiix  sie  in  dietem  Jahre  mit  den  Er/truchteisen- 
mi  Kacheomifttnait  btlahattb  AUaia  dae  Mrage  AMkiwImlnuMh»  MiMa  w 
■uisvr  7.vreiM,  4an  Htrtof  Stcfkaa  S»  R«(imiig  «iriiücli  ha  J.  14B3  aUdarge. 
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ein,  Jic  ihnen  zugefallen  waren  ■^).  Ihr  Vater  setzte  die  benachbar- 
ten Fürsten  in  Knnntniss  von  dem,  WAS  er  gctliaa  hatte,  uod  erhielt 
die  Licnchmigung  des  Kaisers. 

4 

f.  57. 
Tod  des  Herxogt. 

VoD  dieser  Zeit  «n  lebte  Henog  Stephen  in  gerilnidilofer  Stille, 
«nd  nalun  an  den  politiselien  VeriiUtniMen  nur  noeli  in  iofem  An- 
theil)  eis  er  seinen  Söhnen  mit  seinem  vtterlieben  Rethe  beistehen 
wollte  Die  Stedt  Mdsealpeim  wer  der  Ort,  den  er  sich  m  sei- 
nem Ruhesitz  e^^vähIle.  Der  heiseste  Wunsch,  der  ihn  dahin  beglei* 
tete,  war  die  Vermählung  seiner  beiden  Prinzen.  Schon  im  folgen- 
den Jahre  ging  derselbe  in  Erfüllung.  Herzog  Friedrich  von  Sim- 
mern, der  in/wischen  seinen  Vater  wieder  beruhiget  hatte,  wählte 
sich  eine  Prinzessinn  von  Geldern,  und  Herzog  Ludwig  I.  von  Zwey- 
brftdien  fand  in  der  Prinscasinn  Johanna  von  Croy  die  GefiUirtinn 
seines  Ldbens''^  In  Lozenbtti|^,  wo  ilir  Vater  damals  Statthalter 
war,  wurde  die  Vermihhmg  mit  grossen  Peterliclilieiten  ▼olbrngea, 
Heraog  Stephan  wohnte  denseli»en  be^  und  erhöhet»  durch  sein»  Ge- 


*y  Im  herzoglichen  Anbift  Trar(>n  die  FrotocoHe  aurbevrahrcl ,  über  die  itaUgehab- 
ten  FcitrlichkcitcB  m  Ziraybrückan,  üttgiabnn,  Obemoachel,  LautcMckea  aad 
AntlMifli  «t*i 

**)  Blot  in-cIlMer  Abticht  wolute  er  xa  Speyer  im  Jahre  1458  der  ZniaamMlHnll 
einiger  Fürsten  bei,  welche  sich  mit  «einem  Jungem  Sohne,  dem  Herzog  Lud» 
wig  1.  auf  uhn  Jahre  fegen  den  Karfiintea  Friedrieh  L  lon  der  f Ceti  vetbm» 

den  hatten. 

***)  Eine  projecürte  Vcrmählvuig  mit  der  Tochter  das  Grafen  Ludwig  tob  LichtfB« 
bafg  war  «Mtt  m  Stande  gdwnmn*  AfeUvalBacihriiht 
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genwwt  di«  aUgcmeine  Freude.   In  Meifenheim  heniehtcn  ihn  ftftecs 

U&nt  Söhne,  und  erheiterten  den  Abend  seines  Lebens.  Mehrer* 
Enkel  worden  ihm  geboren.  Auch  sein  jüngster  Sohn ,  Prinz  Johan- 
nes, trat  noch  zu  seiner  Lebzeit  den  Weg  zu  einer  glänzendem 
Laufbahn  an.  Das  Hochstift  Münster  begrüsste  ihn  aU  seinen  geist- 
lichen Fürsten  und  Landesherm. 

Unter  colchen  frohen  Familienereignisten  floseen  nnserm  Hen^g 
die  letzten  Jahre  dahin.  Endlich  nahete  sich  die  Stunde,  die  ihn  ab- 
rief von  dieser  Welt.  Er  stnrb  zu  Simmern  den  14- Februar  1459*)» 
wohin  er  sich  noch  l<urz  vor  seinem  Tode  begeben  hatte,  in  einem 
Alter  von  74  Jahren.  Einige  Tage  vor  seinem  Hinscheiden  (den 
6.  Februar)  schrieb  er  sein  CodieiU**)  und  verordnete  darin,  was 
der  Kirehei  den  Brndersehaften  und  icinen  Dimem  bei  aeiner  Bacr> 
dignag  garaiölit  warden  aoUte.  Dar  anteeella  Laiebaam  tnirda  naob 
Heiaenbaim  gabraebt,  und  mit  Tialar  Thailnabma  in  dar  VeldamS* 
sdiatt  Familiangmft  baigMalit 

Kein  Grabstein  hat  sein  Gedachtniss  verevirigt,  aber  dauernder 
«Ha  dar  kalte  Boabateba,  in  Stein  gebauen,  bleibt  daa  Andanican  g«. 
ter  Fftraten.  Dar  apite  Babd  blidtt  nit  Adklmg  doreb  dan  Sddaiar 
der  Twrfloaaanan  Jahrhmiderte  anf  aie  snrftek.  Audi  wir  ttreuen 
haute  noch  Blnman  anf  die  Graft  unseres  Herzogs.  Er  hat  f&r  seine 
Unterthanen,  er  hat  für  seine  erlauchte  Familie  gelebt,  und  ft\r  beide 
gaUMAi  was  ihm  unter  schwierigen  Verhältnissen  zu  thun  möglich 
war.   Von  ihm  stammt  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  ab,  und 


*)  B—lietJ  Biftseg  In  —iatm  CalMdanua  luttorienm  B»pt.,  tagtt  UI9t  41a  fMt 

Invocarit  iat  itt  durchlauchlig  hoclif;eborno  Fürst  und  Herr,  Herr  Stephan, 
Ffa]sgr«f  bti  RMn,  Henog  in  Bajern,  Graf  za  Veldenz  und  Spaoheim,  aut 
ümw  Walt  vHsaUadan. 

•<)  5.  CroUia»  Dantaal  Carl  Aaguit  Friadriebt  8.  77  Note  (*)  und  S.  78. 

27 


210 

8«iii  Name  wird  jetzt  fast  io  allen  Genealogien  raro|»&i8€her  Ffirsten« 
hSuSer  gefunden.  Für  uns  ist  dieser  Herzog  um  so  wichtiger,  da 
der  theucrc  Monarch  von  ihm  entsprossen  ist,  dessen  ISnmcnsfcst 
%vir  heute  begehen.  Je  f^liicUlicher  wir  uns  unter  dem  sanften  Srep. 
tcr  Maximüicui  Joseplis  tülilen,  desto  mehr  denken  wir  mit  Hoch< 
«chtuDg  an  di«  «dein  FAnten,  die  Seine  Ahnherren  waren,  und  6«i«ft 
ODi  über  den  Flor  Seines  Hamei,  dem  wir  mit  nuem  Kindern  den 
Hamern  Segen  des  Himmels  erflehen. 
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A    u    h    a   u  g. 
Einige  Familienuadirichteii  von  HMMg  St^luin. 


Derselbe  hatte  mit  seiner  <~:emah1inn,  Adm  von  VeldeoZ)  (uai 
Prinzen  und  zwei  Prinzessinnen  erzeugt: 

1.  Anna,  geb.  UlS»  vermäliUc  sich  den  12.  MSrz  1433,  durch 
Vermittelung  des  letzten  Grafen  yoa  Spanheim,  Johannes  V., 
mit  dem  Grafen  Vincenz  von  Mors  und  S«ar\vcrdcn,  der  der 
einzige  Sohn  und  F.rbc  des  Grafen  Friedrich  II.  und  der  Engel- 
berte, einer  gcbornen  Grafinn  von  der  Mark,  war.  Dieser 
ihr  Gomahl  starb  in  einem  hohen  Alter  i,  J.  1300.  Ihr  Todes- 
jahr ist  nicht  bemerkt  Sie  wurde  flbrtgens  su  COtn  bei  St 
Oerlrand  begraben*). 

2.  Margaretha,  erblickte  das  Licht  dieser  Welt  1416  und  ward 
schon  in  ihrer  Kindheft,  den  22.  Jniä  14! R,  mit  dem  Grafen 
Bmich  VII.  von  Leiningen -Hartenburg  (Joffiriedischer  Linie) 
verlobt,  ist  aber  den  20.  Nov.  1426  n  Waehenheim  gestor- 
ben, als  sie  kaum  das  zehnte  Jahr  snr&ckgelegt  hatte.   In  der 


*)  Die  Genealogislcn  haben  tonit  da*  Jahr  ihrer  Vermahiung  ganz  irrig  zu  i45S 
aagcnlMB,  mi»  loauis  in  Mite.  hitt.  mL  p.  JOO  tiL  «nri«Mn  hat. 
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Kirclic  zu  AuDweiler  fiuid  dien  Prinzeasinii  die  Stätte  ihrer 

9.  Friedrieh  1.,  mit  dem  BeinemeD  der  Hnnirieker.  Er  iriirde 
geboren  deo  iQ.  November  14t7>  «od  ist  als  Herzog  von 

Simmcrn  am  29-  IVovembcr  1480  gestorben.  Von  ihm  stammt 
die  Simmcrscbc  Linie  der  Pfalzgrafea  bei  Rhein  eb^  en  wel* 
che  1559  (lie  Kurvvürde  überging. 

Zar  Gemahlinn  hatte  er  eine  Prinzessinn  von  Geldern, 
Namens  Margarethe,  die  ihn  überlebte.  Sie  wer  eine  Tochter 
von  Hersog  Arnold  Egmont  von  Geldern. 

4.    Rttprecbt,  geb.  uns  Jahr  1420,  und  xum  getotliehcs  Stende 

beatimmt.    Zuerst  war  er  Prapositus  zu  Speyer,  t1ann  Ganoni- 
,  cna  zu  Mainz,  hierauf  päpstlicher  Notarius  und  in  der  Folge 
Bischof  zu  Strassburg '^'^).    Er  starb  den  IQ.  October  1478  ZU 
Eleasszaberoi  wo  er  zu  rcaidirea  püegte. 

5>  Ludwig  L,  genennt  der  Schwarze,  dem  das  Herzogthum  Zwey» 
brücken  zugetheilt  wurde.  Von  ihm  sind  alle  Pfalzgrafen  von 
Z\ve\ brüclten ,  Veldenz.  Liilzelsltin ,  IVeuburg  an  dir  Donau, 
Sulzhacli ,  \'uhcnslraus ,  Land.slicrg ,  HIeeburg,  Uirhcnfcld  und 
Gelnhausen  entsprossen.  Dieser  merkwürdige  Fürst,  der  fast 
•ein  gente*  Leben  unter  dem  GetOae  der  Waffen  Eubrechte, 
verdient  nSher  gekannt  wa  werden,  und  wird  den  Stoff  ra 
der  nachatebendcn  Abhandlang  geben. 

6-     Stephan,  dem  die  Feste  Ebrcnberg  an  der  Mosel  zugewiesen 


Sielic  Mehrere!  »on  ihr  und  ihrer  frühen  Verlobung  in  G.  Ch.  Crolliu»  Denk- 
mal etc.  S.  53  >  54  Mud  82,  Beruh.  Uertxog«  C«lend.  hi*t.  in»pt.  p.  Si  und  Joao- 
ni»  niseella  kiit.  paL  p,  tU  t. 

•}  9,  Jeioais  uicdU  hbt.  paL  p.  9«. 
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wurde,  wShltc  den  geisllichcn  Stand,  und  ward  1438  Canoni- 
cus  in  Cöln.  Wahrscheinlich  halte  er  sich  hnUl  einer  hohem 
Stufe  zu  erfreuen  gehabt,  wenn  er  nicht  so  oll  den  Planen 
de*  Kmrfilrirtmi  Rupreehtt  von  Cöln,  der  «ia  8<diii  seines 
OheiiM«  des  Kurforstcn  von  der  Pfelr,  .wer,  entgegen  gewesen 
w5re.  Ertt  naeh  dem  Tode  desselben  ward  er  Oomdeohanl 
nnd  cndUeh  Prdbst,  in  weicher  Eigensehaft  er  naeh  Rom 
reiste,  nm  das  Pallium  fiir  seinen  jOngem-Bnider  absaholeo. 
Er  starb  sn  C6In  im  Jahre  1481'^. 

7.  Johannes,  'geboren  1429.  Herxog  Stephan  hatte  diesem  sei- 
nem jüngsten  Sohne,  weil  er  ebenfalls  in  den  geistlieben 
Stand  treten  sollte,  die  Apanage  auf  da*  in  der  Oralsebaft 
Veldenz  gelegene  Kloster  Remigiusberg  auszustellen  bescblos- 

sen,  und  bereits  das  Erforderliche  eingeleitet,  um  ihn  einst  in 
den  Convent  desselben  zu  bringen.  Aber  der  Prinz  fand  in 
den  engen  Pilostermauern  einen  viel  zu  eingeschränkten  Wir- 
kungskreis fiir  die  Kraft,  die  ihm  verliehen  warj  er  fühlte 
sich  zu  einer  böhern  Laufbahn  berufen,  und  strebte  schon 
frflhzeitig  derselben  afiher  stt  Icommen.  Naehdem  er  sich  ei- 
nen Schatz  von  Kenntnissen  erworben  hatte,  ging  er  naeh 
Rom,  um  dort  seine  Studien  m  vollenden.  Bei  «eine»  Rftek- 
kehr  nahm  er  ein  Canonicat  zu  Trier  an,  welches  er  aber 
bald  hernach  (1456)  mit  der  Stelle  eines  Probsles  zu  Worms 
verlauschte.  Kaum  hatte  er  sich  in  diese  Stadt  Ijcgcbcn,  als 
er  am  17.  Juni  des  folgenden  Jahres  den  Bischofsstab  von 
Münster  erhielt.  Diesem  HochstiAe  stand  er  mit  Ruhm  und 
Nntsen  vor,  worauf  ihn  das  Brzbisthum  Magdeburg  verlie* 


♦)  Er  ist  Tfohl  zu  untcrscliculcn  von  sciucm  N'cffcn  ,  dem  Solinc  seine*  iiitesten  Bru- 
der*, der  denselben  Namen  b.itte,  nnd  cbenlalU  Domherr  in  Culn  nar.  S.  C. 
Ch.  CroIKiu  im  Denhaal  Carl  AogttM  PtiidrialM  8.  ta* 
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lien  wurde  ).  Den  IQ.  Februar  1466  hielt  er  seinen  feier- 
lichen Einsog  in  4er  mslritehSllieiiia  ReaidMiB.  Ssin  Bruder, 
der  Doniprobft  zu  Cöln»  bette  —  wie  wir  oben  bemerkten 
für  iba  das  Pallinm  za  Rom  in  Empfenf  genommen  und  es 
ihm  selbst  flberbreebt  Er  starb  zu  Gibichensteia  den  13.  De* 
cember  1475,  und  wurde  in  Magdeburg  zur  Erde  bestattet 
Seine  Grnbschrift  sagt  mit  wenigen  Worten  das  schönste  Lob 
dieses  Fürsten: 

Bavariae.  natns.  lo^  praesal.  et  bic.  tomnltnatus.  Virlnium. 
eoltor.  paeis.  dnx.  eriminis.  nltor. 


*}  8.  Aste  Onaburf«».  T*  II.  p.  »9, 
**)  8.  I.  «.  p.  98  f- 
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alzgraf  Ludwig 

gonMint  der  Sdnrarae, 

zweiter  Herzog  von  Pfalz -Zweybrückeu. 


Jeb  iwSi,  jps"  \.,>*-j 
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Pfalsgraf    Ludwig  L 

nraiter  Henog  von  Pfals-ZweybrBdKeii. 


S>  1* 

Geburt  und  Jagend. 

Wir  haben  nun  von  einem  Fürsten  zu  reden,  dessen  >vir  schon  im 
Leben  seines  Vaters  gedachten.  Die  Zeit,  in  welcher  Herzog  Lud- 
wig geboren  vrurde,  b«l  iwar  die  Geschichte  nicht  aufgezeichnet, 
eber  höchst  wahrecheinlieh  föllt  sein  Geburtstag  in  dm  Jahr  1421*). 

Dass  Ludwig  als  Knabe  eine  grosse  Vorliebe  zu  ritterlichen 
Uebangen  an  den  Tag  legte,  und  darum  zum  weltlichen  Stand  be- 
stimmt wurde,  ist  bereits  erzählt.  Er  war  von  keinem  grossen,  aber 
desto  tniftigerin  Kdrpeibaii*^  vnd  bekam  Lehrmeister  in  der  Wi«. 
sensdiiaft  sn  regieren»  so  wie  in  der  Kunst  die  Waffen  za  flUiren. 
In  beider  Hinsicht  soll  er  sieh  damals  schon  auvgeneichnet  haben. 
Als  Jfingling  verweilte  er  gern  bei  der  Geschichte  seiner  Ahnherren; 
ihre  Theten  beschäftigten  seinen  Geist,  sie  waren  das  hohe  Ideal, 
das  ihm  vor  Augen  sctnvebtc,  und  „haben  ihm  zu  einer  nicht  gerin* 
gen  Aufmonterong  und  unvergleichlichem  Fürbild  gedient'''^). 


*)  Dii'»c»  vermutlictc  schon  CroIIius  (G.  Chr.)  in  leinem  Dcnlitr.il  Tarl  Augast  Fried- 
richs [I.  82.    Zu  boilauern  i»t  et  übrigenf ,  das«  über  der  Gruft  dieses  Fürsten, 
in  i»  KIcelw  n  Mda«ilM[m,N|iriB  DinlwtMB  tob  üm  su  faden  i»t. 
«*)  8.  Ladid.  Sontheim  ramll.  pal.  tata.  rbeni  in  Oerele**  tcript.  boic;  Tonil,  p.579* 
**•)  TjÜM»  Worte  ^xauclit  fOQ  Um  ProfMMt  Joannit  in  ■•iaM  «ogMaBatMi  Kalcn> 
dwaibeiien. 
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Und  wirklich  wftrd  er  ein  Fürst,  der  unverkeonlMre  und  grosse 
Vors&ge  halte,  obgleich  die  Lohredner  seiaet  Gegners,  dem  er  so 

lans'c  im  heftigen  Kampfe  cnfgccron  stund,  sie  in  den  Schatten  zu 
setzen  siicFien  j.  Dass  es  ilun  niclit  an  persönlicher  Tapferheit  und 
«n  kriegerischem  JVIutbc  ^ebrAch  die  Uechte  seines  Hauses  zu  ver* 


*)  EiDea  (olcbeo  Vorwurf  verditneo  oiinc  Untertcbied  alle,  «reicht  bithcf  «b  Bio* 
graphen  ««ian  Gogntn,  des  Karfiusteii  FriadHch  L  voa  der  PMi,  aargelretm 
§ iad.  Zur  naUam  Wüidigoag  das  Caeagttii  iit  Folgaodet  la  baaitrkta. 

Friedridi  wollla  die  gatatsfridriga  Uabatnabtta  der  Korwüida  luid  dia  den* 
fatll  antltanHcncn  liric^e  vor  «einen  Zcrlgcnotien  rechtfertigen  und  tugleicli 
Minaa  Nanen«  Geddchini*»  aul  die  Nachwelt  bringen.  In  dar  Abliebt  nahm  er 
«inen  beaoldetaa  Lobradoar  an «  dar  ihm  lamar  cur  Seile  bleibe»  md  ihn  auf 

ollcn  seinen  Feldlüfrcri  begleiten  uuifiti-.  Die(Ci  war  Matthias  von  I«i?ianjt,  »ein 
UotUapUn  und  Profcttor  der  Ucredüainkeit  xu  lleidtlberg.  Er  »chrtcb  an  Ort 
und  Stella  dia  Thatea  aaena«  Barm  aiadar  «ad  s«iw  io,  «ria  ea  daraalbe  «ma- 

scl.en  unil  erwarten  konnte.  Du»  Xnchtheilige  ül)iTginL'  er  mit  StilUchTveigaB« 
d^t  Kleine  vergr6«»erte  er  und  Friedrieb*  üegaer  behandelte  er  alle  ohne  Scho- 

■«ag> 

Damit  war  der  Koriurtt  noch  nicht  zufriadco.  Er  nahm  aueti  den  Mioliael 
Beham,  bekanutar  «atcr  dem  N«men  puvt«  Weinapergeuti«,  in  seine  Dicnitc  und 
gab  ihm  ilcii  Aurtrii<^  ein  lleldciigediclit  auf  ihn  su  machen.  Dast  dieser  sich  in 
Lobeserhebungen  seines  ilctden  crschiipftc,  liiitt  «ich  leicht  denken.  Kr  (tützta 
aich  auf  den  Mattbia»  von  KeioMt  wid  liat«  aalner  Pbaalaiia  ein  fr«:aa  Spial. 

DIaaH  aind  die  QnalleB  au»  «eichen  alle  apStarn  Biographen  Friadrichf  ga« 

aehopft  haben,  ein  Trithemiutt  in  seinem  Chronicon  Ilirüiugicnsc ,  ein  Uervie 
von  Amaterdan,  ein  Haehaabarg  und  Andere.  Auch  der  liurphilsifcba  Ehege» 
richlaratb  Chrialoph  Jacob  Krämer  hat  in  neuerer  Zeit  denaelben  Weg  betreten 
und  ist  unbedonblich  aolchen  Gewiihrsm.inncrn  gefolgt.  Zwar  hat  er  seiner  Ar> 
belt  (MaanlMim  i?66  4.)  einen  anaabnlichen  Urkundenband  baigefiigt  and  dadnccb 
die  ZuverlSssigkeit  »einer  Erxihinng  su  begründen  gesucht.  Allein  die  Urkunden, 
besonders  «lie,  welche  nicht  aus  der  Tcder  des  Matthiis  von  Kemnat,  der  au- 
gleich  auch  den  Gehcimscbraibar  det  Uurfüralen  machte,  gedoatou  »iud,  sondern 
von  dem  Hersag  Ludwig  und  anäam  Fiiralaa  harrübren,  beweisen  gar  o(t  gerade 
da»  Gegenlheil  von  dem.  was  er  seinen  Vor^iagera  nachgeschrieben  hjt.  Ich 
vrerda  Oalegenbcit  finden  darauf  aufmerksam  tu  machen  und  dasjenige  an»  Licht 
SU  »teilen,  wat  mit  Stillschweigen  übergangen  ist> 
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Ihei4ig«n  and  eiMr  jctai  HanntfordAniDg  behent  entgtgsn  so  tre- 
ten, hat  er  hinlän^ieh  bewiesen.  Bei  grftMeren  Ilülfsmittelb  und 
bei  festerer  Treue  seiner  Alliirtcn  wOrde  er  onler  den  Heldea  in  der 
Geschichte  glSnzon  Wollte  man  etwas  an  ihm  tadeln,  so  müsste  es 
das  allzugrosse  Zutrauen  auf  dos  Wort  seiner  Freunde  seyn.  Er 
glaubte,  dass  sie  es  eben  so  gewissenhaft,  besonders  da  erfüllen  wür- 
den, wo  es  der  Aufreebtheltung  des  Recht«  und  der  Reichsverfas* 
sung  g«It,  wie  er,  «ach  unter  den  ■chwierigslen  Umstanden,  ein 
•chtungewertbee  Beispiel  gegeben  bat  Oase  er  sieh  in  seiner  Enirarw 
tong  tSusebte,  bann  ibn  nicht  als  ein  Febler  angerechnet  und 
zum  Nachlheil  seines  Charakters  gedeutet  werden.  Von  seiner  Gruss- 
mnth  hnbcn  wir  schon  bei  der  Vertheilunpr  der  Dänischen  Erbschaft 
eines  edlen  Zuges  erwäiint,  und  werden  Gelegenheit  finden  noch  auf 
andere  aufmerUsam  zu  machen. 

Seine  Zeitgenossen  nannten  ihn  den  Herzog  von  Veldenz,  weil 
er  diese  Grafschaft  zuerst  besass,  und  sein  Vater  noch  mehrere  Jahre 

in  ZweybrncUen  lebte.  Mcn  Nnmen,  Ludwig  der  Schwarze  oder  der 
scliworze  Her/n^  ),  erhielt  er  ^vegen  seiner  bräunlichen  Gesichtsfarbe 
und  seiner  ilunkicn  Uaure.  Erst  nach  seines  Vaters  Tod  fieog  man 
aUf  Um  ancb  Herxog  ron  Zweybrücken  u  nennen**). 

I 

§-2. 

Die  von  seinem  Grossvater  ererbten  Lande. 

Schon  im  Jabr  1444  war  diesem  Fttrstea,  wie  wir  bereite  er- 
wibnt  haben,  das  Slammland  seines  Grossvaters,  die  Oralscbaft  Vet- 


*)  8.  das  AKoayai  fanag .  Iiiit.  rmoi  lUtiipoiima.  in  Ocfde'a  Mript,  boic.  T.  II, 

**)  Tritliemtui  in  (einen  reb.  gett.  Friilcric!  I.  (IIolilclbergM  |6ae  4«)  p.  ThtlddlMt 
ibn  »choD  dnich  den  Autdrack:  Dux  Genini-poiitit. 
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denz  sagcfalltD.  Bald  hernach  trat  er  die  Regierung  derselben  an. 
Die  Hanptbestandtheile  dieser  Grafidiaft  sind  folgende  gewesen:  ■ 

I.    To  dem  jetzigen  Bayerischen  Rheinkreise. 

1.  Die  St  illte  unl  Burgen  Kusel,  St.  Remigiusberg  mit  ficr 
St.  IMicliclsLurij,  Laulerecken,  Pettersheim,  01)ermoschel , 
LAndsbcrg,  Glanodernheiin  mit  den  dazu  gehörigen  Ort- 
schaften, nebst  der  Schirm  -  und  Kastenvogtey  über  das  be- 
nachbarte Kloster  Disibodenberg. 

Alle  diese  Besitzungen  hatten  schon  in  den  friihc-lcn  Zeiten  die 
Grarcn  von  Veldenz.  Das  Städtchen  Kusel,  auf  Bclehl  eines  iVonzii- 
aisehen  Machthabers  den  26.  Juli  1794  angezündet  und  in  einen 
Aschenhanfen  Terwandelt,  ist  jelst  der  Haoptort  ebea  k5nigl..  Land- 
commissariates.  In  den  filtesten  Urkunden  wird  es  Cosla  genannt*). 
Kahe  dabei  liegt  das  Dorf  Altenglan,  welches  im  Mittelalter  noch  den 
Warnen  Gleni  hatte,  und  viel  bedeutender  muss  gewesen  seyn,  wie 
sich  ans  den  zerfallenen  Gr.iben,  die  es  umgaben,  vermuthen  l&ssL 
Auch  war  es  ehemals  ilcr  ILiuplort  eines  BurcJciipitelij  zu  dem  ein 
s-i^lir  ansehnlicher  Sjuenucl,  selbst  Kusel,  gehörte.  /\uf  den»  St.  Kc- 
migiusbcrg  sind  noch  die  Kuinen  eines  ehemaligen  Klosters  sichtbar: 
unitreilig  das  älteste  Denkmal  von  dem  Uebertritt  der  Franken  snm 
Christenthum.  Nach  der  Schlacht  von  Zülpich  (496)  liess  sich  nim- 
lich  Kdnig  Clodwig  von  dem  Deichtrater  seiner  ebristlicben  Gemah* 
linn,  dem  heiligeo  Remigius,  taufen  und  schenkte  ihm  Cosla  und 
Gleni,  nebst  dem  Mofe  Perna ,  den  er  ihm  zu  Lieb  Bischofsheim 
nannte  und  unweit  der  Saar  gelegen  war.  Dieses  veranlasste  nun 
den  frouiuien  .Mann  hier  eine  Zelle  zu  stiften,  welche  anffmiilith  die 
Abtey  Kusel,  hernach  die  Probstey  liemigiusberg  gen.innt  wurden  i$l, 
und  in  der  Folge  (seit  ^31)  von   der  Abtey   de&  lieil.  Remigius  in 


°)  S.  Otau  de  Cuiclla.  Bip.  i72t  4. 


Dlgltized  by  Google 


221 

Rheims  «bhSngig  war*).  Die  St.  Michelsburg ,  welche  längst  ret- 
schwunden  ist,  diente  im  Mittelalter  zum  Schutz  des  Klosters  gegen 
feindlichen  Ueberfall.  Der  ganze  Bexirk  wurde  Remigiiuland  ge- 
nannt. 

Lftuterecken  ist  jetzt  der  Hauptort  eines  Kantons,  am  Zosam* 
menfluss  des  Glans  und  der  Lauter  gelegen.  Die  P£üsgrafeo  TOn 
Veldenz  hatten  in  der  Folge  hier  ihre  Residenz. 

In  Petterriiciin,  anf  der  Strasse  von  Zweybrfteken  nach  Kasel, 
wurde  im  yorigen  Jahrhundert  ein  f&rstliehes  Jagdschloss  mit  den 
scbdneten  Anlnpon  erbaut,  in  welchem  Herzog  Christian  IV.  an.  n?5 

gestorben  ist.  Die  französische  lievolulion  hat  es  gänzlich  zerslflrt. 
IMit  dem  alten,  ehemals  in  der  INähc  gestandenen  Scliloss,  \vovi>n  hier 
die  Rede  ist,  war  im  sechzehnten  Jahrhundert  die  Familie  vun  Krap- 
pen  und  nach  dieser  die  ron  St.  logbrecht  belehnt '^^). 

Obermoschel ,  unterhalb  Meisenhein,  ist  ebenfalls  der  Hauptort 
eines  Kantons '^'^j.  ' 

Landsberg,  auch  Moscbellandslwrg  genannt,  ist  durch  eeine 

Quecksilbergruben  bekannt  geworden.  Hier  rcsidirte  nachher  eine 
pfalzgr.tflichc  Seitenlinie,  welche  an.  1081  in  männlicher  Nachkomr 
nenschaft  erloschen  ist. 


S.  Frodoird*  1ii*t.  Rhein,  puf;.  84  ff.  lo  wia  die  AeU  aead.  pal.  Tot.  1.  p.  59  ff. 
und  ilio  Abhaiidluug  über  den  Wctlrich,  detten  Ursprung  nad  Umfang,  nclche 
der  jüngere  Crollia«  ia  den  Zw«ybniclMr  BiftpriaBkalmdar  vom  J«hre  i770  eia» 
ifiekn  |j«H.  Daoiit  nt  su  v«i^^«ieh«i  Widim'  BwcIneibuDg  dar  karlSistl. 
Pfala.  Thal  4  p.  378  K 

**)  S.  Crollittt  Danltatal  Carl  Aug.  Fricdr.  p.  97. 

***)  Bernhard  Ilertzog  bemerkt,  in  seinem  Cdlend.  Iiitt.  mspt.  p.  I15>  MoschaUea 
haba  am  28-  Mot.  4349  von  Kaiiar  Carl  IV.  Stadirechte  trfaaltao. 
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Olanoileriihcim,  auf  der  Slrasee  von  Meisenheim  nach  Kreuznach, 
ein  kleines  Städtchen,  das  die  Franzosen  löSQ  in  die  Asche  legten. 

Die  Bcneilictinerabtoy  Disibodenberg  gehört  zu  den  ältesten  Klö- 
stern der  Gegend.  Der  Stifter  derselben,  der  Irländer  Disibod,  hat 
hier  seine  Laufbahn  beschlossen.  Einige  geben  545  und  Andere  674 
als  das  Jahr  seines  Todes  an*^). 

2.  Die  Dörfer  Gundersweiler  und  Gerweiler. 

Sie  maditeD  eine  eigene  ScbnltbriMrey  ans  nnd  gehdrtea  IVQhcr 
snr  R«ugr«ftch*ft|  von  der  sie  onterpfandlich  «n  die  Grafen  vonVet* 
dens  kernen. 

3.  Die  Aemler  Boeenbaoh  md  Mersweiler. 

Veldenzische  Besilzongen,  die  von  Karpfalz  lehenrührig  waren. 

4.  Dm  JQnzngs  -  nnd  andere  Reohle  in  der  Feete  vnd  Hen^ 
Schaft  ReipolsIdrGhen. 

Die  Besitzer  waren  damals  noch  die  Hmen  Ton  Hohenfels,  von 
welchen  sie  an  die  Grafen  voin  LAwenhaupt,  Mandjerschied  nnd  Hil> 
lesheim  kam. 

5.  Die  au  Veldenz  verpfändeten  Theilc  der  Herrschaft  Landstuhl 
oder  Nanstohl,  auch  Nanatai. 

Diese  Herrschaft  gehörte  in  den  frühesten  Zeilen  den  Herren  von 
Gimnich,  von  welchen  nie  an  die  Saarwerdische,  dann  an  die  Hohen- 
burgi-^che  ( llomburgische)  und  zuletzt  an  die  Sickingische  Familie 

überging ''"). 


*)  S.  de*  Prof.  Joannit  diplomaUriuro  dikibodenbergeote  in  Miaaia  an.  t19%  crMhis^ 
BtBca  Spidlafioa  pag.  (i9«-34|. 

«•)  UciuindUclM  Nadckliten  tmm  dar  Hnmbafit  Landslabl  fiodsn  4di  in  eiaar  Ab. 
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6.    Die  Feste  Nevwolfslein  neWt  dem  Borgsits  an  KaiMrslaa- 
tera  nod  ZugehSr. 

Neuwolfatein,  iDaerhalb  der  Maaer  dee  SUdlehcBt,  nedi  welchem 
sie  genannt  wurde,  war  frfther  eineReichtdomaint  wa  weleher  etliche 
drelesig  i>Orfer  geh5rten.  Ab  Pfandachaft  liatte  «e  der  leiste  Graf 
von  Veldenz  in  Besitz.  Eben  so  war  dieser  Miteigenth&iner  der  Borg 
von  Kaiaeralavtem 

IL  In  dem  jetzigen  Hessen-OarmslSdtischen  LSnderbesirke  auf  der 
linken  Rheinseite. 

1.  Die  Burg  und  Stadt  Ärmsheim. 

Ein  Trieri&ches  Lehen  der  Grafen  von  VeldenZ|  zu  welchem  her- 
nach noch  der  Hof  Syon  gckommea  ist*'^}. 

2.  Die  Oftrfer  Bibelnheim  und  Weioheim. 

Die  iittuptbeatandthcilc  dieser  Üürfer  ererbte  der  Herzog  von 
seinem  Vater.  Jetzt  erhielt  er  auch  die  Rechte,  welche  von  der 
Spanheimischen  Vcriassensehaft  an  Veldenz  gefallen  waren. 

III.    In  dem  jct/i^'en  tlessen-HombttTgiscben  Länderbezirke  aui'  dem 
linken  Uhciaufer. 

Die  Stadt  und  grossr&terliche  Residenz  Metsenheim 


kunJlung  über  die  Archive  von  G.  A.  l!;ii;hinaiiti  {\nibcrg  und  SuUbacli  1800  8.) 
f,  23ä  ff*  auch  kann  damit  verglichen  werden  ein  AuliaU,  den  ich  in  Nr.  23  ff. 
in  dM  Zwaybrüclier  Intcllig«nxbliU  Ton  illO  ebiriidMD  lien.  «it  du,  m* 
«bea  pag.  i64 1,  bvntrkt  wordn  hL 

')  S.  Andrcae  Lutra  Caciarca  iltuttr.  and  WUdm  Batelinib.  d.  kulant].  Pfal«. 

Theil  4  p.  1Ö4  ff.  und  290  ff. 
)  S-  gründl.  üegpiiablcinung  in  der  Veld.  Stiee«8«ioM. Streitigkeit ,  Beilage  III. 
***}  S.  Ornt.  de  Meitenhemto.   Bipt.  1727. 
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Dazu  gehörte  eine  AbmU  Dörfer,  4ae  tma  grBütenUieile  der 
Rhciiüurejs  umecUieMt. 

IV.  Iii  den  jelsigttt  Sedisett-ColmrgiedbeB  Beritaangeii  wat  deir 
fcea  RheiDeeite. 

Die  Burg  Lichtenberg  ^  neblt  dem  Marktflecken  Baumholder. 

Davon  waren  abhängig  über  sechzig  Dörfer,  welche  durch  die 
jtlngste  I^ändertheilung  theils  «n  Bayern,  theils  an  Sachsen -Coburg 
und  Preussen  gekommen  sind. 

V.  In  dem  jetzigen  Holetein-OldenlNu^sehen  LSnderbesiric  de» 
linken  Rheinufere. 

1.    Bin  Tiieil  an  den  Burgen  Obenlein*)  und  Hohenbrfieken. 

Den  andern  Tbeil  hatte  damals  Philipp  von  Dhaun. 

Z»    Die  Buiig  Nobfeldcn  mit  mebreren  dasn  gehörigen  Orten. 

Die  Herren  von  Dhmn,  so  wie  die  Rhein-  und  Wiidgrafett  iutt- 
len  des  Oeffnungsreeht  der  Bui^.  Wolfereweiler,  ein  Verdunitdiee 
Lehen«  wer  der  bedeutendste  Ort. 

VI*    In  dem  jetzigen  Preussischcn  Grossherzogthum  IViederrhein. 

1.    Die  Burg  Veldens  *m  der  Mnel  «nd  ellidie  dazu  gehörige 

Dörfer. 

Sie  wer  ein  Lehen  der  Bifehöfe  von  Verdu»,  welche  das  Oher- 
eigenthnmsrecht  öber  diese  Weing^nd  höchst  wehrscheinlieh  sdion 
von  dem  König  Childebert  II.  in  Austraden  eriielten  hatten.  Die 


•)  OiMcr  Ort  ist  tdt  tmIm  Jahren  wwlNfr&fdig  wag«»  Mtaw  augabrntateB  B«»> 
daU  nit  guMMmm  Adiat,  (Itr  in  d«r  Oagaad  gtAtadan  ud  tmt  banbdiUt 
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Orafen  von  Veldeas  hielten  m  den  früihestm  Znttn  hier  ihrm  Hof» 
«ad  ihr  GeichUobt  %nirde  Mch  dieser  Barg  fcnaiml; 

2«    Die  SehtAeser  Obemheim  and  DoUingcn. 

3.     Der  dritte  Theil  von  Stolzenberg  und  eia  Theil  an  den  Be> 
Sitzungen  der  Herren  von  Heintzenberg. 

An  der  Barg  Stolzenberg  und  den  dazu  geh5rigen  Dörfern  hAt> 
tcn  auch  Heinrich  von  Löwenstein,   Rheingraf  Otto,   Philipp  von 
Dhaun  und  Oberstein,   und  Johann  von  Kreichingen  jua.  Herr 
Dacbetuhl  und  Woraberg,  Miteigenlhumsrechte. 

Aus  dicseok  Verzeichnisse  können  wir  auf  die  Gr&Me  der  Erb» 
Schaft  schliessen,  welche  der  letzte  Graf  von  Veldenz  seinem  Enkel, 
unserm  Herzog,  hinterlassen  hat.  Der  jongc  Fürst  erhielt  alle  die 
genannten  Orte,  wie  es  in  der  Disposition  seines  Grossvalers  hiess: 
„mit  Dörfern,  Leuten,  Gerichten,  Mannen  und  Burgmannen,  Vog- 
tejren  and  «Ilen  ond  jeglichen  ihrer.  Zagehörangcn ,  niditi  Äivoa 
«asgeaommeii*' 

$•  3. 

Verfassung  der  Grafschaft  Veldenz. 

Di«  Grefseheft  Veldens,  wekbe  mm  vmercm  Hersog  wa  Theil 
gewordea  war,  trfrettte  sieh  eiaer  eigenen  stindisehen  Verfessaag^ 


•)  All  Graf  Fri«4iidl  van  Tddaas  u.  1444  4ia  DUpotitjon  wegen  der  künftigen 
VwthMlaBg  wimw  BwitsmigM  «alar  uimt  baMan  Enkel ,  die  FriBun  FrUdrick 
mA  taimig,  Mebtet  battiwnt*  mglaich  «mIi  Htnog  Stephan  «rai  j«icr 
derselben  eintt  Toa  ilia  wm  «märten  habe.  DiaMBAcS  bat  OM  FirofctMr  Joannii 
in  MiaMi  aii*e«llis  p.  91  ft' aiiflMwalut. 

•*)  Bachmann,  in  (einem  Pfals-Zneybrückitehaa  SlMlirecht  pag.  44,  behauptet  zwar, 
«•  habe  da«  Htnogtham  au  «iaa  •tündisaht  Tatbuonf  gababt ;  allein  das  Ge- 

29 


22Ö 


Alle  Leistuogin  uad  Abgibaa  der  Untertbanen  waren  genau  bcstimnul. 

Es  durfte  Keinem  etvr»s  zugcmuthet  werden,  wns  mit  seinen  herge- 
brachten Rechten  im  Widerspruch  8tan<i.  Die  LamlschaÜen  -  •  I.and- 
SlÄnde  —  kamen  jahrlich  zusammen.  Sie  schlichteten  die  Streilig- 
kciten  der  einseinen  Ceiaeioden  gegeneioander,  bewilligten  gewisse 
Abgaben  und  trugen  iur  Obrigknt  vor,  wm  me  Ar  ivreckmiuig 
hielten. 

Diese  Einrichtungen  hatte  der  verstorbene  Graf  in  Ehren  gehal- 
ten und  wollte  sie,  auch  nach  seinem  Tode  noch,  in  ihrem  foridau« 
•rnden  Ansehen  seUtien.  Ans  dieser  Umciie  liess  er  in  d«»  Intslen 
Jahren  seines  Lebens,  mit  Beistinnnng  des  Heraogs  Stephan,  eile 
Rechte,  Statuten  und  Verordnungen,  wie  sie  nach  nnd  nach  in  der 
Grsfscliaft  gegeben  oder  bestätiget  waren )  zusaniaientragen,  und  ver^ 
langte  von  seinem  Regierungsnachfolger  die  genaue  Beobachtung  der- 
selben. Diese  Arbeit  hatten  die  grSfliclicn  f\,'ilhe,  Johann  von  [Millen- 
stein,  Henne  von  Gauersheim  und  der  verdienstvolle  alte  Hanzier, 
Langwert  von  Simmern  vollendet^).  Herzog  Stephan,  der  die  t'inst- 
trallge  Verwaltung  des  Landes  ftbernommen  hatte,  verpflichtete,  im 
Beiseyn  vieler  Edlen,  seinen  Sohn  sieh  nadi  ihrem  Inhalt  sn  richten. 


geatbcil  gcliet  ans  einer  Mcnf^?  von  T_'rUiin  ;Ir  n  und  "og  ir  aus  einem  Arclil\aljCt 
IlMTOr,  den  er  telbst  in  die  Ucitrdgc  zu  diesem  Staaurecltl,  nelclie  oacU  seinem 
Tod*  «a  Töbingui  aa.  1792  arMMtaan  tlad,  aafgeavaaMS  hat.  8.  pag.  isi. 

Wie  Vcl<l?nz  so  hatt»  eucli  die  Grtfscliaft  Zwtybrücl  c»  ihro  1  snd  =  cti.ift  tii«  t.u 
den  togendunten  Reunionszeiten,  wo  diatn  Imtitut  unter  den  Uriing»aieo  der 
FfamäiiTCbta  Walaa  sa  Graadt  ging.  Dakar  hat  siab  aaeh  ta  Zwajbrucketi 
vad  ia  }adar  ObmuatHtadh  dar  NaaMi  LaadadiaAsgaaM»  LandschaftahaM»  «rhal' 

*)  Sia  liaU«  d«a  Tilal:  RcgMlvai  dar  Oidtaoage  in  den  Landen  de»  Herta ogthna« 
der  Graviehalft  voa  Teldantt.  die  von  Gukcjr**  loyn*  gnacdigan  Herra  Bertxvg 
Ste|>hani  und  mjnt  gnaedigcn  Jiingli.  von  Vcideniz  *cligen  entptioleu  ist  oiT  dat 
Jerlielt«  guJdea  gerächt  die  Scliolt  (jenindcrt  uad  auch  euid  aack  dcr<j«legcalieit 
geiialtea  werde.  S.  Ctollid»  (O.  Ck.)  de  Coacallarü«  bipoal.  f.  id» 
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.Uater  dittn  V«iUltaiil««  wurd«  di«  Gnfiwhaft  Veldfu  dm 
IUgi«niBgtW«chtel  kaum  gewahr.  Der  junge  Fürst  behielt  die  Rilhe 
aeiMB  Grossvaters  bei  und  behandelte,  wie  er,  mit  Schonnng  die  her- 
gebrachten Rechte  seiner  Unterlhanen,  wofür  er  den  Daak,  die  Aft* 
baoglicbkeit  und  Liebe  der&elbea  sich  erwarb. 

Einflttta  seintr  G«g«ikw«rt  «nf  die  Stadt  MeUenheiia« 

Die  B&rger  von  Mcisenheim  empfenden  bald  den  wohlthätigen 
EiofloM  emDer  Nähe.  In  ihrer  SUdt  entstand  ein«  grOatere  Regsam- 
keit and  f&r  Viele  5lfiietcD  eidi  neue  Nalumngsqnellcn.  Der  F&rat 
iiatte  ricli  mit  einer  salilreiehen  DianerMbaft  umgeben  und  einige 

F&hnlein  Landsknechte  in  seine  Residenz  gezogen.  Er  begünstigt« 
die  Handwerker  und  machte  mancherlei  Anordnungen,  die  zur  Ver- 
SChönenin:^  von  Meisenheim  oder  zum  Nutzen  der  Finwohner  dien- 
ten.   In  letzterer  Beziehung  wollen  wir  hier  nur  Einiger  gedenken. 

Die  Jdianniter-Kommenthnrey  dieser  Stadt  hatt«  si«h  nach  und 
nach  durch  bedeutende  Stiflun-j^en  vergrössert  and  war  eine  der  an- 
gesehensten in  der  Gegend  geworden.  Als  Herzog  Ludwig  nach 
Meisenheim  kam,  trug  man  ihm  viele  schreiende  Hingen  gegen  die- 
selbe vor.  Die 'Ordensglieder  hatten  nämlich  seit  mehreren  Jahren 
ihre  Kapitalien  auf  liegendes  Gut  gesduMSen,  in  jedem  Contraet  aber 
die  Zeit  bestimmt»  welcher  das  Pfand  wieder  gelöset  werden 
mAss«.  Viel«  solcher  Kapitalien  blieben  im  Ausstände,  obgleich  die 
Zahlongsfriat  verflossen  war.  Die  Schuldner  verhielten  sieh  ruhig 
und  entrichteten  ihre  Zinsen  wie  zuvor.  An  eine  Gefahr  dachten  St« 
nicht ,  da  weder  die  Rückzahlung  des  Ka[)ilals  noch  die  Verlängerung 
der  I'fandversclireibung  gefordert  worden  war  Unvcrmuthct  aber 
verlangte  der  Orden  alle  jene  Güter  als  verfallenes  Kigentlinm  und 
nahm  sie  wirklich  in  Besitz.    Die  Vorstellungen,  wie  hart  und  ua- 

29* 
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Lillig  ein  solches  Verfahren  scy,  fanden  T<cin  Gehör.  Die  Johanniter 
beriefen  sicii  auf  den  Ruchstaben  der  Contracte  und  auf  die  Privile« 
gien,  die  ihrem  Orden  gofreben  waren.  Der  darnaligo  I'ommenlhur, 
Johann  Messerschmidt,  handelte  nach  diesen  Grundsätzen  mit  einer 
unerbiltlichen  Strenge.  Bei  der  Sucht,  seine  Hommenthurey  zu  be- 
rciehero,  «cbtete  «r  tetlMt  die  Bittea  der  Wittweo  und  Wüten  bidit, 
welche  eine  VerlSaferang  der  ZaUnngsfrieten  von  ibm  erflehen  wolU  . 
ten.  Der  jiuige  Fürst  konnte  nicht  gleichgültig  bleiben  gegen  das 
nnlantere  Bereidternngimittel,  ifvelches  seinen  Unlerthanen  so  aner> 
>vartet  als  nachthcilig  war.  Er  erklärte,  mit  Zustiiiuiumg  der  Laad« 
ficliaft ,  die  vcri)laiidetcn  Giitcr  ohne  Auänahmc  fi'ir  lösbar  und  wies 
seine  Gcrichtäsiellen  an,  in  vorkommenden  Fallen  sum  Vortheil  der 
Klagenden  zu  entscheiden. 

Eben  so  bewirkte  er  eine  höchst  wohlthatige  Einrichtung  des 
Jobanniterhospitals.  Früher  wurden  in  dasselbe  nur  Konventuale 
äufgenommen.  Henog  Stephan  liess  es  zwar  erweitern  und  durch 
einige  Krankenzimmer  vergrössern;  allein  bei  dem  allem  war  noch 
nicht  einem  £>llgL-inein  getuhlten  Bedürfnisse  abgeholfen.  Der  neue 
Landesherr  traf  die  nolhwendigen  Vorkehrungen ,  dass  in  dieses  Ho- 
spital alle  Einwohner  der  Stadt,  die  es  yerlangten  und  ohne  Vermfi- 
gen  waren,  konnten  aufgenommen .  werden,  und  genehmigte  den  Ver« 
treg, .  den  dessfalls  der  Magistrat  nit  der  Kommenthnrey  (1445)  ab- 
gesehloeeea  halle*). 

Nicht  minder  schenkte  Herzog  Ludwig  seine  Aufaierksamkeit 
dem  öffentlichen  Unterricht  in  seiner  damaligen  lieüidcaz.  Die  Johan- 
niter waren  durch  Verträge,  wenigstens  duR^  £e  Ohserrani  veibun» 
den,  Akr  die  Jagend  su  Meisenheim  eine  Schule  in  halten.  Allein 


*)  In  dtetm  Vertrag  wurden  drr  Kommeatlinnj  clatfe  Oroaditädia  inr  Entsehidi- 
guDg  iiberlasua.  Archivalaachticbl. 
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•eit  einiger  Zeit  lachten  sie  sidi  dieter  Varbindliclikeit  zu  hinterzie- 
hen. Die  Ulagen  wurden  allgemein  WüA  TeTAnlasstcn  endlich  1447 
den  Lnndesfürslen,  den  nothwendigen  Ernst  ZU  gcbrouchen.  Mehrere 
Getalle  der  Commenthurey  >varen  bereits  mit  Sequester  belegt,  als 
die  Johanniter  die  eingegangene  Schale  wieder  herzasteilen  sich  er- 
kUrWii.  Der  Bmder  Ülrieh  nnd  ein  Geiiiticher  dei  Ordene  worden 
beanftrag^  dem  Willen  des  FOnlen  xM  den  Wuaseh»  der  Einwohner 
m  entsprechen^ 

S-  5. 

Misatrau^n  gegen  den  Karfüritea. 
Brwerhangen. 

In  dem  Leben  Herzogs  Stephan  ist  bereits  der  V'eldenzischen 
HcgicruDgsperiodc  seines  Sohnes  gedacht.  An  der  Seite  seines  Vaters 
machte  er  den  ersten  WaffenYersuch  gegen  den  Rheingrafen  Gottfried. 
B«Id  hernach  setgte  er  den  regeamslen  Eatsr  mit  dem  Pfilsieehen 
Kitrftdministrator  Friedrich  ein  Bfindnies  gegen  die  anruhigen-  Grafen 
von  Lütseietein  und  die  Herren  von  Liehtenberg  sn  scblieeeen* 
Schon  waren  von  ihm  alle  Yorkehrungeo  getroffen  im  bevoreldienden 
Frühling  (1452)  ins  Feld  zu  rücken,  als  Friedrich  sich  eigenmächtig 
den  Kurliut  aufsetzte  und  ihn  nöthigcn  wollte  eine  Handlung  zu  billi- 
gen, die  nacli  seiner  Ueberzeugung  gesetzwidrig  und  höchst  strcUlich 
war.  Das  bestimmte  ihn,  seinen  thätigen  Beitritt  zur  Fehde  zu  ver« 
weigern  und  aof  eeine  eigene  Sicheriieit  w  denken. 

Inzwischen  wurde  Herzog  Ludwig  durch  da*  Wormser  Schieds- 
richtemrtbeil  wieder  bemhigt  und  das  Schwert  noch  emige  Zeit  in 


*)  Ar  Akalaachridit. 
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der  Scheide  gehalten,  so  dasi  weaigsteos  der  Aafaog  seiner  Regie- 
rung rubig  verfliesseo  konnte« 

Di«  benaebbartni  FQrsten  und  BisdiAf«,  von  welchen  ciaselo« 
Theile  seines  Landes  lehcnrührig  waren ,  erthellten  ihm  die  Beleb* 
nung.  Dieses  halle  auch  der  Kuradminislralor  auf  die  Dauer  seiner 
Vormundschaft  gclhan'').  Etliche  Bischöfe  bewilligten  ihna  sogar  neue 
Lehen '*'^)  und  Jahrgehalte  auf  eine  bestimmte  Zeit.  Er  selbst  Hess 
sich  von  seinen  Vasalleo  den  Eid  der  Treue  schwören ,  erneuerte 
unter  andern  mit  denen  von  Rftdesbeim  die  Verpflichtung,  den  Barg* 
frieden  t»  Gnunbaeb'***)  in  balten,  gab  dem  Hanns  von  Randeeic  das 
Leben  von  Landabciig,  eticeiifte  von  Frledricb  von  Brandtebeid  ei> 
aen  Waldbezirk  an  der  Blies,  von  Roihvein  zu  Zu  eybrucken  den  Hof 
Frutzweiler,  und  liess  durch  den  Grafen  Schaffried  von  Leiaingen 
die  Streitigkeiten  zwiscJicn  ihm  und  dem  Grafen  FViedrich  von  Zwey- 
bruchcn-liilsch,  wegen  des  lUipferbergwerkes  zu  Wolfersweiler,  ent- 
scheiden, worauf  er  dasselbe  mit  neuer  Thätigkeit  zu  betreiben  an- 
üeng.   Bbengo  bewtl^e  er  dnrdi  einen  Vertrey  alle  Anetinde,  die  er 


*)  Diese  vormundjcliartliehc  Relehnun^  mit  Liclilcnberj^  gab  Friadrttli  I.  dem  Her. 
zog  am  4*  l461  >  jedoch ,  viie  truher  eu.  1446 1  vorbehaltlich  der  kurpfaizi» 

•chen  Rechte.  Zar  Bemliigaaf  etellto  d»  sa  gl«ielMrZ«tt  iat  Kuradalniitrator 

ein<n  Rcvcr?  j<i<.  ,  dat*  tr  ihn  im  unf;fsiiirten  Gcnuflc  iliescs  I.chens ,  in  tjiige 
aciM  VoriButidicItalt  dauern  werde ,  Utun  wolle.  S.  Lunig  in  Coryor«  Jur. 
fewial.  OwM.  T.  II.  p.  1983  t. 

**)  So  belcitiilo  ihn  der  Erxbiichof  Jacob  zu  Trier  1453  mit  Goreohauten,  mit  dem 
Bnüi  Vttitag«a,'ait  dam  Hof  AnaalMini  mri  mit  4»m  WMkmuMt  sa  Bn» 
iMeh,  aabit  dar  BilAa  im  Zahtalna  in  dorligar  GaBiafha«{.  AnUvalnulwidib 

•M)  Di«  Afterplanilinhaber  waren  niailidi  die  Gebrüder  VIrieb,  Dialher  nnd  Retnrrifli 

«on  nüd«shcim,  welche  den  Burgfrieden  am  19.  Oi  L  ij53  m  Meiteoheim  betchwo* 
reo  haben.  Zwitehen  dieaen  und  dem  Herzog  Ludwig  dem  Schwarzen  gab  et  io 
der  Faiga  «im  tcrang,  walcha  um  20>  Juni  i4M  dnreh  ScUadaiiobMr  baigelegt 
ward*.  ArAivalaaebriaht» 
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mit  Mittem  Bnidar,  dem  Heraog  Fr{«dricli  von  Sinmera*)  und 

dem  Grafen  Johann  von  Nnssau  hatte;  erkaufte  mehreres  Eigenthum 
in  der  Gegend  von  Meisenheim,  besonders  einen  bedeutenden  Wald 
von  den  beyden  Marscliallhen  Adam  und  Conrad  von  Waldcck,  und 
machte  ausser  dem  verschiedene  Anordnungen  zum  Wohl  seiner  Unter» 
thaoen. 

S-  6. 

Regiernngaantritt  i^r  v&lerlich«n  Laade. 

Naehdem  Herzog  Ludwig  tehon  neiiii  Jabre  die  OTafaehaft  Vel- 
deas  besesaea  batte,  legle  Hersog  Slepban  1453»  wie  wir  in  dessen 
Leben  eniblt  haben»  die  Regierung  nieder  und  trat  nun  seine  L&n- 

der,  nach  der  früher  gemachten  Disposilion,  an  seine  beiden  Söhne  ab. 
Weil  aber  der  Aelteste,  Herzog  Friedrich  von  Simmem,  srhon  die 
Theile  der  vordem  und  hintern  Grafschaft:  Spanheim,  wie  sie  seinem 
Grossvater  durch  Erbschaft  zugefallen  waren,  in  HSnden  hatte,  so 
erhielt  derselbe  jetzt  nur  noch,  wegen  der  völligen  Gleichstelloog 
mit  seinem  jOogeren  Bmder,  die  Slidte  nnd  Bnrgen  Wachenheim» 
Oggersheim,  Lamslieim**),  Preindieim»  Bolanden  nnd  Altenbanüierg 
nebst  den  Besitxnngen  bei  Sinunem,  welche  gegenw&rüg  mm  preoMt* 
sehen  Groaaiterzogthum  Niederrhein  gehören.  An  Herzog  Ludwig 
fiel  die  ganse  GraCwbAft  Zweybrücken,  die  Uerracbaft  Kirkel»  die 


*)  Dtnt  AattGiidt  betrafen  alatg*  SdraldfordbraBgM»  dit  HctBog  Ludwig  aa  Min«n 

liruder  machte  und  welche  luf  i2bO  fl>  bwcdilltt  vrorden.  Dagef^n  verpHitidole 
ihm  dor  U«rxog  von  Simmera  —  ii.d.  Sobernheim  SB  10>  Juli  i4&4  —  bi*  sur 
AntxeMung  ceinea  Anlbeil  an  NenMela  (LaadttnM).  ArdÜTalaeehricbt» 

*<>  Nach  der  Theiluogturkunde  hatte  Prias  Friedrich  tchoQ  1446  Ü»  Hnldigong  in 
dieten  dv«  Otten  ctagenonuneii,  alM»  ia  dar  Folgi  (t46i)  Mint  Rechte  «ut  m 

vcir  lcr  jn  leinen  jiingern  ßruder ,  den  Btnof  |>niMg»  eHf  («wniMa  Bedia* 
guugea  abgetreten.  ArchiraUiackriclit. 
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FMten  Wegeloburg,  Neucaitcl  und  Trifels,  die  ehemah'ge  reichiiM- 
mittelbare  Stadt  Anmveiler,  die  Hälfte  der  Herrschaften  Guttenberg 
und  Falkenstein,  die  Zweybriickischen  Theile  von  Homburg,  Land« 
stuhl,  Hochfelden,  Marlay  und  AUeuwolfstein,  nebst  Allem,  was 
dazu  gehört '0  und  mithio  bei  weitem  der  grösste  Theil  des  vaterli- 
dien  Landes**).  Sein  Veter  sog  jnediMeiienheim  und  erwartete  ^brt 
dat  Ende  leines  Lebens,  der  jvnge  Fürst  aber  scMog  dagegen  sein 
Hoflager  in  ZweybrAeken  anf.  Intwisdien  beUelt  er  eine  gewisse 
Voriiebe  für  jene  Stadt,  die  er  verlassen  bette,  nnd  erfreute  sie  Af* 
ters  mit  seiner  G^nwart. 

I.  T. 

Vermihlang. 

.  Durch  seine  Vermählung  trat  Herzog  Ludwig  in  eine  angesehene 
Familienvcrbindung***).  Der  Vater  seiner  üemahlinn,  Jobanna  von 
Croy,  war  Prins  Anton  TOnCroy,  Graf  von  Porcien  und  Herr  von  Renty, 
wdcher  kars  voiber  Statthalter  im  Hereogtbnm  Luxemburg  gewor» 
den  war,  und  ihre  Mutter  .eue  Lotharingisehe  Prinsessinn  voaVnndo- 
mont****).    Diese  Beirafh  kam  dnreh  die  Hersogina  Isabelle 


*i  lowoM  TOB  der  GnftelMlt  Z«N|li»Ediai  als  Oraftsiaft  ▼«Idau  iia4  {■ 

der  Folge  wieder  mehrere  Orls  atgllwma.  1»  Bsftfin  HUS'ZwajfafiaU. 

•che*  SUaUrecht  p.  4  S, 

**)  8.  JoHuU  MÜMlla.  p.  2$  (. 
***)  9»      Lsbta  das  HanMgt  tttphsn  f§§,  2SI> 

****)  In  dem  herzogl.  Archir  su  ZwejbrücKen  wurde  eine  genealogische  Abhaadlnag  ubsr 
4a«0e«cU«cht  darFörtten  voaCroy,  vom  Abt  NicoUu«  von  Ligniec  geschrieben, 
anflMtrate^  wdclM  «*linch«Dlieh  b«i  dtr  Versteigerung  der  Arcbivalien,  während 
der  fransütischeo  RevolutioBi  zu  Grund  grgaogeu  ist.  Uebrigen«  war  der  Vater 
«■••Nr  Hmagiaa  mU  1429  ^  «rtUn  Ritter        goldenen  VliaM«  nad 

■laad  «M  BkU  im  KSnifs  ven  Fieaknidi  in  (rofiem  AaMliea. 
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I«Otharingen  sa  SUnde,  welche  desafalls  einen  Briefwechsel  mit  Her> 
zog  Stephan  angeknüpft  hatte  und  die  Verbindung  um  so  lieber  be- 
förderte .  da  die  junge  Prinzestinn  in  ihrer  Nähe  aufgewachsen  und 
sie  mit  ihr,  so  wie  mit  ihrem  künftigen  Gem&hl,  verwandt  war  J. 
Im  M&rc  det  JahrM  1454  ward«  M  Immuhnt^  d«pV«miShlung8€oa- 
tTMt  gesohlosseOf  dM  IfainUiagat  vmd  dar  WiUhmi  huttimnU  ÜB« 
nrittdbiur  darauf  folfftm  dia  HoohidtoftsliviliteB.  8i«  wmn  mit  «k 
Im«  «r^mlieh«!!  Pompe  «ofMrdnet,  and  daaertea  mtiiws  WoebM, 
Den  8fhlu«8  machte  ein  glänzendes  Turmw»  bei  welchem  der  Brill« 
tigwil  di«  Bewunderung  der  Zuschauer  erregte.  Mit  seiner  joogeik 
Gemahlion  kehrte  er  nach  Zweybrücken  zurück.  Als  Mitgift  waren 
ihm  32,000  Goltlgulden  zugesichert,  wovon  er  die  HälAe  baar  er- 
hielt'^'^).  Fast  zu  gleicher  Zeit  kam  leia  Bruder  mit  der  Priozession 
TOD  Gttda»  in  Siauiara  an.  Sit  trafen  beide  saeb  einigen  Woeheo 
in  Meiienheim  ein.  Dae  MdiMe  Familieofeet  beratteten  eie  dem  If» 
tagten  Vater, 

I.  8. 

Politische  Verhältnisse  beim  Antritt  seiner  Regierung. 

Henog  Lndwig  batle  wu  mit  der  GraftdUilt  Veldem  die  ehe^ 
malige  Greftebaft  ZweybrAdcen  nebet  den  flbvigen  Beiiliiingen,  die 
iiun  TOn  seinem  Vater  überlassen  waren,  rerbnnden  nnd  zu  einen! 
Gänsen  rereint.    So  erfreulich  aber  dem  jungen  Fürsten  diese  Lan* 

desvergrössenmg  seyn  musste,  so  bedenklich  waren  im  Allgemeinen 
die  Verhältnisse,  unter  welchen  er  Sie  erhielt,  und  sie  blieben  es 
während  seines  ganzen  Lebens. 


*}  Di*  CoRMfondeBii  welch«  dexfolU  dia  Uanoginn  I»»bell«  mit  dem  Henog  8t^ 
pfian  fahrte,  «mrde  sliwifilb  m  ZwejbfStker  Ardiiv  «oAnTalnt. 


**)  ArcbiTAlaaciwicht« 
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Deutschland  halle  einen  Kaiser,  dem  es  »n  Urofl  und  Ansehen 
gebrach  das  Reich  gegen  innere  und  äussere  Kcindc  zu  schülzcn, 
und  die  Institutionen  desselben  aufrecht  zu  hallen.  DieDande,  welche 
die  GKeder  dea  grossen  Verein*  BaiAmmen  halten  aelHen,  w«rea  er> 
selilBft,  4ie  Getetze  gelähmt  und  oImm  NeclidMiefc.  Ein  jeder  heii- 
delle  nach  Minem  Prirelinlerefliej  enfRadit  ud  Billigkeit  wurde 
Mite»  ROeiiiieht  geMMnmeit  wmI  «d  eine  allgemeine  Verbindung,  mr 
Aufreehtbeltang  der  Ruhe  und  zur  Beschötzung  des  rechtmässigen 
Eigenlhatns,  wie  sie  in  der  Folge  durch  den  schwäbischen  Bund  er* 
zieh  werden  soMte  und  zum  Theil  erzielt  worden  ist,  dachte  man 
noch  nicht  mit  goliorigcm  Krnst.  Daher  folgte  eine  l-chile  auf  die 
Andere  und  fast  über  ganz  Deutschland  war  die  Fackel  des  Verder* 
bene  gtediwnngen;  bald  loderte  ele  lüer,  bald  dort  in  liditen 
Flammen  anf.  Die  Selbsterlialtnng  forderte  aneh  den  nn  Bttndniseen 
mit  Nachbarn,  sum  Gebrauch  der  Waffen  auf,  der  sonat  nicht  daran 
dachte,  und  wer  dieaei  vers&nmte,  »tand  jeden  AogenbUdi  in  Gefahr, 
überfallen,  beraubt  und  unterdrückt  su  werden. 

Wae  die  Lage  unseres  Hersogs  insonderheit  belriflt,  so  war  das 
Missliche  derselben  nicht  su  verkennen.  Von  seinem  Stamrahause 
durfte  er  keine  Unterstfitiung  gegen  feindliehe  UeherfSIle  erwarten, 
sondern  musste  im  Gtfgentheil  von  ihm  alles  Nachtheilige  beidrehten; 
denn  sein  Bruder  vooSimokern  beneidete  ihn  und  konnte  es  so  wenig 
als  die  Hurlinie  verfipsgcn,  dass  dem  jünfjjern  Bruder  und  seinen  Nach- 
kommen ein  Theti  der  ri[ii/ischcii  Besitzungen  als  sctbstslandigcs  F(ir> 
Steothum  überlassen  war.  Obgleicii  dagegen  gesetzlich  nichts  einge- 
wendet  werden  konnte,  so  sahen  sie  es  doch  ale  eine  Verletsung  des 
Primogeniturrechtes  an.  Der  Hersog.  von  Sinunem  wagte  es  swar 
nicht  fiibntlich  seine  Gesinnungen  an  den  Tag  su  legen,  aber  der 
Kurförst  glaubte  jedes  Mittel  gebrauchen  zu  dürfen,  um  sich  seines 
Sehadens  su  erholen. 

Solehe  Sehritte  waren  bereits  geschehen  j  der  Vater  unseres  Her- 
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lOg»  würde  offenbar  dwpoh  «inen  kAnMlkh  ««gelegica  und  mdit  m 
lobenden  Plen  nai  einen  Tbeil  der  Spenbeimischen  Erbaobaft  gebreebt, 

den  «eine  Schwagerinn  ihm  zugedacht  und  bei  seiner  Vermählung 
versprochen  hatte.  Das  hierdurch  entstandene  und  vererbte  .Miss- 
trauen gegen  das  Kurhaus  erwachte  wieder  aufs  neue  und  in  einem 
noch  grösseren  Grade,  wie  wir  schon  im  Leben  des  Pfalzgralcn  Ste- 
phans erwähnten,  alt  der  Knradminiatrator  uneeni  Herzog  nöthigen 
wollte )  ihn  f&r  «einen  Leheniberren  «nmericennen  und  niebt  nndent- 
lieb  zu  versleben  gab,  daw  er  im  entgegen  gewtsten  Fatl,  einen  be- 
deutenden Tbeil  der  Grafacbaft  Veldens  als  kurplaliiaebes  Mannlehen 
einniehen  werde,  ob  es  sicli  gleich  aus  der  Oesebichte  nachweisen 
liess,  dass  die  ganze  Grafschaft  ein  Kunkellchen  seyn  müsse,  weil  sie 
schon  einmal,  ohne  Einspruch  und  Widerrede,  an  die  weibliche  Des- 
cendenz  übergegangen  war ,  auch  Kaiser  Kuprecht  offenbar  zur  Ab- 
sicht hatte,  sie  der  Zweybräckischen  Linie  ungetbeilt  zuzuwenden, 
und  als  bleibendes  Eigenthum  su  belassen*).  Das«  kam  noeb,  dase 
selbst  ein  gewisser  Tbeil  der  Paitischen  Untertbaaen  an  ihrem  recht« 
tt&Bsigen,  obgleich  nodk  minorenen  Knrförsten,  nicht  treulos  wer* 
den  wollte  und  sieb  mit  Behaniiebkett  weigerte  diesem  Pfiilsgrafen 
den  Hokligttogseid  sn  leisten^).   Auch  waren  die  meisten  Ffirsten, 


*)  S.  i>  5S  in  Lib«  4m  II«f«»|s  Steplwa. 

**>  Di«  ObtrpßlMr  hattca  dem  mUiocmim  Knrffinten.  meh  b*i  LchMitmi  und  auf 

Bcgchrfn  »ein«  Vater»,  wc!ct>cr  ili(>*pn  sfiiieo  Sohn  to  viel  möglich  gegen  nach- 
th«ili|[«  Plan«,  wi«  tie  horoaeh  von  Ifriedricb  gefiMt  und  autgeführt  worden  lind, 
•iehar  il«ll«a  wollte,  dm  Eid  dw  Trtua  gdaittot  und  »idb  dämm  aueh  gcmigert 
dem  Vormund,  alt  ihrem  Landi^slicrrn  ,  zu  huldigen.  Oamit  er  dietc«  nicht  als 
•ine  Widertpenttigkeit  anteben  möchte,  erkliirten  üdl  di«  Auberger  bereit,  daae 
•ie  ihr«  Weigerung  einna  unpartbciiMh«!!  Aattpmeh  d«*  Biediofii  voo  Begen«- 
bürg  odcr'dcr  üniversitjl  7u  ^ViL'Il  unlenM-ilcn  «oIltcD.  Allein  Friedrich  nahm 
du  niebt  an  und  verlangte  unbedingten  Gehörtem.  Einige  tciner  ßatbe,  die  er 
sa  ibnen  Mbiebt«  sm  «ein«  Abaieht  darehxuMtiaii,  worden  in  gefiinirtiehe  Ver- 
wahr genommen,  jetluch  liali!  wieder  losgcloisen.  Friedrich  nahm  im  l'ulgenden 
Jahre  di«  Stadt  Aaberg  ein  und  liei«  fünf  der  Uaapturhebcr  der  Uuldigungtwei- 
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mit 'dem  Oberhaiipte  des  Reichel,  geftn  iim  entHlstet  «nd  wolllMi 
Jhm  die  eigennftcfatig  Abenommcne  Kurwftrde  nicht  ngeatehcn^. 

Nimmt  man  aim  aoch  hinsu  den  «iteohlottenen  Charakter  unte- 
rn Henogt,  eein  (ebcndifce  GeAbl  flkr  Recht  und  Billigkeit,  eeineu 
inneren  Drang,  sich  g^en  jede  unerlaubte  Handlung  laut  anssuspre» 

chen,  seinen  unerschütterlichen  Vorsatz,  keine  Gefahr  zu  scheuen, 
wo  Pflicht  und  Ehre  ihn  rufen,  seine  Hochachtung  für  die  Oberhaup» 
ter  des  Staats  und  der  Kirche,  die  ihn  dazu  ermunterten,  und  denkt 
sich  ihn  einem  Fürsten  gegcnüher,  der  nicht  blos  den  heiligen  fllich« 
tca  eines  Vormundes ,  wozu  er  sich  eigenmächtig  und  sogar  gegen 
den  Willen  seines  verstorbenen  Bruders  aufgeworfen,  entgegen  zu 


gerass  saf  dtn  Mariitptats  cnthan^n.  Dim  B*baiidl«ag  4«rAmh«rger,  «elalit 

ibrto  frühem  Eid  nidit  verletzen  v^olheo,  nur<U  drin  Kurlüriten  von  toinrn 
öagiMni  b«i  jailar  Gclegenhait  vorgeworlen.  Den  Hergang  der  Sache  arxühlt 
Laonhard  fsuholi  in  continaatione  AadfM«  RaiUponcnaU  Cbroniei  Bavariae 
baia  Sehilter  rer.  gem.  p.  62  u.  f.  und  aaill  ihm  Kramer  p.  52  ff.  Oer  Abt 
TritbaMina  und  naehrate  andere  Schrifuteller ,  weklieu  er  folgte,  übergingen  den 
Anfetand  und  dta  gamlUanM  UnlafdrSckang  der  Obcrprilser  ait  Stillaebweigen, 
wettwegen  sich  Margt'Freher  veranUttt  laha  die*e  Lücke  aus  dein  ohen  angiN 
fahrten  Chron.  Bat*  antsnfaUen.  8.  dee»«  laa  getUe  Fredertci  Victorioti  Pala> 
ton  Bleetorie,  «rddha  ar  aw  im  Waifcaa  dii  Abu  TkUhamiBa  mniaiMMa  etellia 
f.  9. 

*)  Dia  BiegiNphan  Friedrielit  gaben  vor.  er  habe  den  Kntbnt  eiab  nur  tn  der  Ab- 
sicht aul'ijeselxt,  um  d.i";  Ij^nd  gffgcn  "iusspre  l'einde  zu  scliiiticn  Mtid  die  Uechto 
leioes  Nachfolgers  au  benahrcn.  Allein  die  Flalz  hatte  damals,  auuer  den  Gra« 
§tm  von  Lttlaeletabi«  eralcbe  an  Brobarungan  nicht  ^nhen  hnnnten ,  baina  Feinde 

und  bckim  sie  er»t  durch  ihn.  Ehen  hfliaujit^ii  sie  der  Tapit  Nicnhuis  V. 
habe  dem  PUlzgrafen  Friedrich  durch  eine  eigene  Bulle  die  Kurwürde  bettatigct 
«nd  Krener  hat  diaea  eogar  snr  BeetBtigung  in  eeinan  Ovfcandanband  f.  4i  u.  C 

aufgenommen.  Alliin  hei  genauer  Ernjgung  ihm?  Inhnll?  ^icht  man  deutlich, 
da*»  der  fapit  ein  Mitttrauen  in  die  Veriicherungen  de*  liuradminisirator»  setzte 
und  toleha  «neiat  nilwr  nntemcht  haben  wolle»  die  er  dam  Oetoch  •nteprcaheU 
Lünne.  Ausser  dem  vfire  aber  anah  aach  dlaOanehmignng  vonRaieer  nndBeiah 
erforderlich  geweten» 
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hradtfai  im  Stande  war,  tondem  aneb  die  Verfaiamg  de»  Reibet 

Terletst  und  eich  aelbst  eineo  Kurhut  aufyeeetst  hatte,  den  er  nidkt 
in  Anspruch  MhoMsn  konnte  —  einem  Fairsten,  der  ihm  einen  bedeu* 
tcnden  Thcil  seiner  Tniittcrlichcn  Erbschaft  entziehen  wollte  und  ihn 
»uf  mancherlei  Weise  zu  Widersetzlichkeiten  reizte,  um  nur  einen 
scheiobaren  Vorwand  zu  finden,  mit  ihm  in  offene  Fehde  zu  treten 
«nd  dai  Schwert  entscheiden  zu  lassen;  so  sind  alle  jene  Kriege  er- 
Mlrbar,  die  er  gegen  diesen  KarArttea  Abrte»  den  seine  FVennde 
den  Siegreiehen,  seine  Feinde  at»er  den  bdsen  Fdls  sn  nennen  pfl^ 
ten*). 

Gesteigertes  Misstraven  gtgtu  den  Knrf&rsteii. 

bei  der  angegebenen  Lage  der  Dinge  konnte  unser  Herzog  schon 
in  dem  «rrtea  Jahr  seiner  Regierung  den  nalien  Ausbrudi  dfEsatitclier 
Feindseligkeiten  mit  der  Pfals  vermvthen.  Sie  worden  ihm  um  so 
wahrscheinlicher,  da  der  Pfalsgraf  Friedrich  bereits  mehrere  Flalsi- 
sehe  Vasallen  mit  Waffengewalt  gezwungen  hatte,  sich  von  ihm  und 
in  seinem  Namen  aU  HurfTirst  belehnen  zu  lassen.  Aehnliche  Auffor» 
derungen  und  Gewaltschritte  gegen  den  Herzog  Ludwig  standen  we- 
gen der  Lichtcnbcrgcr  Lehen  zu  erwarten.  Und  was  ihn  noch  mehr 
beunruhigen  musstc ,  war  die  Ueberzeugung ,  dass  Friedrich  zur  Ab- 
siebt habe,  ihm  diesen  ansehnlichen  Theil  seiner  grossvaterliohen  Erb- 
schaft zu  entziehen.  Auch  hatte  dersdbe  bereits  mit  mehreren  Ffir* 


•)  Der  schon  genannte  Mattlilas  von  Kemnat,  von  de$fi«n  Gpicliichlscrriililuns^  die 
fcunigHcli«  Ceutralbibliothek  dahier  eine  Abichrift  besitzt,  gab  sich  zwar  all*  er-. 
ilnlÜidM  Mäh*  dia  Oegaar  FrMridu  in  den  Mmtaa  s«  «lalleB«  hoaalt  «ber 

dem  Pfalzgrafcn  Ludwig  4aB  Sehwarzen  drrinnch  !^<>inc  pcrsunliche  AdltlUlf  Btdkt 
Tenageo}  er  nannte  iha  limtn  tontt  fast  klaren  Herzog  roo  Bajcra. 
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Stea  und  Grafen  Verträge  geschlossen ,  in  welchen  er  festsetzte , 
daM  sie  ihn  unterstützen  sollten,  falls  er  in  einen  Kr)«-g  mit  unserem 
Herzog  gerathen  würde.  Diesem  Fürsten,  dessen  usiirpirtc  Würde 
Herzog  Ludwig  ohnehin  nicht  anerkennen  wollte,  konnte  nnr  mit 
d«a  Schwerte  in  der  Hand  wideraprodien  werden. 

S-  10. 

Vorbereitung  nur  Vertheidi|(ong  gegen  Gewalt. 

Aue  dieser  Ursaehe  war  die  erste  Sorge  de«  Henogs  auf  Vcr> 
tbeidigangsmaassregeln  gegen  einen  walirsebeinliohen  Ueberfali  gerieh» 
teti  Uni  sich  der  Trenn  seiner  Ves«I1en  zu  versichern  Hess  er  sie 
insgCSammt  aulTordern  die  Erneuerung  ihrer  I.ehen  bei  ihm  nachzu- 
suchen und  ihm,  als  ihrem  nunmehrigen  Lehensherrn  Huldigung 
und  Gelübde  zu  leisten '^^j.    In  seinem  ganzen  Lande  wurden  die 


*)  Z«  dnvm  tolchen  Uüodain  «bnU  Frttdrich  «ucli  den  Grafeo  Ludwig  dea  Jün* 
gern  von  WürUmberfi  weldier  Iwam  rfat  vivnehnte  Jahr  xnrücligelegt  hattt  und 
durch  ihn  eriiinnlert  «rordcn  »ich  Für  voll)jhrig  zu  erklürcn  ,  (g«gtn  den 

Willen  feinet  Oheinu  «sd  ToraiwdMi  de*  Grafen  lllrioli  von  WüftenUcrg,)  an 
bemisen.  8.  Settlert  Gotchidite  des  HetMgdimM  WfirlMnlMty  nrter  dar  Ragia- 
nmg  dar  Onfen  S>  Band  p.  210  nn|  220> 

**)  Di»  TuaHea  «aran  dunalt  In  RrlagnriUa  das  OlBsiareorpa  ihrar  FSrMaa.  Wir 

nassen  liier  ilicjcuigen,  welche  in  den  Jahren  1453  und  USA  ihre  Verbindlichkeit 
gegen  den  Uerzog  erneuert  und  ihn  in  »einen  nachherigen  Fehden  untentätxt 
hnbent  Bants  von  Friasanheim ,  Hanse  Uolaapfal,  Wiriek  von  Hohanbnrg,- 

Friedr.  Blick  von  Lichtenberg,  Caspar  s-on  DtrgVii!,  Bernhard  vun  Pnljiicleu, 
Seytried  Blick  von  Lichtenberg,  Friedr.  Scbettrgen  von  Triei.  Werner,  Heinrich 
aad  Job.  van  Beeil»  Hngk  von  Stein.  Hotlftiad  von  Eltenbadi,  Job.  von  9t  Ing- 

brecht ,  Gocdclmann  Blick  von  Lichtenberg,  F.merich,  Brenner  und  Heinrich  Ton 
Liiwenttein,  Heinrich  und  Wilhelm  Maucbenbeimer «  Catptir  von  OiroMtcln, 
lob.  Boes  von  Weldadi,  Goafod  Stampf,  Baior.  von  Wildperg,  Cbnno  Edibreebt 
von  Dürkheim,  Honst  vun  Ingelheim,  Job,  voa  Wolftteia,  Ballwin  von  Z«rey> 
br&aken,  Job.  von  Scbwananberg,  Nicia»  Kray  von  Sarbntfb«  Henu  Kranchea 
von  KMhlMin^  iah.  aad  Badolph  voa  Allaabaab,  Job«  vaa  WUlaabatg,  Rhaingraf 
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nuthigen  Vorkehrungen  getroffen,  die  Bürger  in  den  Waffen  gefibt, 
die  Schlösser  mit  IMannschaft  bcsctzl  und  die  l'nterthanen  «ufgcfodert, 
zu  ihrer  Sicherheit  und  Vcrtheidigung  gegen  herumziehende  SchoArcn 
auf  ihrer  Hut  zu  seyn*^).  Durch  seinen  Schwiegervater  erhielt  er 
die  Zusicherung ,  d«ss  er  ihm  nöthigenfalls  einige  Teaiend  Mann  zar 
Hfilfo  «MwMcen  werde.  la^heim  aber  trat  er  in  UnterhaDdlnngeik 
Bit  den  ErzlHSchöfen,  Fftrtlen  «nd  Grafen,  dfe  mit  Friedrich  in 
Feiodscbaft  itanden«  und  verl»and  sieb  noeh  ineonderbeit .  mit  dem 
Grafen  Schaffried  von  Leiiungen}  dem  kühnen  Ritter  Ricluird  von 
Hohenburg,  der  im  untern  EIuss  seine  Besitzungen  hatte,  und  an- 
deren Burgbenohnern  der  Gegend.  I>ie  lilugheit  befahl  ihm  dieses  um 
so  mehr,  da  er  bei  aller  pers<)nli€hen  Tajvfcrkeit  nur  ein  hieines 
Fürbtenlhum  besass  und  folglich  über  keine  bedeutende  Streitkräfte 
verfügen  Iconnte.    Um  gegen  die  Grafen  von  Saarbrücken  sicher  zu 


Johann,  Heinrich  von  Sottrn .  Hinst  von  VVachenheim ,  Scjfrief!  von  Stroniberg, 
Jub.  F«u<t,  Nieolatu  tom  KaIIwImcIi ,  Schott  VOD  Bcchlhatm,  Cun>  fitil  von 
Ulnbaah.  Job.  BnbrarttMr  von  Odenbach,  Hehiricli  von  8ehw«üib««m,  Nie^ 
CoKwein  vun  Spanhciin ,  Conrad  von  Schönenberg,  Job.  von  Winnenberg,  l'etcr 
von  Mor*h«iB,  B«iab«r4  von  Siokinfcn,  Ada«  KrtMtr  von  Worms,  Wolf  Ktt- 
ntrvoB  Dolberg,  Hanu  von  NiBtebweiler,  Heinrich  von  Ganertbtin,  Uolfrich 
von  Nackheim,  Ulrich  von  Stetten,  Juh.  Schr:iinm  ,  Juli,  wm  Cctur,  Heinrich 
HoliapCtl  von  Henhein,  Sejfried  von  ObcreUin,  Job.  von  Biendorf,  Simon 
Scynried  von  Heppenheim,  Hoiarieh  Knis  von  8chaffea*tein,  Eltenhcimor  von 
ck ,  Hau»,  von  Bonuckt  Ulriah  Matmahamaii  ond  Reinhard  von 
Holenberg. 

•)  Eine  Ueliprsicfit  der  StreilkrUfle,  wektic  sich  Hersog  Lu^lwig  der  Schwarte«  bei 
dem  Aulrilt  taiaer  Regierung,  lu  vertchaffen  viuaale,  gicbt  der  allgemeine  Mn- 
itarangMlai,  inoldwr  Im  vieirtaa  Bande  dar  bitaebrift  fSr  Bayern  pag.  301  ff.  ab. 

gadnclit  ist.  Man  liabt  daraut  ,  da»^  tlieser  Fürst  .<U5f erorilcntllcbc  Vorkehrun- 
gtB  geUoffen  und  •«■am  ganzen  Lande  eine  volUtaudigc  hriegfvertatsuag  gege« 
bcB  iMtle.  Dia  nevea  Waffangattangan  waren  noeh  mit  den  aitett  «nlarmieebt. 
Die  Einwohner  bedienten  rieb  der  Handbiichsen  ,  li  inimerbüchien  ,  Hlorl  iitturn, 
Uakenbitcbaan,  StainbücbHa,  Biaanbücbaen,  Voglern  und  Schlangen ;  Oeisgleichen 
dar  Armbcmta,  Glevan,  Ballahafdaa..MaaBar,  StoallitU  oad  Spiaamti. 
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Boyn,  liess  er  eileods  den  lang  gen&hrten  Zwist  auC  gütlichem  Wege 
ausgleichen'^).  So  glaubte  er  «Uet  getlum  M  liabeAi  WM  im  Augen* 
blick  crfordarlidi  idiieB. 

$.  11. 
Fehde  im  Elsasa. 

bswitdiea  wurde  er  voa  adneBi  Bruder,  dem  Blscbof  Rupreclit 
wa  Stnahmtg,  vm  HfUfe  md  Beietend  gegen  elDea  seiner  Vae«nen, 
den  ehen  Wyridi  von  HohenlNng,  aufgefordert.  Dieser  wollte  dem> 
selben  gewisse  Rechte  streitig  machen,  die  er  «1»  Bischof  iaAnsphieh 

nehmen  konnte.  Der  Herzog  suchte  sich  um  so  mehr  seinem  Bruder 
gefällig  zu  beweisen,  da  er  mit  dem  Kuradminislrator  in  bedenkli- 
cher Spannung  lebte,  und  zog  mit  400  Pferden  ins  Elsass  nach  Mut- 
zigheim, wo  der  all«  Wyrich  von  Hohenbnrg  wohnte.  Von  der  Fin- 
•tomiss  derMechk  be^stiget,  worde  die  Borg  «nd  die  Stedt  erobert. 
Der  Ritter  mostte  sidi  durch  die  Flucht  so  retten  soeben  und  dem 
Sieger  «Uw  ttberlessen*^. 

I.  12. 

Streitigkeiten  mit  dem  Kuradministrator. 

Heraog  Ludwig  machte  bald  die  Erfahrung,  dast  sein  Misstrauen 
g^en  den  Kuradministrator  nicht  nngegtfkndet  wer.  Derselbe  fiog 

an  seinen  Unwillen  zu  reitzen  and  den  Glimpf  zu  vergessen,  mit  dem 
er  ihn  aonat  behandelt  hatte.  Er  sprach  von  R&ckfaU  der  Lichten- 


•)  ANhinfaMchrldit. 

*•>  S.  Haha,  du  Mcluganda  ElMU  (Nfirakarg  1676  12.)  p.  183  und  LagiüUe  Uittoire 
4a  Ja  pMvinca  iTAbaes  (k  StiMbaaif  m?  in  fol.)  f.  M. 
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berger  Lehen  «U  tob  einer  «nigemaehten  und  eogar  lugegebenen 

Sache;  er  schickte  eisen  seiner  Diener,  einen  gewissen  Siegfried 
Crabenmacher  ab|  nm  im  VcMcnzischcn ,  niolit  im  Namen  eeiaee. 
Mündels,  sondern  in  seinem  eigenen  IS  amen  Lehenrccognitionen  vor- 
zunehmen. Dieses  wurde  dem  Herzog  durch  einen  Eilboten  nach 
Strassburg  gemeldet  ^  er  musste  um  so  mehr  durch  eine  solche  Bot- 
Mhafk  betroffen  werden, .  de  er  eeiaen  Gegner  noeh  nieht  «1«  Ktuiftrsten, 
sondern  nur  all  Vormund  dee  jaogen  Knrftnten  eqerkannt .  hetle^. 
nnd  gab  darum  seinem  Keller,  Blielc  ▼on.Lichtenbei^,  den  Befehl. 

die  Anfredilbaltnng  seiner  Reehte  ni  wachen.   Oer  Heller  erMSrte 
sich  nach  dem  Willen  seines  Fürsten.    Grabenmacher  antwortete  mit^ 
Drohungen.    Es  entstand  ein  Wortwechsel,  der  sich   damit  endete,, 
(lass  der  veldcnzische  Beamte  den  karfuratlichen  Abgeordneten  in  ge-. 
fäoglichc  Verwahrung  nahm*^}. 

S.  13. 

Ansbmeb  der  Feindseligkeit  gegen  den  Hersog. 

Unter  diesen  UmstSnden  könnt»  der  Herzog  um  so  weniger  seine 
Mannschaft  Ungar  in  Mntzigheim  lassen,  da  die  Stadt  Strassburg  sich« 
Ar  ihren  Mitbftrger,  den  Wyrieh  von  -Hohenbnig,  erhlSrt  und  bereits 
Anstalten  getroffen  hatte,  ihm  mit  bewalheter  Hand  beisostehen.  Er 
liess  daher  seine  Reiter  das  Elsass  herabziehen  und  sdiiekte  einen 
Theil  derselben  na«b  Bergsabera. 

Friedrich  sohiea  anfiuii|p  kein  besonderes  Gewieht  auf  die  Ge> 
ÜMSgennehmung  Grabenmadiers  nu  Isgan,  da  er  sehen  nadi  einigea 
Tagen  seiner  Haft  entlassen  wurde.  Bald  darauf  aber  nadite  die 
kurpfthisehe  Besatsnng  in  der  Burg  sn  Alsejr  unvermuthet  einen 


•)  s.  das  Schreiben  des  Her«efi  IjaMg  tm  4mi  Kaif5r*t«n  in  itm  tixtmmtlkm 
UckündeiilMad  p*  lOl.  1^ 
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AiuAtU  ood  &berfi«l  rar  NMhIzctt  das  nth  gelegene,  danwb  Boeh 
BWeybrfickische  Dorf  Weinheim*).  Die  Einwohner,  vom  Schlaf  auf- 
geweckt durch  das  lärmende  Getöse,  konnten  der  bcwciffnetcn  Schaar 
l<eincn  Widerstand  leisten,  sie  musslcn  sich  schweigend  jede  IMiss- 
handlung  gefallen  lassen.  Die  Häuser  uunicn  crhrochen,  kein  Alter, 
kein  Geschlecht  verschont,  was  auf  Speichern  und  in  Hellern  war 
»Mb  Heiddberg  abgeführt,  eo  dftu  den  Einwohnern  oidit  dat  Ge- 
ringite  sa  ihrem  Unteriielt  fibrig  blieb.  Auseerdem  raubten  die  Pf&l- 
Ber  wai  ite  vorfanden.  Der  uninflndigen  Jugend  sogen  sie  auf  den 
Strassen  die  Kleider  ms  und  sogar  Kindbctterinnen  beraubten  sie  auf 
ihrem  Lager.  Mehrere  BArger  worden  gebunden  nach  Alzey  gebracht 
und  mit  einer  sehonungalosen  Streuge  wie  Verbreoher  behandelt. 

Der  Kurfürst,  auf  dessen  Befehl  du  alles  nur  geschehen  konnte, 
hatte  dadurch  Radie  an  seinem  Gegner  genommen.  Er  wollte  ihn 
ungleich  veranlassen ,  feindlich  gegen  ihn  aufsutrclen  oder  sich  bei 
ihm  zu  beklagen.  Im  erstem  Falle  konnte  er  ihn  der  verletzten  Vo- 
sallenpüicht  beschuldigen,  und  im  letztern  hätte  der  Herzog  ihn  als 
seinen  Lehensherrn  ancrl(cnnen  müssen.  Diesen  listig  ausgedachlen 
Plan  wollte  der  Kurlurst  zur  Ausführung  bringen. 


*)  Oa«»  oichl,  wie  gtnohaltcfa  vorgtgebca  miti,  Ueraog  Ludwig,  ioad«ra  Uarfürtt 
Fri«dridi  iw  FmdMK^lMiteB  angcfangea  hab«  •  giliat  «lu  dem  Sdireibea  dce  «r> 
«lern  an  »einen  Gegner  hervor,  in  welchem  er  tagt  I.  c. :  ,,^'^rJ  T  .ich  oder  den 
Eueto  ul  gröblich  uoi  •chwerlicb  an  «as  «ogafaiigMi  wordeni  n<ial(ch  i»  Wflia> 
luiai  in  «atcrai  Dorf,  da  Euere  Aatltuta,  mit  andeca  sa  Fom  und  so  Pferd, 
untere  arme  Leate  gefaageii,  deren  einen  Theil  noch  hMt  (dan  6>  iulj  1453}  gc» 
iaagtB.  tchwarlich  beraubt,  beiobidigt*  gaiaobt  asd  laplfiadart.  atme  Kindbeu 
liriaaiB  ihre  LetnUfceB  genommaa:  dam  Meia«  ftindar  ihi«  Kleider  autgeiogen 
•ad  alle*  hinweg  zum  Schlots  geführt  haben  und  aicbt  ändert  gehandelt,  »!• 
«ena  es  ia  offcaec  F.ohda  uid  zviischcn  Stmaaafiabata  edar  aadem  U^f)tbi> 
tera  gtertMB  wir*  «Ic** 
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|.  M.  

Represt«l{«D. 

Eine  solche  GewolUhäligkeit,  wie  die  erzälille,  hatte  Herzog 
Ludwig  nicht  vermuthet  \  sie  musst«  iha  aufs  innigste  empören.  Wie 
hätte  er  die  Klagen  leiMr  I^ftrUiAMn  mit  Gleichgiiltigkeit  ashören 
k5niienl  Mit  Stiliicbweigeii  darauf  sn  anlwortm  lag  sieht  in  sai- 
sem  Ciiarairtar*  Seine  Freunde  riethen  Ihm,  Gleicbaa  mit  Gleiehem 
s»  vergelten  nnd  statt  seiner  gefangenen  Unterthanen  kurArttliehe 
Unlerthanen  aufzugrMfen.  Zn  einer  förmlichen  Kriegserklärung  glaubte 
er  nicht  verpflichtet  zu  seyn,  weil  Friedrich  zuerst  Einwohner  seinei 
Gebietes  feindlich  überfallen  hatte,  ohne  ihm  einen  Fehdebrief  zuge- 
schickt zu  haben.  Unweit  Kaiserslautern  Hess  er  Rache  nehmen. 
Mit  gezogenem  Schwerte  fielen  die  Seinigen  m  die  kurpfälzischen 
Dörfer  ein«  pnemand  wer  da»  der  sich  ihnen  entgegeneetstej  di« 
einselnen  Reinigen  wurden  entwaAiet  nnd  in  Verwabmng  gebracht 
Die  Einwohner  flohen  auf  ihren  Wohnungen,  mehrere  lentArto  die 
Flamme^'  Allet  Vieh,  betonder»  die  Pferde,  welche  man  «ulBnden 
konnte,  stritte  efam  Entschädigung  seyn  f&r  da«,  was  aus  Weinheim 
weggenommen  war.  Eine  Zahl  von  Landleulen  wurde  als  Geissei  ab- 
geführt. Das  Dorf  Rolhseelberg  musste  das  Schwerste  erdulden; 
nachdem  es  völlig  ausgeplündert  war,  wurde  es  von  der  Flamme 
zerstört 

S.  15. 

Kttrfftrtilioh«  KriegtorkUrung. 

Jetst  hatte  sieh  Herzog  Ludwig  ausgesproehen,  wokh»  Partie 
er  SU  ergreifen  enlschktssen  sey.   Friedrich  nahm  dsgogen  de«  Schein 


•)  S.  Kremm  Gcteluslita  dM  Kuffintm  Fritdridi  tob  dar  Pfals  p»  M  £ 
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«a,  aU  wäre  eine  solche  Feindseligkeit  ihm  tinemartet;  er  bcsclml- 
dJpte  seinen  Gegner  der  vcrietiten  Dienstpflicht,  er  rechnete  es  dem- 
selben sogar  zum  Verbrechen  «n ,  dass  er  ohne  Fehdebrief  in  seine 
Besitzungen  eingefallen  sey  und  erklärte  ihm  (den  3>  Juli  1455)  den 
Kriegt). 

Herzog  Ludwig  gab  ihm  eine  stolze  Antwort,  wie  sie  von  sei- 
nem Charakter  und  von  einem  Fürsten  zu  erwarten  war,  der  sich 
für  den  bcleidi;^ten  l'licil  hielt  und  hob  den  hingeworrenen  Ilcuid- 
scbuh  um  so  unbedenklicher  auf,  da  er  io  die  Zusoge  seiner  \  erbun- 
ßenm  kein  Miutranca  feiste*  In  ««nciit  gauMB  Lende  und  litei  allen 
•einen  Freunden  vurde  die  KriegseililSntng  mit  derGegenanIwort  des 
Heraogt  bekannt  gemaclit  und  ein  eilender  Bote  nach  Liuembnrg 
gesendet,  damit  die  Tenprocliciien  Haifttnippen  ilir»  Anitunft  be* 
jclilennigen  mftchten. . 

$.16. 

,  Belagerung  von  Bergzabern. 

Karförst  Friedrich  hatte  tchon  gleich  beim  Antritt  seiner  Regie- 
rung ein  stehendes  Heer  gebildet  and  dasselbe  in  der  Folge  immer 
mehr  su  Terst&rken  gesneht,  da  er  in  Ihm  das  einsige  Mittel  sah, 
sieh  gegen  die  Menge  seiner  Feinde  sn  behaupten.  Daher  konnte  er 
auch  jetzt  auf  der  Stelle  seinen  ausgestossenen  Drohungen  den  erfor* 


*f  DiMtn  Fehdebricf  hat  Kremer  in  »einen  Urkundcnband  Nr.  XXXV.  und  Tulner 
Nr.  CCXVIL  Die  Anlwort  dtt  Uariogt  babep  beide  unmiUelbar  darauf  einrücken 
hHÜB.  Ant  ait  Mgnä  m»A  «ini|t  Briah  liNw  Fintaa,  wMbm  (agaBUMader 
vaiflUhtn  m  wtnUn  ruiSnum. 

•*)  Mr.  Coliai  In  aaiiMn  PtmIs  <•  fhirtalFa  4»  PatatiBat,  aagt     66:  Fradaric  I. 

4at  iet  (ucccs  en  gr3n<1«  parric  ;i  )a  nicthod«  qti'il  otuMit  Ir-  premiar  an  Alia* 
■agne  de  teuir  coatiauellemeut  de»  tronpes  »ur  pied  et  a  sa  loldc. 
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dcrlichen  Nachdruck  geben  und  der  Gefahr  zuvorkommen,  die  ibü 
fcei  längerm  Zögern  bcdroliet  hätte.  Sclion  am  folgenden  Tage  war  er 
in  der  .Mitte  seines  Heeres  zwischen  Landau,  Ann\vciler  und  Berg- 
ilabern'''), und  führte  es  im  Eilmarsch  zu  der  letztem  Stadt,  welche 
für  die  damalige  Zeit  sehr  befestiget  war.  Hioter  ihren  grossen 
WÜlen  und  hohen  Meuern  lag  eine  ^emlich  slarice  Gerntaon»  fast 
alle  FoHknechte,  die  der  Henog  in  der  Bile  suMmnenAhren  iconnte. 
Sie  wurden  noch  durch  dreihundert  Reissig«  rerst&rkt ,  und  die  Bftr- 
^er,  schon  seit  einigen  Monaten  tu  den  Waffen  gerufen,  waren  be- 
reit ihre  Treue  gegen  ihren  l^tknlen  mit  der  Tbat  zu  beweisen. 

Friedrich  umgab  'Bergsabern  mit  einer  weit  fiberlegenen  Macht 
In  unglaublicher  Sehnelifgitcit  Oese  er  Verschanzungea  aufWerfeU) 
Laufgraben  sieben,  und  Faschinen  in  des  Wasser  senken"*).   Er  selbst 

leitete  die  Belagerang  und  setzte  bei  Tag  und  bei  Nacht  ununterbro- 
eben  die  Arbeit  fort***').   Von  Bergzabern  bis  zum  Rhein  hinab  hatte 


•J  Da  KrCBlcr  in  Seiner  Gp<c1ilclite  des  Kurfürsten  Friedrichs  des  Fr;lrn  von  iler 
Ffals  di«  Kriege  urottdodiicli  betchricbea  hat ,  die  derselbe  mit  Herzog  Ludwig 
itm  Sdimmn  füliiM,  m>  darf  ich  die  vob  ihm  umgif^mun  QaeUfa  Miii«r 

Erzählung  liier  lüglicli  übergehen  und  werde  mich  nur  djiin  in  den  beizut'ügen- 
dan  bemerknngen  äuttern,  no  t«iaa  GMchtchte  mit  dem  nirkltchen  Uergang  der 
Onga.ia  Widtrtfrneh  ttolirt. 

•  •«>  Panl  Hachenberg  in  aeiner  Hialoria  de  Tita  et  rabas  gealU  Fridarid  ElecU  paL 
(Jena*  «t  tJfrimt  rOi  M  «sgt  p.  M:  Ad  rbaoun  «ique  PalatiDot  atationea  auaa 

cxtenclit,  Tallum  exci?:itur  incredibili  cclerital«  et  circa  urbem  ducil;  multi  an- 
fractut  ad  moenia  inttituuntur ,  fossae  cratibu»  virgulüf^ue  oontabulabantur, 
Uttlla  pan  aostarai  teBpoiit  ad  labems  intanatuil«!'. 

Matthiat  von  Ramoat  aditdbt:  Danach  wnlagart  er  eine  Stedt,  Bargsabem.  rall 

Beiehthami ,  (an  «oht  bewahret  von  Natur  de«  Landet  und  mit  Mjucrn  und 
Thannea.  In  aelbigem  Krieg«  hat  er  nicht  «Ueio  mit  Gebieten  die  Schüuen  un- 
terwieaen .  «onderii  «ach  aelbat  niBnlich  gafochlen  and  der  Erate  den  ADlauf  ge. 
gen  die  Feinde  gelhan ,  alfo  auch,  dass  er  den  Furchtiamen  und  den  Bangen  mit 
aeiner  Gagen wärtigkeit  nad  Exespcl  Math  «ad  Geberaigkeit  wider  die  Feinde 
genacbt  bat. 
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er  l<leinerc  Truppcnablheilungen  aufgestellt;  andere  zogen  in  den 
V^ogescn  und  auf  dem  flachen  Lande  umher,  um  jeden  herannahen- 
deo  Feind  zu  beobachten  und  die  erforderlichen  LebeaimiUel  herittei- 
sat4dMffen.  In  d«r  fansM  Gegend  w«r  Furcht  mnd  Schreokta  vtr- 
breitet^  «m  atistos  is  d«m  Land«,-  dM  MwtmG«ga«r  gdiftiitp  Ueber 
dreiifig  dar  tohOatttB  swaybradcifohM  Oftrfer  wnrdM  anf  atiaan 
Befahl  tehoBiragtlM  ia  die  Aaebt  fdagt  nd  aaaMiiloMa  Bla»d  tbtr 
dia  Binwohaar  gabnidkt'^ 

Und  bei  allan  dlaMB  Gewattthltlgkaitan  nahm  Friadricb  den 
Sahain  w,  ala  ob  ar  nngarn  dia  Fabda  oiit  mMrain  Henog  aaga- 
fimgen  habet  Br  aahnab  an  ibn^  ar  erbet  aiobf  dnrdi  Sebiadiridilar 
ihre  Streitigkeiten  ausgleichen  au  lasten,  wahrend  deo  er  doch  nnr 
den  Antrieben  der  Rache  folgte^).  Ludwig  gab  ihn  «ir  Antwort, 
dasB  er  bereit  sey  die  Streitigkeiten  durch  den  Kaiser  oder  durch  an» 
dere  Fürsten,  die  er  ihm  nannte,  entscheiden  zu  lassen}  aber  darattf 
ging  Friedrich  nicht  ein'^"^). 

f.  t7. 

Vereitelte  Hoffnnng  Bergsabern  sn  erretten. 

Unser  Herzog  war  noch  ausser  Stand,  der  belagerten  Stadt  Hülfe 
zu  bringen  und  sah  um  so  mehr  mit  Sehnsucht  den  Trappen  entge- 
gen, die  ihm  von  seinem  Schwiegervater  versprochen  waren,  da  er 


*)  Priaoapit  B«  ••fall  tedmt  ad  «rfcen,  equitttam  in  circnia  jeeSBUSi  «gruB  nit- 
tit»  qui  TÜhM  piMim  vadarit  et  procovrentM  pubulatum  hottas  Mcandia  aliqnet 
vdiladoaibat  eompulit  ia  «ilTa«  «t  aon  atiao«  mafauni  niunerua  oodidlt.  8.1,9m 
fag.M. 

**)  8.  KrMMn  Uritoadan  f  •  tos  9, 
•♦•)  S.  1,  fc  p.  107  f. 
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die  BsdiDgaog«»  aichl  «DD«hmM  koanto}  unter  denen  der  Enbiiehuf 
Ton  Trier,  der  Bisdiof  von  Speynr,  der  Dentaefanieister  nnd  ein  Oref 
von  Virnenburg,  welche  in  dem  kurfllrstlichen  Lager  eingetroffSen 
waren,  ihm  den  Frieden  TeruUden  wollten'^ 

Endlieh  kam  •ainSehwager  an  derS^tsevonTiertaniendPikarder 
oad  Beehahunderl  Wallonen  in  ZweyJnrfielwn  an,  und  ein  allgeineiner  Jnbd 
begrfieste  die  Kommenden.  Jedoch  bei  der  enten  Hoeterang  wurde 
schon  die  auf  sie  gesetzte  Hoffnung  berAbgestimrot  Es  waren  IVvp» 
pen,  die  noch  keine  Ueboog  hatten  und  som  Krieg  geswnngen  wer- 
den flolUen. 

No<A  vertheidigta  sidi  Bergtabenn  mil  mSnnliehem  Mntibe  vad 
belle  jeden  Angriff  zurftckgeschiageo.  Dennoch  konnte  sich  dieser 
Ort  nicht  mehr  lange  kalten.  Der  geObrliehste  Feind  war  Mangel 
4kn  Lebensmitteln. 

Ludwig  fand  sieh  durch  die  UmslSnde  genftthiget  mil  solchen 
Hjklfotnippen  einen  Vectndi  snr  Befreiung  dieser  Stadt  nn  machen, 

und  führte  sie  durch  die  Vogesen  heraafj  er  war  seinem  Gegner 
zwar  nicht  an  Zah],  aber  doch  an  Muth  und  Entschlossenheit  ge* 
wachsen.  Allein  wns  der  Anfuhrer  im  hohen  Grade  hatte,  das  fand 
er  bei  diesen  Söldlingen  nicht.  Als  sie  in  die  Nähe  von  Bergzabern 
kamen  und  die  Patrouillen  des  Feindes  ansichtig  wurden  >  gegen  den 
sie  kämpfen  Sfriken,  verweigerten  sie  ihren  Dienst  und  sogen  feige 
lurüok.  Keine  Bemflhung  war  im  Stand«  bei  ihnen  das  GefftU  der 
Ehre  su  wecken*  Nnr  die  Walloaen  verliesseB  Ihre  Fahnen  aidit 
Aber  mit  diesea  allein  konnte  nichts  uatemoiamea  werden*^ 


')  Bernh.  Hwttog  In  ictaa»  Calsai.  hblor.  Bipt.  newit  mr  ta  Cfsbisehof  lu 
Triar  uad  den  Bitcliur  su  Speyer,  «reiche  benK-  Fürttea  •«  mMnign  «mhlWf 
bMMtkt  abar  auch  dabei»  <Uw  eia  nickte  erheitea  baban. 

•«)  S.  Kremtr  pw  70 
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Ueb«rf»ll  det  Kloiters  Enstenthal. 

So  nahe  am  Ziele  glaubte  der  Herzog  zu  stehen,  und  so  plötz- 
lich waren  seine  Ilühnslen  Plane  zerstöret.  Er  fühlte  das  ^lissiiche 
seiner  Lage,  ohne  die  Hoffnung  aufzugeben,  sie  wieder  verbessern 
zu  können.  Der  Verlraulestc  seiner  Diener,  Cunz  Pfeil  von  Ulnbacb, 
wurde  eilends  von  ihm  nach  Burgund  geschickt,  um  andere  und 
afihon  ge&bt«  Trappen,  avtsawirkea.  la  der  Zwieeheasml .  streifte  er 
mit  seinen  WaHoneo  in  derKnrplUs  vmlier,  ermunterte  seine  Freunde 
in  den  Burgen  der  Vogesen  «in  Gleieiiet  na  tiinn,  und  sählte  auf  din 
Ausdauer  seiner  be1«g«rten  Stadt  bis  nur  Ankunft  der  Hülfe. 

UnverasnUiet  afilierte  er  sich  trieder  dem  feindlichen  Heere;  er. 
woÜI«  den  Kurftinten  nftthigen,  seine  Blaclit  na  fheüen  «id  ilun  enti 
gegen  zu  gehen. 

Nicht  weil  von  Bergzabern  ,  lag  das  kurpHilzische  HIo« 
ster  Eussersthal ,  das  sich  Ludwig  zum  Augenmerk  auserscbeo  hatte. 
Abt  und  CottTenlnalen  daebten  an  k^e  Gefahr,  als  sie  pUMnIidi  in 
ihrer  stillen  Umgebung  ein  beunruhigendes  Oetftse  vernalimen.  Di« 
bereits  angebrochene  Nacht  Termelut«  die  Ftardit.  An  der  gesohlos-. 
senen  Rlosterpforte  hftrtcn  sie  mit  wildem  Geschrei  die  Oeffnung  ver* 
langen.  Vergebens  wurde  ein  Mönch  herausgeschickt,  um  die  Krie- 
ger zu  belehren,  dass  hier  eine  Stätte  des  Friedens  scy.  Der  Eintritt 
ward  mit  Gewalt  erzwungen;  kein  Flehen,  kein  Bitten  fand  Erhörung. 
Die  Wallonen  nahmen  die  Kostbarkeiten  der  Kirche  weg;  sie  leerten 
Speicher  und  Keiler  und  der  Abt  mussle  seine  Freiheit  mit  drei  Taur. 
send  Gultoi  eriianlisn.  Die  gemachte  Beute  wnrdo  nadi  Annwtfier 
gisfllhrt  und  auf  der  Feste  Trifels  in  Sidieriieit  gebndit^ 


*)  Ton  disKB  Kloiter  nad  dm  Uar  n^ailtMl  Vabtrfaile  habe  ich  Mehrmt  in  du 
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8o  Mhmenlich  di«s«r  Auftrilt  dtm  Knrf&raten  war,  90  UtH  er 
•ich  dodi  nidit  bewegen,  ron  der  unternommenen  Belagernng  «bsu* 

Stehen ,  schickte  vielmehr  den  entbehrlichen  Tbeü  seiner  Truppen  (es 
waren  meislcns  solche,  welche  ihm  die  Stadt  Speyer  zugeführt  hatte 
nach  einer  entgcgcngcselzten  Richtung  ab,  um  die  Verbundenen  des 
Herzogs  in  Furcht  zu  Betzen.  Am  gefährlichsten  schien  iiim  Richard 
von  Hohenburg  zu  seyn.  Die  erste  seiner  Festen  war  Kleeburg '■"'). 
8is  lag  auf  der  reehten  Seite  der  Lauter,  «nwait  Wctsasnbnrg,  auf 
einer  der  vordersten  Anhdhen  der  Vogeses»  und  war  durch  Matnr 
md  Kiust  gleich  staric  befest^  Aliein  der  Uebenalil  masste  schon 
«m  dritte»  Tage  das  Bnrglhor  anfgeschloaten  werden.  Ein  gleiches 
Sehiehsal  hatten  dessen  übrige  Schlösser  in  der  Gegend,  Hohenbnrg, 
Löwenstein  und  Wachsenstein;  sie  mussten  fremde  Besatzungen  aufr 
nehmen.  Die  übrigen  Unzufriedenen  wagten  es  nicht  weiter,  den 
Kurfürsten  zu  ahnlichen  Maassregeln  zu  reitzen. 

§■  10- 

Eroberung  der  Stadt  Bergzabern. 

Mehr  als  je  sah  nun  der  Hersog  der  geboflten  Hülfe  aus  Burgund 
entgegeoi  aber  auch  diese  HoAinng  wnrde  getlascht}  Kons  Pfeil  kam 


Zweybrücker  IntelligenzblaU  von  18IO  einrücken  htsen.  De«  TrantpeitM  dn 
£««««r*lb»Ur  Brot«  nach  Annweiler  getleakt  auch  B«rab,  HerUof  ia  mimb  GaL 
libk  aitpt.  p.  70  and  Krcmer  p.  72. 

*)  Di«  Sudt  Speyer  haUe  dem  Herzog  kurz  vorher  einen  fürmUcken  FeUahrief  sa- 
gwchiektt  Am  BdagannfthMr  von  B«rgsd»«m  4nf«k  SO  SehStsan  vmtiiil«» 

domsclljcn  auch  ~00  Mniter  Hurn  sukonmen  lassen.    S.  Lehnianos  Chfanioa  dkv 

frvicii  lU'ichsiUdt  Speyer  (Frankfurt  a.  M.  i6l2  in  fot.)  pag.  $|25> 

v^)  Diese  Feite,  mit  den  dar.u  geliürigcn  Dürrcro,  tnirda  unter  dem  Herzog  Alexander 
(1507)  ein  Bettandihcil  dei  Uerzogtliurai  Pfalz -Z%f«jbrackea.   Von  ihr  erhielt  | 
hanacb  ein«  pfvlagrSlMcbo  Seiunlinia  ikrm  Namon,  ■•»«daher  di«  Raiii|t  von  ' 
•ckwadeB  Carl  X.«  ZI.  aad  XII.  aoMprMtan 
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nnt  der  Botaehaft  MrAek,  d«M  »och  mehref«  Monile  errorderlich 

wären,  um  sie  zu  erhalten;  und  sogleich  verbreitete  sich  <lie  Nach- 
richt, dass  die  beiden  Markgrafen  von  Baden,  Carl  und  Bernhard, 
ja  selbst  der  Bruder  unseres  Herzogs  von  Simmern  sich  mit  Friedrich 
Ausgesöhnt  imd  jene  die  Woftcn  nicrlcrgclegl  hiUlen'').  Unter  die- 
len Umständen  konnte  er  Bergzabern  um  so  weniger  befreien,  da 
die  Einwohner  «ehon  Mangel  en  den  nc»tliweadigiten  Lebentmiltela 
litlen  vnd  der  Tag  der  Uebergebe  in  der  KSbe  wer**).  Einem  ge- 
heimen Boten  gelang  ec,  die  leindUcben  Vorpoeten  m  darcheeblei« 
dien)  er  brachte  den  Borgern  die  Tranerboleehaft  von  den  vereitel- 
ten Planen  zu  ihrer  Hülfe  und  stcUle  ihnen  einen  Brief  ihres  Fürsten 
EU,  worin  dieser  ihnen  aufgab,  sie  möchten  seinen  flcisigcn  den  heim- 
lichen Abzug  erleichtern  und  «ich  selbst  in  ein  Schicksal  ergeben, 
das  er  nicht  ändern  könne.  Zu  gleicher  Zeit  eiiUicss  er  sie  ihrer 
I'flichten  gegen  ihn  und  gab  ihnen  noch  das  ehrenvolle  Zeugniss: 
„ihr  habt  euch  gehalten  nnd  gewehrt  als  fromme  Leute." 

Es  ist  leicht  zu  denken,  welchen  Eindruck  dieses  auf  die  Ein- 
wohner mf<chcn  niussle,  da  sie  schon  etliche  dreissig  Ti'gc  gegen 
Feinde  und  Entbehrung  jeder  Art  zu  kämpfen  halten.  Lei  aller  Be- 
stürzung erfüllten  sie  noch  den  letzten  Befehl  ihres  Herrn  i  die  drei 
Hundert  Reissigen  trafen  bei  dem  Herxoge  ein.  Friedrich  bemerkte 
SU  spät  ihre  Entfernung  und  zog  nun  die  Belagerung  immer  enger 
susammen.  Am  folgenden  Abend  (den  1 1.  Aug.  1455)  befahl  er  einen 
allgemeinen  Sturm.  Seine  Soldaten  eiiegen  ftber  die  Mauern  weg, 
mit  bewaffneter  Hand  wurde  die  Stadt  erobert,  weil  die  Bürger  ihre 
Vorschläge  zur  Uebergabe  noch  immer  verzögert  hatten.   Die  £in- 


*)  8.  K reiner«  Urknnden  p.  IIS  IT. 

**)  Sie  haUcn,  tagt  der  C«dtx  palalinus  oder  der  Anonymus  tpireusiti  wie  ihn  her- 
aaeh  Krcacr  naBote*  an  Mehl  and  an  Frücht»  aicht  Bahr  in  der  Stadt  tu 
eMea. 
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wohotr  wardsn  mf  dsn  Marktplatz  zns«miiMngetriebei»  nad  nratitM 
dem  Sieger  beim  Pekebeheia  dea  Bid  der  Treof  ediw^rea. 

I.  20. 

Beilegung  der  Fehde. 

Obscbon  der  KurlTirst  in  dir'^cr  Fehde  dtirdi  die  Brobernng  von 
Bergzabern  einen  bedeutenden  Vortheil  über  unsern  Herrog  erhatten 
hatte,  so  wagte  er  es  doch  nicht  die  Sprache  eines  Siegers  gegen 
ihn  zu  fuhren  iin4  den  Unwillen  des  Ffaisers  weiter  zu  reitzen.  Der- 
selbe halte  die  Uischufe  zu  Augsburg  und  zu  Eichstädt,  so  wie  den 
Reichserbmarschall  Heinridi  TOo  Pappenbeim  bevollm&ditiget  die  Strmt- 
•acbe  der  Furatea  recbtlieh  auezugleiehea ,  and  von  ihaea  warea  sie 
auch  bereite  sdioa  zu  etaem  gfillicbea  Tag  —  dea  18.  Aug.  145S  — 
aacb  Landau  eiageladea"^.  Dieses  stimmte  dea  Kurflirstea  zur 
Nacbgiebiglceit.  Er  selbst  machte  nun  dem  Herzog  den  Vorschlag 
den  swisehea  ibaea  bestaadenea  Streit  durch  Schiedsrichter  eatschei* 
dea  so  lassea. 

Herzog  Ludwig  aahm  deaselbea  aa,  aiebt  sowaM  weit  er  ia  die 
Worte  seines  Gegaers  eia  gegrGadetcs  Zutrauea  setzte,  als  vieknebr 
weil  ihn  der  Kaiser  dazu  ermunterte  und  ihm*  versprochea  hatte,  sein 
Ansehen  zu  seinem  Vorlheil  zu  verwenden.  Es  wurde  eine  zweite 
Zusammenkunft  in  Worms  verabredet  j  sie  schickten  beide  ihre  Abge- 


*)  Kan  yothM  hatte  ichon  d«r  EnhiMbof  von  Trier  oimI  der  Stichof  v«n  Speyer, 

wiewohl  vergeblich,  den  Versuch  gemacht  dit  beiden  FfirMen  SO  vmiMn.  8. 
GaitMit  Kaiterdon  xu  Speyer  ThI.  2  p.  |4. 

•♦)  Den  hii  r  an!^pr;pbcnf n  Grund,  warum  Friedrich  »ich  iMTCitlrillig  fiodCD  lic»»  dem 
Uer/og  eiiicu  AnU^ig  zur  gütlichen  Beilegung  d«r  Ptlld«  III  Bldira ,  hat 
ibemer  mit  SlilbehMeig«!  ühMfanfto.  Dj*  künigl.  StaaU.  und  HauMrahW  be- 
wahrt fibricen*  noch  die  Acte«,  aaa  walehen  obiga  NoUxeo  gMchöpfl  aind. 
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prdneten  dahfi»,  der  KarfftMl  den  Johann  Holzhaasen  und  der  Herzog 
seinen  Amtmann  von  Meisenbeim,  Hans  Landsicdcl.  Im  Namen  des 
Kaisers  erschienen  die  genannten  Revollmnchtigten.  Diese  und  der 
Bischof  von  Toul,  der  wegen  einer  andern  Angelegenheit  zufällig 
nach  Worms  gchommcn  war,  setzlen  die  Bedingungen  des  Friedens 
fest.  Beide  Fürsten  mit  ihren  Anhängern  wurden  von  ihnen  ange- 
wiesen, die  Waffen  niederzulegen  and  die  Gefangenen  sogleich  in 
Freiheit  xn  setzen.  Hersog  Ludwig  sollte  Bei^gzabem  Mrieder  erhal- 
ten, die  leiieMliDgtiehe  Belehnung  von  Lichtenberg  beltommen  und 
sieh  dagegen  von  Friedrich ,  in  seitier  fibemommenen  Karwfirde,  be- 
lehnen lassen.  Die  gfitliche  Ausgleichung  der  übrigen  minder  wich> 
tigen  Anstände  wurde  aufs  liünAige  Jahr  verschoben'''). 

$.  21. 

Belehnung  des  Hersogs  mit  Lichtenberg. 

Als  die  Hauptpunkte  des  Friedens  durch  die  beiderseitigen  Ab- 
geordnelen schon  verabredet  und  festgesetzt  waren,  traf  der  Kurfürst 
in  Worms  ein.  Herzog  Ludwig  kam  einige  Stunden  später,  aber  mit 
einer  so  gUnsenden  Begleitung  —  er  hatte  xwei  Hundert  Diener  und 
Vasallen  in  seinem  Gefolge  —  das»  er  allgemeines  Aufsehen  erregte. 
Auch  ward  er  mit  der  grdssten  Ausseichnung  von  dem  Magistrate 
und  der  Geistlichkeit  der  Stadt  empfangen.  Der  Kurfürst  schien  da- 
gegen seine  Ankunft  nicht  zu  bemerken  und  vermied  sogar  eine  jede 
Unterredung  mit  ihm.   Schon  dieses  schmerste  «nsem  Herzog,  der 


*)  Kremer  und  alle  die,  auf  «relelie  er  MiB«  Enihlung  ituttt,  äbergehen  Bit  Sdll- 
schweigen,  das*  die  Ausgleichung  wie  es  schnn  die  von  ihm  selbst  angeführte 
Urknode  Nr.  XLII.  in  bettiaiBten  Worten  sagt»  durch  Sebtedtricbter  (cmaeht 
worden  —y,  und  »teile«  <Ue  FriedeotlMdiagaagen  al«  «{«en  Bew^a  von  der 
Gfotinoih  Fritdrkhi  dari  weleke  der  Herxog  Ludwig  aogcfeket  liabe.  8.  Krc- 
»er  p.  t4. 
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Mdi  den  MhriAlicheii  AeviicningMi  Friedrichs  eine  gu»  andere  Av& 
nehme  erwartet  liatte.  Noeh  mehr  aber  naohten  ihn  dfe  anfgeatell- 
ten  Einigungsartihel  betvo&n'*).  Ea  war  den  karf&nilichen  Abgeord- 
neten gelungen,  die  Streitsache  wegen  Lichtenberg  in  ein  gewities 

Dunltel  zu  hüllen.  Der  ruhige  Besitz  war  unserem  Herzog  zwar 
nicht  mehr  auf  eine  bestimmte  Zeit,  sondern  auf  Lebenslang  zuge- 
sichert und  sogar  versprochen,  dass  auch  sein  Sohn  und  Regicrungs- 
nacbfolger  ihn  erhalten  wurde,  wenn  er  vor  dem  Kurfürsten  sterben 
sollte }  aileln  die  förmliche  Versichtleistung  auf  den  frOber  behaupte* 
ten  R&ckfall  war  mit  Stillschweigen  Abeigangeo.  I^dwig  machte 
seine  Bemerkungen  dagegen,  aber  er  konnte  um  so  weniger  eine 
n&liere  Bestimmung  wegen  der  Zukunft  erhalten,  da  der  Knrf&rat 
sieh  nicht  vor  ihm  sehen  liess  und  masste  es  sich  gefallen  lassen 
(den  3.  October  1455)  einen  Act  zu  unterzeichnen,  der  schon  in 
sich  selbst  den  Keim  neuer  Feindseligkeiten  für  die  Zuluinft  hatte'"'). 
Ehe  er  wegzog  —  den  B-  Oct.  —  erhielt  er  die  vt  rsj)rochene ,  le- 
benslängliche Kelehnung,  aber  nicht  der  Kurfürst,  sondern  der  Land- 
graf Hssso  von  Leiningen '^''^) ,  ertheilte  sie  ihm  im  Namen  seines 
Herrn  und  verstärkte  auch  dadordi  den  Verdacht ,  dais  es  Friedrich 
nicht  «redlich  mit  ihm  meine. 


*i  Die  vallttitodig«  Urkund«  giobt  Krtuar  p.  114  u.  ff. 
**)  i.  HiMMW  DfkiiadM  aa  oWa  angtgtbaa«  Oita> 

*^')  Dieter  Graf  von  Leiningen  li«Uc  wegen  «einer  Vernidlilung  den  Titel  Landgraf 
erhtltta  und  ist,  «eil  er  den  Namen  Hei*o  führte,  oft  in  der  Geichieht«  ait 
«aeoi  Landgntfeo  von  BemB  irrtliüalieh  tAwecbeelt  «ratdta. 
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S-  22- 

Autgl«iehuDg  mit  Kurpfalz. 

Die  noch  nicht  ansgemcditca  Anctfinde  wurden,  ncch  der  Abrede, 

im  folgenden  Jahre  ebenfalls  ausgeglichen*  In  Speyer  treten  die  be- 
stellten Schiedsrichter  den  5-  März  1456  zusammen;  es  waren  Iheils 
speyerische,  theils  Uurpfnlzisclie ,  theils  pfalz- zweybrüclusche  Be- 
amte —  ein  Siegfried  von  Winningen,  damals  Abt  des  Klosters  Sins- 
heim, bald  hernach  Bischof  zu  Speyer,  ein  Georg  von  Bach,  Amt- 
mann zu  Otterberg,  ein  Johann  von  Stein,  Bargmann  zu  Kaisers- 
lautem, ein  Wilhelm  von  Ockenheim,  genannt  von  Ingelheim,  Amt« 
mann  zu  Kaub,  nnd  die  beiden  obengenannten  Hans  Landsiedel  und 
Johann  von  Holshansen.  Als  sie  ihre  Arbeit  vollendet  hatten,  kamen 
an<dl  die  beiden  Pursten  mit  mehreren  Prinzen  des  pfalzgrSflichen 
Hauses  dahin.  Friedrich  halte  in  seiner  Begleitung  seinen  Rriider 
Ruprecht  und  die  beiden  Herzoge  von  Bayern,  Albert  III.  und  Lud- 
wig den  Ileichen.  L'nscrn  Herzog  begleitete  einer  seiner  Drüder, 
der  in  den  geistlichen  Stand  getreten  war.  Bei  dieser  Zusammen- 
Uunft  zeigte  sich  der  Kurfürst  weit  gefälliger  gegen  ihn,  als  in 
Worms;  er  snchte  seine  Gesellschaft  auf,  er  gab  ihm  alle  Beweise 
der  Aobtnag  und  bestSrkte  ihn  in  der  Hofiniag,  dass  auch  daajenige, 
was  ihn  noch  allein  beunruhigte,  beseitigt  werden  wurde.  Bei  einem 
gUnsenden  IVactament ,  das  er  diesem  Pörsten  in  der  Oomdecaney 
gab,  schienen  sich  beide  Firsten  zu  einem  ewigen  Freundschaftsbond 
vereinigt  zu  haben.  Herzog  Ludwig  kehrte  nach  Zweybrücken  zu- 
rück, und  war  test  ent.-ichloäsea,  die  wiederhergestellte  Eintracht  mit 
aller  Sorgfalt  zu  bewahren. 
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S-  28- 

R«gierttngtgesoh&fte.  Erwerbungen. 

Und  damit  war  ei  ihm  wirlich  Brnt^  er  niehte  das  Geschehene 
SU  veigessen  nnd  heschSftigte  sieh  jetst  Mos  mit  der  Regierung  sei« 
nes  Landes.  Erst  nach  einigen  Jahren  wurde  er  wieder  durch  meh> 
rere  Umstände  veranlasst,  gegen  seinen  ehemaligen  Feind  einer  b«> 
unruhigenden  Utsorpniss  Raum  zu  geben  und  eine  andere  Stellung 
zu  nehmen.  In  dieser  Zwischenzeit  besorgte  er  innere  VerwaUungS> 
gegenstände,  deren  wir  einige  hier  namhaft  machen. 

Gleich  nach  geschlossenem  Frieden  nohni  er  sich  der  Bürger  zu 
Bergzabern  und  der  Einwohner  der  Gegend,  die  durch  den  Krieg 
ungli'ichlich  geworden  waren,  auf  eine  thStigc  Weise  an.  Er  Hess 
ihnen  Früchte  liefern,  woran  sie  iMangol  hatten,  und  gab  ihnen  die 
•  DÖthigcn  Baumaterialien,  um  ihre  beschädigten  Häuser  wieder  herzu- 
stellen. Etliche  Edelleute  der  Pjachbarschaft  helohnte  er  fftr  die  ihm 
geleisteten  Dienste  vnd  nahm  sie  in  seinen  Lehensrcrband  aaf^. 
Seinen  Bruder,  den  Hersog  von  Simmern  i  stellte  er  Idaglos  wegen 
einiger  Beschwerden  und  gab  ihm  alle  Dokumente,  welche  sein  Ffir- 
stenthum  betrafen  und  noch  zn  Zweybrücken  in  Verwahrung  lagen. 
Den  Rudolph  von  Endingen  belohnte  er  dadurch  für  die  ihm  gelei* 
steten  L>icnsle,  dass  er  ihm  das  Bergschloss  Marlay,  im  KIsnss,  nis 
Eigentbum  überliess ,  und  von  dem  Abt  zu  Disibodenberg  wurden 


•)  Den  \il.im  von  Laven,  AtUui  Wo]F  von  Spanheim  un«l  Job,  von  Spanticim,  ge- 
nannt Üjcliarach,  Alartin  Roder,  Ilan»  von  I^ndticdel,  Wiltieloi  WintorbccUer» 
Job.  Bnm  TOB  8dini4b«rg,  Ocrfaeh  tob  Mutwtetiisd,  Kwt  voo  OotctlMcli» 

Reinfricil  von  Rüilcsliclm,  Hcngen  von  Alsenz,  Hermann  und  KoaBcl  Boot  VOD 
WaldcU,  Wcrnlicr  von  Stetten  und  Adam  IVIarschalk  von  Waldeck. 

**)  In  der  Folge  bat  die  Sudt  8lnwbw{  dimi  Bargicbloit  «riianft» 
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ihm  mehrere  Rechte  und  Gefalle  dieses  Kloslers  abgetreten*).  So 
legte  er  auch  durch  Vergleich  die  Streitigkeiten  bei,  welche  er  mit 
dm  baidvB  Gnilm,  Philipp  und  Johann  von  Saarbrücken,  und  dem 
Ritter  BeehtoU  Mnns  vod  GeiMpolshdiii  hatte**).  Er  wollte  unter 
«•inen  Nedibeni  keinen  haben,  der  die  geringete  Ureaehe  hitte,  mit 
ihm  nnsnfneden  m  eeyn.  Afit  dem  Grafen  SehaAried  Ton  Leiningca 
machte  er  einen  Vertrag ,  nach  welchem  derselbe  ihm  aof  lebeneUng 
seinen  Antheil  an  Minfeld,  in  der  Herrsebaft  Gottenberg,  Übertrag, 
wogegen  er  dem  Sohn  dieses  Grafen  ein  sogenanntes  Oienstgeld  TOtt 
hundert  Gulden  bewilligte.  Die  Bürger  zu  Annweiler  halten  von 
Kaiser  Friedrich  II.  die  Zollfreiheit  im  ganzen  Reich,  wurden  aber 
bin  und  wieder  bei  ihrem  Handel  in  dem  ihnen  verliehenen  Privile- 
gium beeintriditiget.  Er  nahm  lioh  ihrer  an  md  verhalf  ihnen  wie> 
der  mm  ToUetlndigeD  Genast  ihres  Redites***).  Den  Einwohnern 
von  Möndiweiler  rerspraeh  er  g^en  eine  gewisse  Abgabe  seinen 
Sehatz.  Dieselbe  Verbindlichkeit  übernahm  er  auch  gegen  den  Mann« 
Ton  Flersheim,  wegen  dessen  Dorf  Schweigen  unweit  Hornbach,  so 
wie  gegen  Heinrich  von  Sötern.  Die  Besitzungen  des  letztern  waren: 
Sötern,  Obersütcrn,  ISonnweiler,  Boosen,  Ochsenbausen,  Geweiler 
und  Schwarzbach. 

Im  Jahre  1457  machte  er  eine  Reise  nach  Münster,  und  wolMle 
dort  den  Feyerlichkeiten  bei,   mit  welchen  sein  Bruder  Johann  als 

Bischof  empfangen  wurde.  Bei  seiner  Rückkehr  besuchte  er  seinen 
Vater  in  xMeisenheim,  wo  ihn  seine  Gemahlinn  erwartete.    Das  först- 


*)  OI«Mt  bMMflit  Bemli.  Heftseg  in  idaeB  Cd.  hitt.  migt,  f.  9B. 

DItMSlnitI(h«ilni  iMirato  vwiiflidi  41»  Pwi«  Boabai^  mnnitZirayfctSdMn. 
S.  Croim  (O.  CbO  «nt  4*  Bomlnirg»  Wwtfaifauio  eulfo  «t  eppid«. 

*••)  Die  Zollfreiheit  wurde  der  Stadl  Aonneiler  vod  allen  MchfolgeodcD  KaiMia 
be>liii(«t  und  »ia  Uiib  im  GtnnM  dwMlb«»  Im  nm.  Aafaap  dar  frfiBihihiia 
BmmlatiMk 
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liehe  Ehepaar  stiftete  clamals  eine  singende  Messe  in  der  dortigM 
Komenthlircy.  Als  er  wieder  zu  Zweybriicken  angekommen  war, 
erkaufte  er  nielircre  Güter  bei  Saarbrücken,  Bergzabern  und  Lands« 
feld,  welche  dem  edlen  Hanns  von RisteBhofen,  dem  Simon  von  Zeiskam 
tinddeiBHMUM  TOnRandeek,  geh5rt«n*).  Von  Seyfmd  Blick  von  lieb^ 
tMilNirf ,  «rlunfle  er  dat  Dorf  HorbitsiMliii,  und  von  dem  Grafts  Jo- 
hMUi  TO»  Salm  arhialt  er  auf  lebcMla^,  und  gegen  die  Znaidierang 
•dnee  Sehutaei,  den  vierten  Theil  von  Pfittlingan,  Balsireiler  und 
Langeostein  in  Lotharingen,  nebst  dessen  Saline,  welche  damals  von 
einiger  Bedeutung  war,  und  das  benöthigte  Salz  f&r  den  grössten 
Theil  seiner Unterthanen  abliefern  konnte Ebenso  erwarb  er  sich 
als  völliges  Eigcnlhum  von  dem  Grafen  von  Zweybrücken-Bitsch  das 
Kopferbergwerk  bei  Wolfersweiler,  welches  nun  allein  auf  herzogliche 
Rechnung  betrid»en  wurde  und  in  der  Folge,  bis  zum  dreissigjäbri- 
gea  Kriege,  aehr  reieUiebe  Auabente  gegeben  hat 

In  Ansehung  dea  Unterpfandes ,  das  ihm  vregen  der  dinischen 
Erbschaft  schon  früher  gegeben  wurde  und  das  er  aus  Grossmuth  mit 
seinem  Bruder  von  Simmera  theilte,  gab  es  einige  Anstände,  die  er 
zu  beseitigen  suchte.  Der  Bischof  von  Speyer  hatte  auf  Wersau  ein 
Kapital  von  acht  Tausend  Golden  geschossen.  Kr  verglich  sich  der 
AbMaong  wegen  mit  ihm.  Die  Stadt  Sehrieeheiaa  hatte  eein  Brader 
TO«  Simmera  dem  Ritter  Manns  von  Siddngen  versetst  Das  Kapital 
trag  unser  Henog  mit  vier  Tanscnd  Golden  ab. 


INt  Terkäufer  «rarden  »imintlieh  niedfr  mit  den  Terl>auf(eB  Gütern  TOB  4mB 
BetMf  b«Uhjit.   RiettnbofcB  konot«  ntcht  io  Fcnon  ertcbnnea  und  tohidUa 

Simon  von  Zeitkam  überlief*  dsm  HsSMf  eoih  siae  Wsiagilt  «aObwbnUUI  b» 

Eluiss.  ArcbiTalnacbrichU 

.1 

»')  Diete  Vertchreibung  ,  welck*  im  koolfl.  8|MlS»  wmA  BaMatthiv  kewahnl  «M( 
i»t  daürt  am  8.  Fsbr.  iW. 
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Gleich  nach  seinem  PiogierungeanlriUe  wurden  seine  sämmlllchen 
Vasallen  von  ihm  belehnt:  allein  mehrere  derselben  waren  inzwischen 
geslorben.  Ihre  Erben  lies«  er  vor  sich  fordern  und  ertheilte  ihnen, 
Uri*  gMirSkaUeh,  mit  groMen  FciarliehktiteB  di«  new  Belelioung, 
wob«i  er  tie  jedesuMl  lelbst  cur  Treue  iin4  sar  AabSngliehlteit  «a 
•eine  Person  emiitnterte,  weieher  Auffordemng  sie  eaeh  um  «o  lieber 
entapraciieii,  de  er  ihr  Zatraaen  bei  jeder  Verealawaag  eieb  su  er- 
weriMtt  wallte*)* 

1  24. 

Verbindung  gegen  den  Kurfürsten. 

So  sehr  der  Hersog  diese  Zeit  Aber  des  gate  BiaTerstSadoiss 
a»it  dem  Karfürttea  ni  eriialtea  «achte,  so  wealg  wollte  es  ihn  ge« 
lingen  das  Ziel  seiaer  Wftasehe  wegea  Liehteaberg  sa  erreicheo. 

Dieser  Gegenstand  wurde  immer  unerftrtet  gelassen  und  bald  unter 
diesem,  bald  unter  jenem  Vorwandc,  von  der  Hand  gewiesen.  An 
die  Zusammenberufung  eines  Manngerichtes,  wie  es  der  Herzog  nun 
selbst  verlangte,  dachte  Friedrich  nicht.  Bei  diesen  Verhältnissen 
juusste  nolhwendig  nach  und  nach  wieder  die  frühere  Besorgniss  er- 
wediea  and  sie  warde  d,areh  da  aaerwertetes  ITaleraelimeB  des 
Karflkretcn  in  einem  hohea  Grade  vermehrt. 

Friedrich  war  aufs  heftigste  gegen  die  vielen  Kurgbcwohncr  der 
Vogescn  aufgebracht,  welche  während  der  Fehde  es  mit  unserm  Her- 


*)  Solche  VaMlln  wam:  Job,  von  Spanhaim,  Mattin  Roderer,  Adam  Wolf  4roB 
Spantiein«  Adam  von  Layan,  Uanm  I.andsiedel ,  Wilhelm  Wint^rhcclipr  ,  Joh. 
Brunn  von  Schmidtberg,  Gerlacb  von  Mandert cbied ,  Rainfried  von  Riide*heim, 
Btagtm  von  AlMoa»  Ballwria  von  Zwif  hrStkiO.  BaMM  «adWmkcr  voa  Stitira»  ' 
Hermjnn  und  RoaiiMt  BoM  voB  Waldock,  fcler  T«a  MoTMlitiait  Bmm  vo» 
^Vacheuh•im  etc. 
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sog  gehaUok  lutlca»  XNib  ihm  von  deDselbM  svgef&gtea  SdMd«« 
koDDte  er  nicht  ▼•rtcbmcnen.  JeUt,  da  der  Friede'  gesehlouen  wer, 
glaubte  er  Gelegenheit  nv  finden,  sidi  an  ihnen  sn  riehen  und  «in 
f&r  die  Znlcnnft  nnech&diteh  m  machen.  Mit  dem  KnrHUvten  Theo- 
deriefa  von  Mainz schloss  er  ein  B&ndniss,  welches  den  Zweck  ha- 
ben sollte,  die  öffentliche  Sicherheit  zu  begründen  und  die  Raub- 
Schlösser  zu  zerstören.  PiaM  aber /ei^rfe  es  sich,  doss  Friederich  tmler 
den  Iloubschlrissern  überhaupt  alle  Burgen  verstand,  deren  Bewohner 
es  nicht  mit  ihm  gehalten  hatten.  Den  Anfang  machte  er  mit  der 
Feste  Montfort.  Sie  lag  in  der  Nihe  von  MciaMkhetn.  Der  jetzige 
Beaitser,  hatte  sieh  am  heftigsten  gegen  den  Knrfllrsten  anl]|»lehnt 
und  sollte  nnn  alsRftuber  bestraft  werden.  Plötslich  umgab  er  diese 
Burg  mit  mehreren  Tausenden  der  Seinigen;  sie  vrarde  naeh  einer 
fbiftigigen  Belagerung  erstfirmt  und  eingenommen.  Den  Ueberwno- 
dcnen  wies  er  ans;  er  sollte  seine  Feste  nicht  wieder  erhalten,  er 
habe  denn  suvor  die  Kriegs*  und  andere  Kosten  bezahlt. 

Heraog  Ludwig  honntn  bei  diesem  Vorgang  nieht  gleidigftltig 
bleiben  und  er  hatte  nm  so  mehr  Ursache  sieh  gegen  den  Kurftir- 
sten  SU  beklagen,  da  er  von  ihm  nicht  zu  Rath  gezogen  war,  wel« 

ches  er  allerdings  hätte  erwarten  können,  weil  Montfort  zur  ehema- 
ligen Grafschaft  Zweybrücken  gehörte  und  der  Edelmann  einer  sei- 
ner Vasallen  war''^^.    iSoch  gewaltsamer  und  eigenmächtiger  han- 


*t  Dimr  Kaffünt  «rar  Id  tMw  Himielbt  ein  awliwardigcr  Mann,  itt  aber  mit 

ssiiieni  Nachfolger  niethcr,  einem  geliorncn  GriiTen  roii  Tscriburg,  nicht  zu  ver- 
wechseln itt.   Mehrere  Nachricktea  von  ihm  finden  «ich  in  Schneiden  Hittori« 
«nd  Suanttrel  4w  BoelifiSflioiMii  Haem  Brfaaeh  (FHwUbrt      Main  I7a6  im 
fol.),  wozu  iia  JsliN  tn6       CooeUtofialMMh  I<ii«k  ZueBlw  nd  Yierba» w»gaa  ■ 
lieniufegebeB  hat. 

•*)  In  dem  Lelien  <1r»  Herrn »5  Stephan  habe  ich  schon  einer  frühern  Fehde  gegen 
Rudolph  von  Muotfort  gedacht.  Der  jetzige  BeiiUcr  dieser  Burg  haUe  dem 
Hanoi  Luderif  luina  UimcIm  sar  Dasafriadsahait  faftb».  Mit  den  dabai  ga^ 
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dell«  Friederich  einige  Monate  später.  Weil  dar  Ritter  die  •ngefor' 
deite  Summe  nicht  beieUen  kosnte  oad  wollte,  wvrde  eciM  Borg 
dardu  Fsner  sentdrt. 

Dieser  Auftritt  legte  heim  Herzog  ein  jjrosscs  Gewicht  in  die 
Waagschale  der  Besorgnisse.  Er  musslc  betürchtea,  einer  ähnlichen 
Recke  «Mgeietot  xu  werden.  Die  vielen  Burgbevrohner,  die  feine 
FVennde  weren,  «nd  jetst  ein  .filinlidiea  Schicluet  erwarten  konnte») 
l»e«tünnten  ikn  mil  nwnckerlei  Klagen.  Sie  aaken  ängstlich  etif  dae 
drohende  Gewitter,  dae  Ober  ihnen  en%eatiegen  wer,  und  am  echmera- 
lichstcn  war  ihnen  der  Gedanke,  daiS  cic  als  Räuber  verfolgt  wer- 
den sollten.  Die  allgemeine  Bewegung  unter  dem  Adel  brachte  den 
Kurfürsten  Theoderich  von  Mainz  zu  einer  andern  Entschliessung. 
Er  trat  von  Friedrich  ab;  zog  seine  Truppen  zurück,  und  wollte 
seiner  Privatrache  nicht  länger  beförderlich  scyn.  Auch  unser  Her- 
zog gab  den  Klagen  der  Edelicute  Gehör  und  suchte  sich  in  ein 
Verk&ltniea  m  stellen,  um  gegen  einen  ähnlichen  Ueberfall  gesichert 
fta  aeyn.  Nachdem  er  eich  mit  dem  Kvrf&nten  Johenn  von  Trier 
Torllafig  fkber  dnen  AlHanxtraetat*^  besprochen  hatte,  kielt  er  mit 
dem  Korflkrflten  von  Mainz,  dem  Herzog  Otto  von  Mocbacb,  dem 
Markgrafen  Carl  von  Baaden,  dem  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich, 
dem  Markgrafen  Albrcchl  von  Brandenburg ,  den  beiden  Grafen  VI« 
rieh  und  Eberhard  von  Würtemberg,  und  vielen  andern  Grafen,  Kit- 


legenen  Dörfern,  Duclircxl  untl  Ob^rhausen,  hatte  tchoo  1270  Graf  Heinrich  von 
Zwejbrück«n  den  Philipp  vun  MoaUort  belchat.    S.  Crollii  Ori{«  bip.  T.  II. 
■  p.  126  K 

*)  Eiaige  den«tben  bat  er  sogar  durch  Leheoertheilungcn  rtt  seinen  Vaiatltn  g*> 

niacht,  den  Heinrich  von  OUerbsch  ,  FranU  von  Löwentteiii ,  Teter  von  Gütgen, 
Graf  Diether  von  MandafSchMil«  Kontad  uad  Friedrich  von  RüdcsheiiB.  Archi» 
vslnschricht. 

>*J  Dieser  Tr«ctat  wurde  am  z6-  April  |4$8  auf  die  Dauer  von  tehu  Jahren  enichtet. 
Archiraloaehrieht. 
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fern  und  Herren  eine  persönliche  Zusammenkunft  in  Speyer')  und 
ermunterte  seinen  Vater  derselben  beizuwohnen.  Sie  beredeten  sich 
ftbct  die  Maaasregelo»  die  sie  bei  einem  Ueberfall  des  Karfikratea 
Sil  nehmen  bftllen.  Bei  einer  sweilenZnseinBMnkiuift  eddoMen  eiedn 
fftnnliebce  BOndnis»  —  den  20*  Jnnl  1458  —  ebeafallt  enf  sÄn 
Jehre,  nir  weehedaeiligen  Untentfitsnngf  wenn  mner  oder  der  an« 
dere  sollte  feindlich  angegriffen  werden  und,  wie  es  in  dem  Biai> 
gvngseete  biees:  „Gott  zum  Lobe,  dem  heil,  römischen  Reich  zur 
Ehre  und  ihren  Landen  und  Leuten  zum  Nutzen  xind  Frieden**"**). 
Weil  liierbci  der  Hurfiirsl  Friedrich  von  der  Pfalz  nicht  ausdrücklich 
genannt  war  und  derselbe  tfiglich  mehr  seine  feindselige  Gesinnung 
gegen  die  Glieder  des  Bundes  zu  erkennen  gab;  so  traten  der  Brs> 


*)  8.  LtlianBM  GlwoBim'  dir  fitalen  BakliMUdt  Speyer  peg,  gi|& 

Bai  diatarZnHunaiaalHnft  venfcadi  dar  Karfant  Tbeodcriali  rmi  Matern  dta 

llcnog  Sitplian,  das*  tr  die  ihm  frülicr  (fchon  M36)  vorläufig  «rtheitte  Belah« 
nuDg  übtr  Mei*enbeiin ,  Odambcim,  Amtbeim ,  EMubcim  und  Niederh«usan«  M 
^a  Aber  de«  Bnutiltt  BratradiMnae-  «ad  KfiohaaMittmBi«  avf  mIbm  Sohn 

und  Nai  lifdlgcr,  den  Herzog  Ludwig,  übertragen  wolle,  nelclie*  auch  unmittel- 
bar nachher  geichehca  UU  S.  dicMo  Lthnact  ia  Dumont  Corps,  dipl.  T.  III. 
P.  1.  p.  2M. 

Alle  diese  Fiirtten  waren  gegea  Friedrieb  aufs  heftigste  aufgabraeht,  weil  er 
•ie  nicht  Uoe  dnreh  Worte,  eoadtra  aadi  dtsid»  Baadluni^n,  aala  «aipdadlidMie 

bcloidigot  halle.  So  verlangte  er  x.  B,  von  dem  (jrafen  TIrich  ron  Würteniberg, 
dass  die  vcrwiitible  Kurfürstinn.  die  nun  dessen  Cieniahliiin  und  die  leibliche 
Malter  de»  {aagaa  Karf&Ntoa  voa  der  FAJ«  mr,  aHa  HMaadiaa  aad  Kostbar, 
keilao  zurückgcbta  lollla.  dit  da  nm  ihiwa  venlarfaeaea  GaattU  als  Oetcbeak 
arhaltea  halte. 

« 

••)  Bei  dieser  ZusanUBaakunft  setzten  die  Allürien  auch  fest,  dass  jedes  Misiver- 
•ländaias  anter  ibaeo  ealbst  dorck  Schiedsrichter  beigelegt  «rerdea  müsse  und  bc* 
itiBntea  mum  voraat  daa,  der  ia  ctaem  loleliaa  Paila  voa  ihaaa  raai  Aaattag 
abgeordnet  werden  solle*  Harxog  Ludwig  ernannte  liiertu  den  Amtmann  wm 
KaolMaUl  nnd  den  Amtaaaa  aa  Bcrgxabera.  8.  Sattlers  Ocechichle  des  UcraOg* 
Ihaau  Wärtcmberg  unlev  dar  Regierung  dar  Oiafaa  8i  Band  f»  2«t  t 


I 
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biMhof  TOB  MnuZf  4er  ihrfcfrtf  AJhfAt  rom  Braadeabarf  und  der 
Graf  Ulrich  vod  Würtemberg  bald  htmaeh  ia  dar  Stadt  Mains  ia 
«ioa  noch  engere  Allianz  miteinander,  und  als  eraterer  geatorbea  vrar^ 
nahmen  die  beiden  letztem  aucb  nnaern  Herzog  —  dta  29*  Dee. 
—  in  dieselbe  auf. 

i.  25. 

Congrott  %u  Nftrnberg. 

Ein  ähnliches  Bündniss  sehloss  der  Kurftirst  mit  elKchen  Reidia- 
Städlen  am  Rhein '^),  mit  dem  Dauphin,  mit  dem  Bischof  von  Wurz- 
burg und  einigen  andern.  Dadurch  war  nun  alles  in  eine  abermalige 
Spannung  gekommen,  und  der  Ausbruch  eines  neuen  Krieges  fing  nn 
täglich  wahrscheinlicher  zu  werden.  Nur  in  einer  schnellen  Ausglei- 
chung achien  da«  einzige  Mittel  su  liegen,  den  drohenden  Sturm  zu 
entfernen.  In  der  Abaieht  wurde  in  Nürnberg  1459  efai  Congresa 
arAftMt,  bei  irelehem  mohrara  dar  FBratea,  ngcgea  waren*,  wekhe 
von  FViedrieb  glaubten  beeintrftdittget  su  eeyn.  Papel  Piua  II.  aehteitte 
seinen  Legaten,  Stephan  von  Nardin»  su  demselben  ab;  er  aollte 
mit  dem  Oomdecbanten  zu  Rrcsslau,  Heinrich  SenAIeben,  welcher 
des  Papstes  Sendbote  war,  und  einigen  andern  P'firsten  das  Werk  des 
Friedens  befordern  und  die  Deutschen  aufmuatern,  sich  dem  TOrdrin- 
geoden  Heere  der  Türken  zu  widersetzen. 

Um  desto  schneller  die  obwaltenden  Streitigkeiten  OIWNIglaielien« 

wurde  der  Bischof  von  Eichstädt  und  der  Hersog  Albrecht  von  Oester- 
reich als  Schiedsrichter  aufgestellt.  Friedrich  war  zwar  bei  der  Wahl 
derselben  nicht  zugegen,  aber  er  halte  sich  früher  gegen  beide  ao 


•)  Di«  Sudt  Spay»  lAiditt  4«n  F«adM  Frisdridn  die  gsWShnlidMn  FshdebrisT* 
»n.  S«  LaliMan  p>  g|t  1^ 
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geäussert,  dass  man  seine  Zustimmung  nicht  bezweifeln  konnte.  Um 
jede  Bcdenl'.lichkeit  zu  entfernen  trat  endlich  Hcrxog  Ludwig  der 
Keichc  von  l'.avorn  auf,  und  erklärte,  dass  er  beauttrngt  sev  Friedrichs 
förmliche  Zustimmung  zu  geben  und  dass  er  dieses  durch  Unterschrift 
und  Siegel  bestätigen  wolle  Die  Sohiedsrichter  thaten  nun  unter 
»ndern  dco  AuMprueh,  der  KnrAnt  »«y  rerbunden,  unaern  Henog 
voUkomnen  sn  «ntsebSdtgeii  und  ihn  ohM  alle  Bediogmif  die  Lieh> 
tenberger  Lehea  ti»  bleibende«  Bigenthum  Ar  Ilm  und  eeine  Nach- 
kommen tu  tkberlassen.  Obgicieb  Friedrich  ei^  hernach  gegen  di«M 
Entseb&digung  auflehnte  ,  so  erhielt  sie  doch  die  kaiserliche  BestSti» 
gung,  und  wurde  den  14*  September  dieses  Jahres  bekannt  gc 
macht  "^^j. 

Hersog  Ludwig  der  Sehwarse  sab  hierin  eine  förnaliche  Aner> 
kennnng  dessen,  was  er  bisher  vergebens  gesucht  hatte.  Inswischen 
beonruhigte  ihn  doch  die  Besorgniss,  Friedrieb  werde  diesem  Eni» 

scheid  neue  Hinflernisse  entgegensetzen.  Er  machte  dcs^wctren  zu 
Mergcntlicim  ni)ch  einen  geheimen  Vertrag  zur  Aufrechlhnllung  des- 
selben mit  dem  Erzbischof  von  Mainz,  dem  Marhgrflfen  Albrecht 
von  Brandenburg  und  dem  Grafen  Ulrich  von  Wfirtemberg''^).  Nach 


-)  S.  Sattlers  Geschichte  des  llcrzoglhum»  Wiirtcmberg  elc  üiK  3  p.  2iB- 

")  In  diesaiu  Urtkell,  «reichet  im  klinigl.  Staats- und  H«usarcltiv  noch  bewahret 
nird,  wurde  der  Kurfürst  auch  verbindlicb  gemacht  den  Erzbischof  zu  M^ins 
und  dmi  Grafra  Uirieli  wvm  WörtemlMrgi  gagra  walelit  «r  alltrlti  Forderaogca 
gel'cnd  machen  wollte,  zufrirdcn  zu  stellen,  dem  Oraha  Bmich  von  Leiningen 
und  seineu  Brüdern  ihre  Lehen,  dem  Uerkummea  genSaii  tu  «rtheilen  und  dem 
Grafen  Seluiffried  von  LciniMgiMi  a«l»»l  den  Mnigm  dit  LMtaeranf  der  liob« 
tenberger  Gefangensclmrt  7u  \  iTichjffen.  Gej^cn  diese  Sentenz  Eucht?  sich  Friedrich, 
io  aioem  AuMchreibcn  an  Burgcrmeitter  und  Bath  der  Stadl  Speyer,  xu  vertliei- 
digaa ,  «ckli«*  uiaaa  Oega«»  Vecaalawaag  gab  Atnmt  m  aatwotte«.  lM4a 
Vriunien  tut  Kimw  yag.  l|5~  190  aMradian  lamn. 

***}  Dieser  ▼cring  «rsrde  «n  4>  Angutt  1.^60  auf  ein  Jahr  ^c»chlo«teo,  und  eiiiiga 
Tag«  «fiter  aaeh  gagen  4{a  BitchöCe  zu  Wünburg  und  Bamberg  autgedelnit. 
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seiner  Rückkehr  wandte  er  sich  mit  den  übrigen  Fürsten  an  den 
Herzog  Ludwig  von  Ober»  und  Unterbayern  und  verlangte  von  ihm, 
die  BrAUlwiff  deeeen,  wm  «r  Tcnprochen  hatte.  Ali  keine  ge* 
Bttgende  Antwort  erfolgte,  lieHea  sie  endi  eine  AnlEMrdening  an  den 
Knrfikrrten  Friedrieh  ergehen^  aber  dieaer  leigte  «ieh  wm  weil  we- 
niger snm  Maohgeben  bereit  und  erwiederte  ihnen  in  einem  Tone, 
der  den  geheimen  UniHIIen  immer  mehr  anfachen  musste.  Inzwi* 
•eben  blieb  der  Herzog  ruhig  und  erwartete  die  Erfüllung  dessen, 
was  die  Schiedsrichter  aasgesprocben  «ad  der  Kaiaer  genehmigt  hatte. 

S-  26. 

Die  Veranlaeenng  snm  Antbrueh  der  nenen  Fehde. 

So  gross  die  Bestürzung  unter  den  rheinischen  Edelleuten  über 
die  Maatiregeln  war,  welche  der  Kurfürst  gegen  sie  ergriffen  und 
btfdit  eiwniftthren  angefangen  hatte,  so  groie  wur  &M  Frende  ftber 
den  Ntonberger  Entscheid,  nodk  mehr  aber  Alier  das  Bftndniss,  das 
die  Fftrelen  nms  geseblossen  iMlten,  da  sie  nadi  aUen  UmsUn- 
den  vermmlhett  honalen,  de  wirden  bsid  wieder  Oelsgenheit  finden, 
ihre  bedrohete  Existenz  zu  sichern  und  sich  an  ihrem  gemeiosobatU 
liehen  Feinde  zu  rächen.  Sie  hoben  daher  die  zurückgelegten  Wa& 
fen  wieder  empor ,  verbanden  sich  untereinander  zur  wechselseitigen 
Unterstützung  und  harrten  mit  Ungeduld  dem  Augenblicke  entgegen, 
wo  der  Kurfürst  von  seinen  mächtigen  Feinden  sollte  angegriffen 
werden. 

Der  Ritter  Kunz  Pfeil  von  Ulnbach  war  am  wenigsten  im  Stande 
seine  KampAost  zu  massigen  und  trat  unter  allen  Burgbewobaer«  der 


*}  8.  SaUlan  GMehieht*  iu  Berzogthumi  Würtemberg,  Bd.  t,  f»  Mp.  Di*  Insv  flfw 
wihateB  Schnibwi  sied  in  dm  Biihi|«a  dis  S>  Baadas,  eatav       11«  Ks  Ji4* 
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Vogesen  iu»nt  ia  fatndUelier  Stdlwg  Mit  ieinm  SohiUDoiap- 

pen  kam  er  unvermuthet  des  Nachts  aus  seiner  Feste  Scbarffenbatg 
herror  und  durchstreifte  die  Gegend  bis  nach  Speyer  hinab.  Bei 
anbrechendem  Tage  traf  er  hier  viele  kurpfälzische  Unterthancn,  wel- 
che sotglos  dahin  gingen,  um  den  MarlU  dieser  Stadt  zu  besuchen. 
Plötzlich  sahen  sie  sich  von  einer  bewaffneten  Schaar  umgeben ;  eine 
allgemeine  Beetftrsung  eatttand,  zweihundert  ilenelben  wurden  er- 
griffen und  mit  allem,  wat  Italien,  gefänglich  abgeftüirt  Der 
Ritter  schiekle  sie  in  das  Bergscblosi  Wartenbeig  bei  Kaiserslantem, 
wo  sie  nur  dnreh  ein  besaUtes  L5s^ld  nnd  duroh  den  Verlust  ili- 
rer  Pferde  die  Freiheit  %vieder  erhalten  konntaa*  Was  er  ihnen  ab- 
nahm, sollte  eine  Eotscbädigung  des  Verlustes  seyn,  den  der  HurTürst 
den  Seinigen  zugefiigt  und  noch  nicht  verg&tet  hatte.  Den  folgenden 
Tag  —  CS  war  der  5.  November  1459  —  überfiel  er  auf  dem  Rück- 
wege das  Dorf  Meckenheim,  unweit  Neustadt  an  der  Hardt.  Die 
Einwoboer  worden  geplündert  und  ihre  Hioser  in  die  Flamme  ge> 
stdit,  weil  die  knrfllrsUiehea  Tru|ipen  im  einem  seiner  DM&r  das> 
selbe  getban  hatte«.  Die  Burgen  des  Rillers  waren  übrigens  m  fesl^ . 
als  das  der  Knrf&nt  ihn  so  leielik  iai  denselben  h&lte  beaamhigea 
kfinnea.  Br  musele  dieses  auf  eine  gelegnere  Zeil  Tenpareh. 

§•  27. 

Zubereitung  zur  Fehde. 

Was  Kons  Pfeil  ron  Ulnbaoh  Ihal,  brachte  nnsern  Hersog  in 
eine  nicht  geringe  Verlegenheit}  es  hatte  den  Schein,  als  ob  es  mit 
seinem  Vorwissen,  ja  sogar  unter  seinem  Einflüsse  geschehen  sey, 
weil  der  Piiltcr  einer  seiner  Vasallen  und  im  vorigen  Kriege  sein  er- 
ster PiAtbgeber  war.    Wirklich  behauptete  auch  Friedrich,  Hunz  von 


8.  Siamii  OawUdito  im  Kiufiintsn  FfMiidk  I*  von  dar  FTalz  p.  US. 
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Ulabach  habe  diesen  Frevel  nur  auf  Ludwigl  Anrcitzung  be> 
gangen  und  fonicrte  von  ihm  Genugthuung  wegen  seiacs  Vasallen. 
Unn»öf»lirh  lionnte  der  Herzog:  den  Ritter  dazu  zwingen,  da  er  sonst 
den  ganzen  rheinischen  Adel  uml  selbst  eine  grosse  An/.alil  der  Für- 
•tea,  die  es  mit  demselben  hielten ,  gegen  sicli  aufgebracht  hätte. 
IH«Mt  iMCtSrkte  thai  »ich  «■  dbe«  diet«  Fftratta  »o«k  «agcr  «nsn» 
feUicMen  und  tieh  dadttrdi  lelbft  in  SidMrheit  sa  slcUeo*).  Aaf 
ihre  Biiil*doag  ging  er  Mch  mergeakheim,  wo  die  Fttratea  wieder 
verMromelt  werea;  eie  l^tea  liim  ihrea  Krieg«pba  vor  aad  er  tr«^ 
den  2B.  December  dieses  Jahres,  dem  erneuerten  oder  bestätigten 
Bunde  bei.  Dadurch  machte  er  sich  anheischig  dem  Markgrafen  AI« 
brecht  von  Brandenburfr  gegen  den  Herzog  Liidwig^  von  B.norn, 
UOO  Reiter  zur  Hiilfe  zu  schicken,  und  dem  Hurlürstcn  Frietlricli  (Jen 
Krieg,  in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Alitrtenj  zu  crkli<rcn.  wenn 
er  sich  des  Herzogs  von  Bayern  annehaiea  würde '^).  Für  diesen 
Fell  worde  ihm,  aaeh  ihrer  eiaetimmigea  Wahl,  da»  Oberkoauaaado 
fiber  alle  Truppen  aafgetragea,  welche  auf  der  Uaiteallheinseitc  gegea 
dea  KurArteea  so  Felde  aiehea  solltea.  AU  die  nähere  Verabredoag 
einige  Tage  ep&ter  au  Aachaffenborg  getroffen  war,  kehrte  Ladwig 
nach  Zwcybrikckea  surQck,  oai  dai  Erforderliche  vorsubereitea. 

Die   verbundenen  Fürsten   waren    zahlreich:    ihr  Unlcrnehoicn 


*)  Die  A'erbiui  l.ncn  m  lirii-bcn  unlerm  24.  Folir.  i;6o  dem  Kurfürsten:  „liicwcil 
Iltr  Eucli  gegea  Uercog  LuJnIg  mit  Uit  awkliabcn  »ckwerea  Sclirilten  und  Wor- 
ten, die  Euch  wohl  kundig  »ind,  verlieft  «ad  ihn  del*  «nd  ander»  Cvers  Vor* 
nehmen«  halber  zu  Fehik-n  »nul  l\iiidithaft  gcniithiget  liabt."  In  einem  andern 
Sekreibea  eag:!««  die  Verbundenen:  ,.N'»clidem  ihm  —  dem  Hcnog  Ludwig  — 
viel  GedcingoiM,  Ccodet  und  Unnillen«  erzeugt  iit.'*  9>  Möllert  nticbiUgttliee- 
ter  unter  Kaiter  Friedrich  IIL  Cap.  XXTII.  p.  7«t  >nd  Joannb  r»r.  akoguat. 
ToBb  I.  p.  7U  Not.  17. 

**)  S.  Sattlen  GeiehtchM  dw  UtnoglhuM  TVurtambarg  J.  Bd.  p.  2Si  and  ta  den 
BeUa(ca  Nr.  iiS. 
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hatte  den  Bei&U  dn  Ibii«n,  nad  ibrt  TheOluiber  Twaehrten  lieh 
tiodi  in  der  Folg«*).  In  einem  groisenTheile  yon  Oeutechland  wor- 
den Zurüstuogen  gcmeelit,  Werbungen  engeetellt  und  Gelder  sur  Wii^ 

rang  des  Krieges  zusnininengeschossen.  Am  lautesten  gab  der  rhei- 
nische Adel  diesem  Unternehmen  seinen  Beifall.  Kurfürst  Friedrich 
schien  der  grossen  Lebermacht  um  so  weniger  gewachsen  zu  seyn, 
da  er  kcineii  Verbundenen  von  besonderer  Bedeutung  halte,  and 
ohne  Zweifel  hätte  er  nnterliegen  ntttaen,  wenn  mit  vollkommener 
Einbeil  und  Auideoer  gegen  ibn  wire  gebendelt  worden. 

$♦  28. 

Knrpfels  beginnt  die  neuen  FeindeeÜglceiten. 

Unter  solchen  trüben  Aussichten  gieng  das  Jahr  1459  zu  Ende. 
Die  Sehwerter  waren  gezogen,  aber  noeb  nicht  mit  Blnt  geförbt. 
Die  grosie  Travereeene  ftffhete  aieh  erat  in  eiaigeik  Monaten.  Der 
Koflhrst  glaubte  jetst  ki  unserem  Hersog  um  eo  m^r  aelnen  ge- 
ßibrliebaten  Gegner  zu  eehen,  da  er  daa  Oberkommando  gegen  ihn 
erhalten  sollte,  und  dachte  darum  darauf,  ihn  und  seinen  WaSenge- 
nossen,  den  Grafen  Emich  VII.  von  Leiningen,  sobald  möglich  und 
elic  (\cr  c'i'fiS'^P  lM(\n  gc£^cn  ihn  r.ur  Ausfiihrung  pcl»racht  werden  konnte, 
7.U  überfallen.  Zum  Vorwand  diente  ilim  der  Unfug,  welchen  Kunz 
Pfeil  von  Ulnbach  begangen  hatte.  Ohne  Kriegserklärung  bemächtigte 
er  sieb  des  Qaecksilberbergwerkes  sn  Oeimbach,  miweit  Alzey,  wei- 
ehes  knrs  «iror  der  neae  Erxbisebof  Diether  sn  BImds  an  nnsem 


■)  Ich  mu»»  hier  di«  BMcInMrdcn  mit  StiIUchi«ai{«i  übergehen ,  «reiche  di«  r»r- 
biu>4eMn  Päntoa  in  «ItgtoieineB  and  |«d«*  eiasdne  iniondcrhcit  gegen  Friedrich 
führte.  Bei  aller  Mülie  ,  die  sich  Krcrner  p.  133  u.  ff.  pab ,  tie  uU  ungegrün<lpt 
tlartnttcllen ,  viitd  der  aufmerktama  Prüfer  doch  »chvcerlidi  ihm  beisliminen  hün- 
ncn,  nnd  di*  BatsclMldaiig  das  Mjwabnftr  aMclitUgc»  für  pafiliailich  «rUift« 
wollea. 

54* 
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.Henog  «bgttlNtMi  iMtt«.  AIIm  wm  di«  karpf&liSMliMi  TIrnppeo  fui- 
den  wurde  weggenominCB  DDd  die  sw«ybrfiekiichen  Beamten  roussten 
sich  durch  die  Fluchl  sa  retten  suchen.    Herzog  Ludwig,  der  sich 

damals  in  der  Nahe,  «u  Ruprechtsccic ,  aufhielt,  wurde  durch  diesen 
Gcwaltslreich  so  entrüstet,  dass  er  an  seinen  Gegner  in  den  empfind- 
lichsten Ausdrücken  schrieb  und  Ersatz  für  den  zugefügten  Schaden 
verlaingte,  mit  der  beigefögten  Drohung,  dass  er  im  entgegengesetz- 
tea  Falle  genöthigct  wäre  Geivalt  gegen  Gew*tt  tu  gebrauchen*). 
Friedrich  lieM  sich  dadurch  nicht  abhalten  den  Hersog  noch  weiter 
SU  reibten.  Der  Vogt  von  Germershnm  und  der  Visdum  von  Neu- 
stadt fielen  in  das  leiaingisehe  und  sweybrfieliische  Gebiet  ein  und 
verbreiteten  Furcht  und  Schrecken.  Ueberall  wurden  Erpressungen 
gemacht,  die  flüchligm  Einwolincr  verfolgt  und  ihrer  H.tlisclighciten 
hcraiiht.  Hdssloch,  Bold,  Igelhcim  und  einen  Theil  von  Langenkan- 
dcl  verwüstete  das  angelegte  Feuer. 

Dieses  gegebene  Signal  der  Feindseligkeit  beantworteten  sogleich 
.  einige  Bargbewobner  der  dortigen  Gegend,  unter  welchen  Knas  Pfeil 

von  Uinbach  wieder  einer  der  ersten  war.  Er  kam  von  seinem  Fei* 
sensitze  herab  und  legte  Queichheim  bei  Landau  in  die  Asche**). 
Ihm  folgte  die  leiningische  Besatzung  in  Majjdcburg;  sie  strafte  auf 
eben  d^c  Art  etliche  llcckcnstcinische  Dorfer,  weil  ilir  Herr  es  mit 
dem  Kurfürsten  hielt.  Von  der  Lauter  bis  zur  Spcycrbnch  herauf 
lodert  die  Brandfackel  sum  Verderben  des  Landes,  und  jetzt  erst  — 
den  19.  Januar  1460  —  erhi&rte  Friedrioh  dem  Herzog  und  dem  Gra- 
fea  von  Leiningen  den  Krieg***).   Diesem  Beispiele  folgten  Viele, 


•)  DImu  SehrtUica  wird  in  den  k<tai|;l.  SuaU-  ludBaeMfduv  anibewahret. 
••)  Den  ar.  Jmi.  i«6q. 

>**)  Da  «ich  dioiar  FAdebriBT  aecti  in  k.  Staat«'  nad  HaaiarahiT  baikMht»  m  «Idar' 
lagt  lieh  van  «elbat  die  Vwarathaag  Kremn ,  la  dar  Qaiehidita  Friadrifh»  I. 
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dtt  ei  Iwr  iMiBlieh  oder  öffimllicli  mit  dem  KnrfilriteB  gelielten  bal- 
ten*). 

f.  29. 

Erwiederung  derselben. 

Obgleieh  Herzog  Ludwig  aodi  keine  von  den  versprochenen 

Truppen  beisammen  hatte,  und  sich  jetzt  mhig  Terhielt;  so  konnte 
er  doch  bei  dieser  Herausforderung  nicht  langer  zögerU)  das  Schwert 
zu  ergreifen.  Nur  sein  Schwager  halte  ihm  nbcrmals  einige  Hülfe 
von  Luxemburg  zugeführt  und  (icr  Graf  von  Leiningen  mehrere  hun- 
dert Reiter  gebracht.  Seine  Vasallen  wurden  aufgeboten,  ihn  mit 
ihren  StreilkrSften  zu  unterst&tzen.  So  bildete  er  etliche  Streifcorps 
find  sog  aus,  nm  des  Recht  der  VergeUang  im  Gebiete  seines  Fein> 
des  ensrafiben.  Unvennulhet  stand  er  mit  sechs  bis  achlhnndert 
Pferden  in  der  Gegend  von  iUsey.  Die  Einwohner  verlieesen  ihre 
Dftrfer;'  sie  worden  der  Plfindening  preisgegeben,  der  Willkfthr  der 
Krieger  fiberlassen.  Auf  Jen  FLldem  liefen  die  Flüchtlinge  umher 
und  wussten  keine  Stätte  der  ZuÜucht  zu  finden.  Selbst  in  den  kur- 
pfalzischen  Orten,  welche  befesligel  waren,  wurden  sie  aus  IVIangcI 
an  Lebensmitteln  nicht  eingelassen  und  unter  freiem  Himmel  konnten 
sie  wegen  der  eingetretenen  lUllle  nicht  bleiben.  In  abgelegenen 
Dörfern  halten  sich  die  Unglücklichen  in  die  Kirchen  geflAditet,  weil 
ne  kein  anderes  Obdach  fanden»  nnd  auf  den  mit  Manern  umgebo' 
nea  GottesSeIcern  standen  ihre  Hausthiere.   Aber,  auch  hier  fenden 


p.  149,  all  ob  er  obig*  F«iad»«lifbnttn  trtt  nach  der  KricgMrUäraBg  MU|«Sbl 

*)  Vom  5.  Febr.  bi«  zum  9.  April  |460  kündigten  $8  Grafen  und  EdellenU  der  Gc- 
ffMd  «an  HMMg  Ln4«il|  ilu*  raiadMhan  ■■.  Mudi«!«  FabdaMcf«  beimhft 
du  kSnigl,  StaMi*  mmi  HaiiHVtUt* 
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■IC  keine  Sicherheit  für  ihre  Person  nod  liir  4Uf  w«t  lie  bei  tteh 
halten.  Friedrichs  Feinde  durchzogen  jetzt,  vras  Mchdie  Pfalscr  in  der 
Gegend  von  Landau  thatcn,  das  Land,  verwiiiletm  alleSf  und  die 
schöoslen  Dörfer  sanhen  in  Roia  and  Asche 

$.  30. 

Friedrieha  Rapreiaalien. 

Ucber  einen  Monat  waren  die  meisten  kurpfalziscben  BesilsuiH 
gen  des  linl'.cn  Rheinufers  diesem  furchtbaren  Strafgerichte  hingege« 
ben,  als  Friedricli  aus  Franken  ziirücl'.l<ain ,  wo  er  inzwischen  den 
Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  be^cli.tttiget  hatte.  Er  sah, 
wie  nun  der  Strom  des  Verderbens  auch  i'iber  seine  Linder  gekom- 
men und  wie  die  Zahl  «einer  Feinde  gewednen  war.  Der  Erzbiscbof 
von  Tkier,  aowie  die  Bisdidfe  von  Speyer  and  Mets  atanden  im  Be- 
griff, dem  Hersog  Lndwig  von  Zweybrfldten  tlire  Trappen  nsuAkli* 
ren  und  der  neue  Erzbiscbof  %n  Mains,  Oraf  Dielber  von  laenburg, 
hatte  bereits  die  Anstalten  hierzu  getroffen.  Friedrich  ging  fiber  denRbein 
hinüber;  nicht  um  seine  Gegner  im  ofTenen  Felde  aufzusuchen,  80n> 
dern  um  ihrer  Vereinigung  zuvorzukommen  und- die  Geissel  des  Krie* 
ges  i'iber  ihre  Unterthanen  zu  schwingen. 

Jenseits  der  Queich  erschien  der  Vogt  von  Gifmersbeim,  Ebold 
von  Lichtenstein,  mit  einem  Heerhaufen  von  tausend  Mann,    Er  hatte 

von  seinem  Herrn  den  Bcff  Iii  die  Herrschaft  Guttenberg  zu  verderben 
und  erfüllte  seinen  Au(~tro£^  mit  eiserner  Strenge.  Oiine  alle  Scho« 
nung  wurde  gerauht  und  verwüstet;  Minfeld,  Kreclicnfild  und  L«n- 
genkandel  ücss  er  in  die  Flamme  stellen.  Bei  letzterem  Orte  gab  es  zuvor 


•)  Mit  c)cm  Yvat  I.icr  gesagt  ist.  und  ift daa  folfana«« Pangn|ihM  noch  «nlUl  tibi, 
»ind  dio  NacbrickUn  bti  Krein«r  an  vtrfisithtBi 
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noch  ein  heAiges  Gefecht.  Die  zahlreichen  Einwohner  dicces  OoritM 
halten  ihren  Kirchhof  ve^sch^»nzt  und  sich  hier  zur  Gegenwehr  ge- 
setzt. Allein  sie  konnten  blos  ihre  Person  und  nicht  ihre  H&user  ge* 
gen  das  zerstörende  Element  beschützen. 

Von  LangenkAnd«!  fahrte  der  Vogt  seinen  Tross  gegen  die  Vo- 
gesen;  hinter  ihm  war  sein  Weg  mit  Brandstätten  bezeichnet,  vor 
ihm  her  gieng  die  Furcht.  Die  Einwohner  von  Dörrenbach  \voilten 
ihr  Eigcnlhum  gegen  die  heranziehende  Horde  vcrtheidigen  und  er- 
liielten  auch  nachbarliche  Hülfe  von  den  Bürgern  in  Bergzabern ; 
allein  ihre  kleine  Zahl  war  nicht  im  Stande,  der  Uebermacht  zu  wi- 
dentehen,  and  ihre  Verwegenheit  wurde  mit  Raab  and  Brand  be- 
straft 

Unterhalb  Diirlihcim  bis  nach  Oppenheim  liinab  schwärmte  ein 
anderes  Corps  umher.  Es  war  durch  den  Landgrafen  von  iles&en 
bia  anf  swei  tausend  Reiler,  ohne  die  Fussgcinger,  gebraebt.  Der 
Kurfikrst  hatte  es  unter  seiner  anmitleibarea  Leitung.  Was  der  Vogt 
von  Germersheim  in  der  Herrschaft  Gattenberg  that,  das  that  Friedrich 
hier  in  eigner  Person»  Seine  S51dner  hatten  die  Briaubniss,  jedes 
feindliche  Dorf  zu  überfallen,  bu  beraubea  and  die  geringste  Wider- 
setzlichkeit mit  Schwert  und  Feuer  zu  rächen.  Guntersblum  und 
Bechtheim  halten  dj<s  Gli'icl«,  durch  bereitwillige  Entrichtung  der 
abgeforderten  Ilriegssteuer  ilire  Häuser  zu  retten.  Harlenbucli  und 
Hangenherxhciut  wurden  mit  der  Fackel  in  der  Hand  erstürmt  und 
mit  dem  Blute  der  Einwohner  benetzt.  Alles,  was  die  Nachbarschaft 
dahin  geAAchtet  halte,  war  verloren;  die  Dörfer  worden  bis  aaf  den 
Grund  geschleift,  und  sogar  die  Kirchen  sind  der  Zerstörung  nicht 
entgangen.  In  Hangenherxhelm  blieb  ein  einsiges  Hausi  es  ward 
durch  das  Bitten,  und  Weinen  einer  Kindbelterin  gerettet 
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$•  31. 

Zug  des  Hersegs  nach  Miederiof •Ibeim. 
Kriegtviieh«  Bewegungea  mm  Foti»  dtr  Vogesen. 

Inswisehen  wurde  Herzog  Ludwig  der  Schwarze,  der  bisher  in 
der  Gegend  von  Alzey  verweilt  und  die  Stadt  Kirchheim  in  seine 
alleinige  Gewalt  gebracht  hatte,  durch  das  Mainzer  Aufgebot  ver- 
stärkt. Er  wollte  nun  mit  dem  Grafen  von  Lciningen  einen  Zug 
nach  Niedcringelheiin  machen  und  versuchen ,  ob  es  nicht  möglich 
sey,  die  alte  Kaiserburg  durch  einen  plötzlichen  Ueberfall  za  erobern. 
In  Kirehheim,  ao  wie  in  den  BergtcUOicera  Bolanden  und  Rapreehlt- 
•ekt  liets  w  ein«  binUngilelie  Betalsvng  snrAck|  sie  aoUte  ibm  ntt* 
tbigenfalle  den  AAcbea  webemi  und  mm  die  Aufmerlttainkeit  «einer 
Feinde  >a  beschäftigen,  schickte  er  eine  grössere  Abtheilung  der 
Seinigen  nach  Pfedershcim  ab,  welche  Stadt  damals  noch  dem  Erz- 
bischof  von  Mainz  gehörte.  Sie  kamen  an  dem  Orte  ihrer  Bestim- 
mung  an  und  brachten  bald,  der  erhaltenen  Weisung  gemäss,  die 
dortige  Gegend  in  Bewegung  und  Furcht.  In  Heppenheim  auf  der 
Wies,  in  Bobeoheim  vnd  Hochheim  verkündigten  schon  die  Ruinen, 
dan  ein  feindlidiee  Heer  sie  durchzogen  habe.  Wie  hier,  lo  wurde 
SU  gleicher  Zelt  am  Fuss  derVogesen  bie  nach  Annweiler  hinauf  ans 
allen  Bergtdilöiiem  ZeretSrung  und  Verderben  auf  die  Bewohner 
des  Landes  gebracht  Die  Dörfer  Scburheim,  Danstadt,  der  ftbrig 
gebliebene  Thcil  von  Meckenheim  und  einige  Höfe  der  Nonnen  zu 
St.  Lambrecht  sanken  in  Schutt.  Ein  gleichrs  Schicksal  traf  wieder 
das  Kloster  Eiiscrsthal:  der  Abt  hatte  eine  trutzige  Antwort  gegeben 
und  die  abgeforderte  Braodschatzung  verweigert. 
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Belagtrvnf  Ton  Miederingelheiin.  Rückzag; 

Unter  «olohen  leluynervollett  BnigoiMMi  war  Htrsog  Ludwig  mit 

viertansend  Mann  vor  Ntederiogelheim  angekommen  und  hatte  di« 
dortige  Burg  belagert.  Ob  es  ihr  gleich  an  eigentlicher  Besatzung 
fehlte ,  so  war  sie  doch  nicht  so  leicht  zu  erobern.  Die  Einwohner 
des  Orts  und  der  ganzen  Gegend  verlheidigten  in  ihr  das  Bessle, 
was  sie  hatten.  Gegen  ihre  hohe  und  dicke  Mauer  wollte  kein 
Stnrm  gelingen.  Ueber  nehn  Tnge  blieb  jeder  Versuch ,  sich  ihrer 
s»  beneielen,  vergeblieh.  Die  Belagerte»  lieiscB  dem  Korittretett 
ewHidi  ihre  Noth  Tericilnden,  md  er  machte  Anitelten,  ihaea  Hfilfe 
n  TenehellNi.  Mit  Svbittwimg  trat  er  dea  Weg  aeeh  MiederiageW 
heim  an.  Unterhalb  Oppenheim  mussten  die  meiniitchen  Dorfer  die 
Feindseligkeiten  ihres  Erzbischofs  entgelten.  Die  preaeelade  Flemme 
verkündigte  seiaea  Ansng}  Dörfer,  Ulöeter  «ad  Stiftihfaeer  eeakea 
in  Trbnuner. 

Heisog  iM^ig,  aad  beeoadert  der  Eisbiichof  Diether,  woliIeD 
den  Feind  nicht  ia  ihrer  Steltung  erwerten ;  sie  zündeten  -  dee  Dorf 
Kiedcringelheim  an,  hoben  die  Belagerung  der  Feste  auf,  zogen  ei- 
lends hinweg  und  gingen  eben  so  verwüstend  zurück,  als  der  Kur- 
fürst sich  genähert  halte.  Die  schöne  Gegend  des  Rheins,  wo  die 
^atur  so  reichlich  ihre  Gaben  spendet}  schien  bei  der  damaligen  Art 
Krieg  m  Ähren  eine  •cheuervolle  Einöde  sa  werdca.  Voa  der  Lau- 
ter bis  oech  Pfedereheim  hiaeb,  aad  voa  de  bis  vor  die  Meuera  voa 
Meiai,  warde  voa  beidea  Seiten  die  Bveadleclcel  geichwoagea.  Die 
volkreicheten  Dörfer  legea  aentört;  Kirebea  und  Klöater  werea  ia 
Steinheafcn  verwandelt.  Ein  allgemeinee  Elend  hatte  sich  über  die 
eonst  blühenden  Gehldc  verbreitet.  Die  unglücklichen  Einwulmer 
seufzten  unter  einem  namenlosen  Jamnver;  sie  hatten  kein  Obdach, 
sie  wu«slen  keine  Stätte  der  Sicherheit  xu  finden.    Und  was  da»  all- 
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gemeine  Elend  vermehrte,  war  die  eingetretene  Gesetzlosigkeit.  Die 
Amtleute  selbst  forderten  ihre  Unlergcbcncn  auf,  sich  mit  bewaffneter 
Hand,  wegen  ihres  erliltcnen  Verlustes,  bei  Andern  zu  entscliädigen. 
Die  Landleute  rotteten  sich  zusammen  und  zogen  zum  Rauben  aus. 
Wer  nicht  in  die  Hände  der  SoldateD  fiel,  der  wurde  desto  sicherer 
von  diesen  ergriflim.  Sie  wtiMten  snlelit  von  keiner  Schonung  mehr, 
^rieiter,  Pilger,  Frauen  und  Kinder,  so  en&blen  uns  gleiehieitige 
Schrifksteller,  konnten  der  Hahsueht  und  Misshandiung  nicht  enlge- 
lien;  unbestraft  blieb  jedes  Verbrechen.  Es  war  eine  Zeit,  wo  hier 
der  Genius  der  Hensehheit  schien  entwichen  su  seyn. 

Vergebliche  Bemikhung  die  Pflrsten  miteinander  sn 

versAhnen. 

So  gross  das  allgemeine  Klcnd  war,  das  sich  über  Franken  und  die 
Rheingegend  damals  verbreitet  hatte,  so  eifrig  suchten  Mehrere  das 
zerstörende  Feuer  des  Krieges  zu  löschen.  Der  Kardinal  Bessarion 
gab  Stell  desslälb  vergeblich  alle  Mikhe.  Auch  der  K&nig  Georg 
von  Böhmen  wurde  nicht  gehftrt.  Henog  M^helm  von  Sachsen 
schien  anfangs  gUcklicher  su  seyn.  Br  erhielt  von  den  kriegRlhren- 
den  Fikrsten  die  Zusage,  dass  sie  auf  drei  Jahre  die  Walfen  nieder^ 
legen  und  sieh  einem  rechtlichen  Austrag  des  Bischofs  SU  Augsburg 
unterwerfen  %volltcn'').  Allein  ehe  noch  dieser  Austrag  zu  Stande 
kam,  waren  die  Schwerter  wieder  gesogen  und  die  Hoffnung  siun 
Frieden  verschwunden* 


*)  Dieter  Aet  de»  Henogt  Willtain  von  Sachten  d.  d.  im  Felde  bnBott  Jaoi 
l4Ö0  beiladet  »i«h  noeta  in  .königl.  SUat<  -  und  Uiuiarchiv. 
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•  54. 
ScbUeht  b«i  Pfsd^rtheim. 

lo  den  fotiten  Tagen  4ei  Monats  Mai  kahrte  Priadrich  von  tai* 

nem  furchtbaren  Streifzug  zurück.  Unvermuthet  stand  er  vor  Kleio- 
boclfcnheim.  Er  wollte  sich  dieser  Icim'ngisclien  Feste  bei  der  all- 
gemeinen Verwirrung  bcmeistern  ,  und  umgab  sie  mit  seiner  ganzen 
IMaclit.  Kingsberum  wurden  Verschanzungen  aufgeworfen,  um  j^egen 
einen  möglichen  Ueberfall  gesichert  zu  seyn.  Auf  den  benachbarten 
Borgen  brannte  daa  Losungsfeuar }  da  worden  yon  atnsalMn  Corps 
beobaabtat  ond  an  dem  Odbirga  aireiftan  ibra  Reiter  nmbar,  Dia 
Beiatsnng  war  mit  antialdosaaneai  Molba  arfUll;  aia  laiilete  einen 
^n^entand»  wie  er  keinen  erwartat  balle.  Niemand  dnrfta  ea  waf 
gen,  sich  der  hohen  Mauer  zu  nahen;  Bewaffnete  hatten  aia  in  fainp 
länglicher  Anzahl  ««n  allen  Orten  besetzt.  Mit  ihren  sogenannten 
Steinbüchscn  schössen  sie  vom  Hirchentburm  herab  bis  in  das  feind- 
liche Lager.  Bei  «Her  Mühe,  die  sich  Friedrich  gab,  konnte  er  nicht 
einmal  die  Verbindung  der  Belagerten  mit  ihren  Freunden  verhindern ; 
ila  fthrten  tigliah  ein,  waa  da  nölbig  batten.  Sdion  daoerle  die 
Behgemng  sebn  Tage  und  immer  geringer  war  die  Hoffnung,  sie 
so  erobern.  Der  Korfftrat  mustte  leinam  Plana  enteigen  und  auf 
eigene  Sidierbeit  denken;  denn  der  mainxerEnbteebof  war  mit  tetnar 
ganzen  Madit  am  Ufer  des  Rheins  heraufgezogen  und  nach  Pfedershein 
gekommen.  Zu  gleicher  Zeit  traf  auch  der  Herzog  von  Zweybr&cken 
nod  der  Graf  von  Lciningcn  ein.  Ihr  zusammengebrachtes  Heer  bestand 
aus  achtlausend  Mann.  Mit  einer  starken  Wagenburg  und  einem 
grossen  Gepäckc  rückten  sie  nun  ihrem  Feinde  entgegen  (den  4- Juni 
1460).    Beide  Heere  worden  einander  ansichtig  und  macbten  Halt. 

Auf  einer  Anhöhe  halte  der  Frzbischof  seine  Stellung  genommen, 
an  ihn  schlössen  sich  die  zweybrückischen  und  leiningisrhen  7'nip- 
pen  an.    Es  sollte  die  Art  des  Angriffs  verabredet  und  dann  das  Zei- 
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elieii  Bttr  AntflUinuif  gegeben  trerdea.  AUeio  ehe  bocI!  dieees  ge» 
tebehctt  wer,  liess  der  Erzbischof  die  Trompeter  blasen ,  seine  Bo- 
genflcbülzcn  rückten  vor,  eie  schössen  auf  die  feindlichen  Schaaren, 
sie  fanden  ^^'i(lerstaad  —  in  wenig  Augenblicl(cn  hatte  eine  nVrmliche 
Schlacht  begonnen.  Mit  abwechselndem  Glücke  dauerte  dieselbe  den 
g«nzen  Tag.  Der  Sieg  war  des  Abends  noch  nicht  entschieden)  er 
achien  sich  zuletzt  zu  Friedrichs  Feinden  zn  neigen  "^j.  Seine  vorder- 
sten Truppen  niusten  weichen  und  ihr  Anführer  war  gefallen.  Aber 
«uf  einmal  drang  die  karpCSlsiehe  Reserve  hervorj  sie  bestand  fast 
«HS  lauter  Reiteivi.  Friedridi  trat  an  ihre  Spitie;  er  rief  den  Seini> 
gen  in:  MHent  sn  Tage  Kurfürst  oder  nicht  mehr!"  und  brach  mit 
wildem  UngestQoi  gegen  den  Erzbischof  ein.  Dieser ,  schon  des  Sie- 
ges  gewiss,  Siih  sich  plötzlich  in  seiner  Erwartung  betroffen;  es  ent- 
stand eine  \'crwirrung  unter  den  Seiuigcn,  sie  iclien  zurück,  die 
Flucht  wurde  aligemein  und  durch  die  Aufgestellte  Wagenburg  er- 
schwert. 

Herzog  Ludwig  konnte  den  voreiligen  Angriff  nicht  mehr  gut 
machen,  da  schon  der  Hauiittlieil  des  pnmcinschafllicJicn  Heeres  ge- 
schlagen war,  und  musste  mit  dem  Grafen  von  Liinin;^!  n  die  Wahl- 
Statt  verlassen.  Mit  aller  Besonnenheit  führte  er  die  Scinigcn  zurück. 
Der  Kurf&rst  wagte  es  nicht,  ihn  zu  verfolgen,  alle  seine  Kräfte  ge« 
brauchte'  er  nur  gegen  die  maiaser  Truppen.  Der  Sieg  war  l^r  ihn 
entschieden;  er  eilte  den  Fliehenden  nach  bis  Pfedersheim,  erobert« 
dort  ihre  Wagenburg  und  einen  belraehtlichen  Thetl  ihree  Geschfttsee. 
Vier  Grafen  und  Ober  hundert  Edle  wurden  gefangen.  Der  empfind- 
lichste Verlust,  den  unser  Herzog  erlitt,  bestand  in  etlichen  hundert 
Pferden,  die  vor  Pfedershcim  zurüch^M-l  liehen  waren,  und  bei  der 
ölliremeincn  Verwirrung  nicht  mtlir  innerhalb  der  IMaiicr  unterge- 
bracht werden  konnten.    Dieser  äieg  hatte  die  Folge,  dass  das  Städt- 


•)  8.  Würdiwtin  aora  sab«,  dipl.  T.  1*111.  p.  S97  ^ 


Dlgitized  by  Google 


277. 


cIma  «eh  Mcb  eiikigM  Tagen  «if^en  mimte;  es  weren  keine  Vorw 
kehrnagen  gelroAn  ihmI  ei  fehlte  beeraden  an  Lebenenattelii. 

So  sehr  unser  Herzog  Uneche  liette,  mit  dem  Erzblscliof  Die- 
ther  unufrieden  su  seyn,  se  eehr  wurde  ecin  Unwillen  gegen  ihn 
vermehrt,  aU  er,  seinem  gegebenen  Worte  snwider,  mit  dem  Kur. 
fürsten  Friede  machte.  Er  stand  jetst  allein  mit  dem  Grafen  Ton 
Leiningen  in  feindlidier  Stellung  gegen  Friedrich.  Audi  der  Bischof 
von  Speyer,  und  sogar  sein  eigener  Bruder,  der  Herzog  von  Sim- 
mem,  hatten  das  Schwert  niedergelegt,  jedoch  Letzterer  mit  der  Er- 
klÄrung,  dass  er  nie  feindlich  gegen  ihn  auftreten  werde.  Der  Erz- 
bischof  von  Trier  halte  sich  zwar  früher  verbindlich  gemacht,  ihm 
Truppen  zuzuführen,  aber  noch  waren  keine  gekommen,  und  jetzt 
schien  er  auch '  keine  mehr  erwarten  lu  dürfen.  Auf  der  rechten 
Rheinseite  hatten  andere  Fürsten  die  Feindseligkeiten  gegen  den 
pßlsieehen  Kurfürsten  d>enfaUs  eingestellt  und  dagegen  seine  Freunde 
sich  immer  enger  mit  ihm  verbunden. 

Unter  allen  diesen  Ereignissen  schmente  unsem  Herzog  am  mei- 
sten das  Bendimen.  des  Enbisehofe  Diether  von  Mains.  Für  diesen 
geistlichen  Füirsten  halte  er  Vieles  aufgeopfert,  «nd  jetzt  mh  er  sich 
nicht  blos  von  ihm  verlassen,  sondern  er  war  sogar  gegen  ihn  am 
folgenden  Tage  in  ein  Bündniss  mit  Friedrich  eingetreten. 

Folgen  dieser  Schlacht. 

Der  Kurfürst  glaubte  nun  in  der  Lage  tu  eeyn,  seinen  gefiihr« 
liebsten  Gegner  mit  Uebermaeht  unterdrücken  in  kennen.  Desawegen 
wies  er  auch  jeden  Antrag  ab,  den  Ihm  einnelne  Fürsten  zur  Aus- 

söhnnng  machten,  und  behielt  das  Schwert  gegen  ihn  in  gehobener 
Hand.   Mit  seinem  neuen  B.undesgenossen ,  dem  Erzbiscbof  DieUier, 
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Jiog  er.xuerst  gegen  IlircliheimbnhinJen.  Herxog  Ludwig  und  Gnf 
Eniich  von  T-einingen  hatten  das  Städtchen  hurz  zuvor  durch  eine 
Kriegslist  erobert,  und  die  kurpfälzischen  mit  den  nassauischen  Be- 
amten herausgejagt.  Jetzt  war  es  zwar  mit  einigen  hundert  Manu 
von  den  Ihrigen  besetot,  «Iwr  dicic  koonteo  den  Ort  nicht  in  die 
Länge  vertheidigen.  Neeh  •iaem  sehnlägigen  Widcntitnd  mussten 
sie  di^  Thore  öfinen  and  tich  noch  glftdilich  scUUsen,  einen  freien 
Absttg  erhalten  su  haben.  Ein  Gftnetling  det  Kurfikretenf  der  Graf 
PhiUpp  von  Nassau,  dem  ein  Drittel  unterpftndlich  gehörte,  neiini 
den  Ort  in  alleinigen  Besili.  Unaer  Herxog  und  sein  einziger  noeh 
übrig  gebliebener  WolTengenosse,  der  schon  oft  genannte  Graf  von 
Lcioingen,  konnten  sich  nur  in  fcäleii  Plätzen  vertheidigen  und  we- 
nig zur  Üeschützung  ihres  offenen  Landes  tbun. 

Um  diese  unglückliche  Fehde  cu  beendigen  gab  sich  inzwischen 
wieder  Graf  Eberhard  von  WArtemberg  alle  Mühe.  Er  veranlasste 
eine  Zusammenkunft  der  Pürsten  zu  Vaihinp^en  —  den  U.  August 
1460  --•  und  brachte  es  dahin,  dass  sie  ilun  die  Beilegung  ihres 
Streites  übertrugen.  Herzog  Ludwig  der  Schwarze  musste  dem  Kur- 
fürsten 40,000  Golden  und  dieser  jenem  eine  gleiche  Summe  fihr  da* 
Versprechen  TerbArgen,  dase  sie  sieh  der  reehlliehenBntscheidmig  det 
Grafen  vaterwerfen  wollten*);  allein  Friedrich  wurde  bald  wieder 
andern  Sinnes  und  Terlaagte»  dass  sein  Gegner  sieh  vor  seinen  Ri- 
then  stdien  und  deren  Entscheidung  erwarten  sollte.  Es  war  voraus 
M  sehen,  dass  Herzog  Ludwig  darauf  nicht  eingeben  konnte  und' 
nicht  eingehen  werde.  Der  Vorschlag  des  Kurfürsten  war  eine  Be- 
leidigung seines  Gegners  und  er  zeigte  dadurch  deutlich  genug,  dass 


•)  Die«e  Urkunde  (indft  sieh  in  dtm  König).  Staalt  .  und  Hausarcliiv.  Abge- 
druckt ut  *ie  bei  Oefel«  in  «einrii  tcript.  boie.  T.  II.  i>.  23a  ff.  Siehe  aocb  Sau* 
l«n  GMcMdiu  von  WirMaberg  S.  Band  p.  aM.  Mit  dm  Gräfte  UIrMi  von 
^Vü^tcmberg  htm  dtawib  die  AmtShiiiiaf  m  Stand,  die  absr  nicht  von  langsr 
Dauer  nar. 
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er  aiobl  war  Ablicht  luJ»«  tidi  «nlt  ihm  ammMmam»  Dth^  wollt« 
der  Kurfürst  den  Grafen  Emicli  von  Leiningea  Meht  zalasseo,  wel- 
ches den  Herzog  Ludwig  um  so  »ebr  Mifbrwgea  miimte,  de  derselbe 
•ein  erprobteater  Freund  wer. 

f.  S6. 

Des  Kurfürsten  EroberiiDgeni 

Friedrieb  fkniblt  mm  in  der  Leg«  su  ujm  ütk  «if  Koeten  leiner 
Feinde  bereiebem  sa  kAancn.  Demm  bändelte  er  jelst  necb  einem 
andern  Plane  gege»  eie;  er  rnelite  ra  erobern,  wie  er  frfiher  nur  su 
aerttftren  auebte.   Mebrere  leiningiidie  Dftrfer  unweit  Nenatadt,  Has^ 

loch,  Boelil,  Tgclheim  u.  a.,  nahm  er  in  Besitz  und  die  Unterthanen 
mussten  ihm  Huldigung  leisten.  Dasselbe  Schicksal  hatten  auch  an- 
derc  Ortschaften  auf  dem  rechten  Qucichnfer,  welche  zur  Herrschaft 
Gutlenberg  gehörten,  uml  folglich  .sfinen  beiden  Feinden  in  Gcmcin- 
echaft  zustanden.  Als  er  das  Schloss  Alinfeld,  nach  einer  kurzen 
Belagerung  erobert  battti  wurden  die  Einwohner  genöthigt,  dem  Sie- 
ger den  Eid  der  Treue  tu  sehwAren. 

Einige  Dörfer  dieser  Herrschaft  fielen  den  AUiirlen  Kriedrich's 
in  die  Hiinde  und  sanken  durch  das  angelegte  Feuer  in  die  Asche. 
Am  unerbittlichsten  waren  die  Schützen  des  Bischofs  von  Speyer,  der 
nun  alle  fr&here  Verfailtnieee  gannlicb  vergessen  hatte,  und  das  Land 
aeiner  ehemaligen  Freunde  ohne  Schonung  verderben  liem.  In  Mun- 
.dorf,  Reehtenbacb,  Ober»  und  Niederottorbaeh,  Ddrrenbaeb,  Volt- 
manweiler,  Freckenfeld,  Gnttenberg  und  Harwerden,  MOglen  die 
Ruinen  von  ihrem  Beiuebeb 
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Brbiltemng  g«gtB  di«  Grafen  tob  Leiaingeo* 

Der  pfälzische  Kurfürst  ging  in  der  Zwischenzeit  am  Fusse  der 
Vogescn  hinab  und  eignete  sich  alles  zu  ,  was  in  dieser  Gegend  die 
Grafen  von  Leiningen  besessen  haben  und  nicht  vertheidigen  konnten; 
auch  SU  Biaehheim,  Gimtenblam  und  Bechihmm  wwden  die  Sn> 
wobner  in  Eid  aod  Pflichten  genommen.  Wo  er  Widertland  find, 
bandelte  er  mit  gevrobnter  StreDge.  Dai  DQrhheiraertbel,  bie  naeh 
Hardenburg  nnrflek»  wnrde  der  Zerstörung  preisgegeben,  und  der 
Herzog  von  Simmem«  wdcbcr  zu  Fricdrich's  Heer  gestossen  war, 
strafte  die  Einwohner  wegen  des  Schadens,  den  die  Bürger  von 
Dürkheim  jenen  von  Wachenheint»  und  Freinsheim,  durch  die  gewalt- 
same Wegnahme  ihrer  Weinernte,  zugefügt  hatten.  Dagegen  rächte 
sich  der  Graf  von  Leiningen  wieder  dadurch,  das»  er  die  Dörfer 
Forst  und  Niederdeidesheim  in  die  Flamme  itellte* 

Ueberfall  der  Burg  Kirebbeimbolande» 

Währenddem  Herzog  Ludwig  mit  Wehmuth  sah,  wie  sein  trene- 
•tcr  Bundesgenosse  der  Uebermachl  nicht  widerstehen  konnte,  und 
er  sich  selbst  ausser  Staad  f&hlte,  ihm  sn  helfen,  führte  der  ZufaU 
ihm  einen  Gegner  in  £e  HXude,  der  Ar  ilkn  tlgtieh  gefährlicher  sn 
werden  ecbien.  Dieses  war  Graf  Philipp  TOn  Ifessan,  dem  FViedrieh 
kura  -Kuvor  Knrcbbeimbotanden  wieder  eingeräumt  hatte,  ob  er  sidi 
gleieh  in  der  Rotweiler  Aebt  befand").  Um  sebie  DankbarkeR  g^en 


IM«k«id«BGfmf«i  laNassau,  rrültfp  mdJolMuiB,  imUao  cchon  i4S0dK*lkMMb«igi- 

teken  BetitMuir^cn  auf  dem  Gju,  woau  Kirclihoimbolaadcn  gehörte,  von  liem  G*ft- 
tta  Georg  uud  ütM«u  Giauhlioo»  JokuuuHtc.  welclie  ibce  Schwcttcc  war.  et« 
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den  KvrAnImi  m  bewelten ,  snehto  er  die  bMMidiaitMi  Eddlmt« 

gegen  unsern  Herzog  aufzureitson,  und  schon  war  es  ihm  gelungen, 
für  seinen  Plan  sechs  und  zwanzig  Burgbewolmcr  der  Gegend  zu 
gewinnen.  Diese  hatten  bereits  ihm  ihre  FehJebriere  zugeschickt 
und  standen  im  Begriff,  die  Feindseligkeiten  anzufangen.  Herzog 
Ludwig  von  Zweybrucken  hörte  zufällig,  dass  dieser  Graf  in  Kirch- 
heimboUnden  anwMcnd  sey,  und  UMohto  darum  die  n5thigen  Vovw 
kehrongen,  ihn  na  ftberfoUen.  In  der  Dunkelheit  der  Necht  ftthrte 
er  einen  Theil  der  Beaatnnng  von  Rapreditteck  ant,  und  kern  vor 
dem  Stidtchen  «n,  ohne  da»  seine  Ankunft  mdibar  ward.  Ein  avf« 
geworfenes  Bollwerk  wurde  von  ihm  ertt&mt,  der  Eingang  in  die 
Stadt  fand  keine  Hindernisse;  die  Thore  waren  von  aussen  besetzt^ 
niemand  konnte  entfliehen  —  er  nahm  den  Grafen  inil  dem  Ritter 
Conrad  von  Scluvalbach  und  andern  Verschwornen  gefangen.  Sie 
mussten  seinen  ganzen  Unwillen  empfinden  und  wurden  nach  Trifels 
abgeHihrt,  um  dort  fai  der  ttiengtten  Verwehrang  gehalten  sn  wer> 
den. 

$•  39. 

Plan  des  Knrfftreten  den  Hersog  snm  Frieden  sn 

ttSthigen. 

In.  der  enten  Hälfte  dee  folgenden  Jahres  wer  der  Knrflbnt  mit 
anderen  Feinden  besdhiftiget ,  und  der  Krieg  gegen  unsern  Her- 
zog schränkte  sich  nur  auf  Beunruhigung  seiner  Unterthonen  ein. 
Bald  flüchteten  sicli  dieselben  aus  dieser,  bald  aus  jener  Gegend. 
Der  Vizthum  von  Neustadt  und  der  Vogt  von  Germersheim  verfolg- 


kauftt  «turdan  aber  in  der  Folge,  wegen  rericttttt  TetslTenpiUdt^  T«ttrisb«B  aal 
im  dl*  BMclHaoht  «rUiict*  AraUvalnashiiahU 
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teil  ^ie  UBglfteKliehen» '  wo' siiT  ti«  fandea,  und  trieb««  mit  ihren 
Jeerstehenden  HSueerii  ihr  greHeemes  Spiel. 

FViedri^  heUe  iieh  indeMen  fast  mit  i^llea  seinen  Feinden,  vre- 
.nigstens  iuMerlicb,  nntgeglidlen*).  Kur  Hersog  Ludwig  stand  ihm 
.noeil  gegenfiber.  Inswitchen  darfte  er  doch  nicht  «nf  eine  lenge 
Ruhe  sililen.  .Beld  wurde  die  Aussicht  auf  die  Zokunl^  wieder  gei> 
.trfibt.  .Die  VerhSUaiase  in  Deutschland  halten  eine  andere  Gestalt 
.|[ewonDen)  aufs  IMcuc  regle  Bich  unter  den  Fürsten  .Misslrauen  und 
Unzurriedenhcit  gpgcn  ihn.  Der  Ausbruch  der  Feindseligl',cili;n  ivurdc 
tiiglich  wahrschcinliclicr  und  in  diesem  Fall  würe  Herzog  Ludwig 
gewiss  wieder  einer  seiner  geführUchsten  Gegner  gewesen.  Aus  die- 
.eer  UrfMicbe  fesste  Pritdrieh  den  Enteohluss  der  G.efelur  suvorsulcom- 
.men  und  die  Fehde  mit  nnserm  Hersog  durch  Waffengewalt  so  be- 
.ondigen.  Im  Stillen  machte  er  Znrttstungen  sfn  einem  Feldzug;  nie« 
.nand  wusste,  gegen  wen  sie  gerichtet  waren.  Mit  sebntausend  Mann 
brach  er  plolzlich  (den  8.  Juni  146 1)  in  Heidelberg  auf  und  ging  Ober 
den  Rhein.  Hier  erst  verkündete  er  dem  Heere,  dass  er  den  Hcrsog 
Ludwig  von  Zweybrückcn  aufsuchen  werde.  IS'ioht  olinc  Absicht  war 
dieses  geheim  gehalten.  Friedrich  hatte  Ursache  ."MiÄbtraucn  in  die 
bischöllich  speyerischen  Truppen  zu  seUen,  die  er  bei  siclt  h^lte, 
«nil  wirklich  rechtfertige '  dieses '  Rliest'rauc'n  der  Erfbfg;  denn  «uf 
die  Bekanntmachung  traten  iie  .surfiel»  und  weigerten  sich,  ihm  zu 
folgen.  Offenbar  geschah  solches  auf  erhaltene  Weisung  des  Bischofs 
und' war  um  so  «uffaflender,  da  dersäbe  schon  -im  Voirigen 'Jahre 
-uneerem  Her^ge  einen  Fehdebri^f  sugetehickt  hälle'*^). 

...  i    f    ■  \    ,    ■     ■    :     .  - 

m 

.  ^  Auch  d«t  Ritttr  Kapt^  Pfeil  Ton-Ulobacln  der  da»  gliamBde  Fanar  durch  •«!■«■ 
'  iilior«tt«i  Sc^itt'aDg«raelit'll«tM»  «rar  unter  imUt  ZüU.  "AKhiMlMehrielit 

**)  Dar  Bitchof  ia  Spayer  entschuldigte  sieh  in  der  Folge  diaity  daiV  dar  HcrMf 
,     ^  fna  i^heemaaa  «tiu«^  Stifte»  »ev.  S.  Krvmer.p.  22&  i. 

(: 
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Belagerung  d«r  Stadt  Meisenheim»  ^ 

Der  HurlürsL  nahm  seinen  Weg  fiW  Alzey.  Zu  Obermoschel 
iah  «r  sicli  wegen  det  RftektrHti  Atf,  bitdiMich  speyriechen  Truppen 
bmlSngtich  entichftdigt.  Der  Henog  vpn  Simmera  eiieM  hier  mit 
Ticmuhnhundert  Mann  tu  seinem  Heer  und  war  wieder  entsehloBseiii 
wo  nidit  zum  Naehtheil  seines  eigenen  Braders,  4ooh  num  Nachlheil 
seiner  Freunde,  der  Grafen  von  Leiningen,  ra  wirken.  Dieser  Fürst 
betrachtete  noch  immer  die  Ländcrlheilungen,  die  sein  Vater  und 
Grossvater  gemacht  hatten,  als  eine  Verlclziincr  seiner  Rechte,  und 
wenn  er  sie  auch  zuweilen  scIiicn  vergessen  zu  haben,  so  regte  sich 
doch  bald  wieder  die  frühere  Unzufriedenheit  in  seiner  Brust.  Der 
Gedanke  an  ihre  gemeinschaAHche  Herkunft  war  wieder  ans  seiner 
Seele  verechwnnden ;  nnd  ietst'- beiondera,  da  er  die  Niederlage 
unsere  Hersogs  nieht  hesweifelte»^  glaubte .  er  diese  gftnstige  Gele- 
genheit benutzen  su  mQssen,  öm  filr  das  ihin  BBtibgene  einige  Bot« 
scb&digttng  SU  erhalteiv 

Uinormuthct  stand  tias  vcrhuntiene  Heer  in  der  Nähe  von  .Mei- 
senheim, in  dieser  Stadt  befand  sich  der  Herzog  mit  dem  Grafen 
Bmieh  von  Leiniogen.  .Sie  sahen  sieh  plftttlieh  TOn  eilen  Seiten  am« 
ringt.  Friedrich  ftberschieltte  ihnen  einen  neuen  Fehdebrief'  nnd  be> 
Mägte>  sich  dar&ber,  das»  sie  sich  kdna  'ghttiehe  Ansgleidiapg'  ihres 
Zwistes  wollten  gefidlen  iaaesn%  AlWn  dicler. Brief,  mit  sUen  A»- 
erbietungen,  die  er  enthielt,  Itonnte  das  Misslrauen  gegen  den  Kniw 
fureteu  nicht  beseitigen  und  noch  weniger  sie  bestimmen  die  Waffen 
nieder  zu  l<^n.  '  :  >  .'       '   ■  ♦ 

•    «)-INnM  VahMriaf  hrtSaledln  to  Miaw8li«MlMWfMMCI»»eaiha^^ 

cwanäckt 

50* 


284 

Dm  Landiralk  btlle  sich  toswiselicfe  mit  seiiMii  bcclen  Qabi«lig- 

keilen  gefluchtet;  die  Dörfer  standen  leer  und  die Bai^bewoboer,  die 
es  noch  mit  dem  Hei-zog  heimlich  hielten,  wagten  es  nicht  hervorStt- 
trcten.  Zum  Gliick  für  die  Belopcrlcn  befonil  sich  die  Stadl  in  einem 
guten  V'ertheidiyungSbtand.  Der  ller/.of;  halle  die  Zeit  der  Ruhe  nicht 
unbenutzt  vorübergehen  lassen  und  alle  Vorkehrungen  gegen  einen 
möglichen  Ueberfall  getroffen.  Die  Mauern  waren  ausgebessert,  die 
VenchensttDgeii  «oagcdelmt,  doreh  neu«  Werice  Terst&rkt  und  die 
Grlbcn  mit  Weaaer  gefiUlL  An  Pulver  and  mi  Waflira  gebrach  «• 
nicht  und  die  u^cbaaften  Früchte  eicberten  den  Lebend>ed«rf  aaf 
mehrere  Monate  hinava.  In  Meiaenheim  lag  eine  hinlinglieha  Gami- 
•on  und  die  ganze  Bürgerschaft  war  entschloasen,  ihrem  Ffkraten  tm 
dienen  und  ihren  Heerd  xu  achutzen. 

f.  41. 

.  Ve r  t  h ei  dig u ng  von  Mc i s e n  h  e  i  m. 

Friedrieh  aracbien  vor  diaaar  Stadt  mit  aeiner  ganzen  Macht**). 
So  unverkennbar  er  dem  Herzog  und  dem  Grafen  von  Leiningen 

überlegen  war,  so  wollten  doch  diese  lieber  das  Aeusscrste  wagen, 
weil  sie  sich  mit  der  Hoffnung  schmeichelten,  dass  der  Kurffurtt  bald 
wieder  mit  neuen  Fetaden  wUrde  £u  schaffen  haben. 

Vergebena  Tcriangta  Friedrich  die  Uabergabe  von  Meiacnheidi; 
▼ergabena  machte  ar  einige  V«rftache,  mit  Oewalt  die  Wille  vor  den 


*)  Alt  Beiipielt  wie  einteilig  und  f«Uch  die  GctchichUichreiber  die  hier  erzahlteii 
BagtbaehnUa  darfaitallt  halwa,  kann  Haabenberg,  in  hiitoria  de  viu  et  rebus 
gestei  Fridcrici  f.  E.  P.  p.  94  angeführt  werden.  Htrtoj»  Ludnig  war,  wie  wir 
oben  sahen,  bei  der  SchUcht  von  Pfedersheim  gar  nicitt  zum  Uandgemeng  ge- 
koHUMs;  cktuMch  aagl  «rt  LodovicMNigor  ie  vcbettHsitaBkaiiBfna  aakhigmt, 
qniMB  straU«  da«  eopUe  a<  PMmbdaiiaM  ••■aBl. 
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Thoren  zu  ertlfirmea«  S«ine  Attfford«nui|;cii  wurden  aiolit  gehdrt, 
•eine  DrolraB^n  nicht  gtachtot,  Min«  Eingriffe  «iirAcligeidilagtnj  «r 
mntit«  sich  den  langiAmen  Gang  einer  Belagerang  gefallen  laieen* 

Diese  betrieb  er  non  mit  einem  ansserordentlichen  Eifer.  Tag  und 
Nacht  mussten  seine  Soldaten  an  Gräben  und  Verschanzungen  arbei- 
len. Er  selbst  belebte  durch  seine  Gegenwart  ihre  l'häligkeit,  um 
desto  schneller  zum  Ziele  zu  gelangen.  Am  meisten  hinderte  ihn 
ein  Bollwerk  sich  der  Stadt  zu  nahen.  Es  war  auf  einem  hohen 
Berg«  des  reehtea  Glannfer«  erriehtel  nnd  bdierrseht«  dieee'  gens« 
Seite.  Nach  dnigea  Tagen  setste  er  sich  vor,  dasselbe  im  Slam  su 
erobern,  and  erreichte  seine  Absiebt  Die  Besatsnng  sog  sidi  surfielc 
nnd  überttess  ihm  den  sentArtea  Vertb«idign»g8|»lals,  den  er  sibb 
mit  einem  niebjt  unbedeutenden  Verluste  ericanft  hatte.  Auf  di«s« 
Anhöhe  stellte  er  nun  seine  hölzernen  Kanonen  oder  Büchsenkarren, 
wie  man  sie  damals  nannte,  und  fing  mit  grösserem  Nachdruck  an, 
die  Stadt  zu  beschiessen.  Zwei  Thürme  wurden  beschädigt  und  ein 
Stück  der  Ringmauer  stürzte  zusammen,  aber  dennoch  konnte  er 
seine  Abeidit  nicht  «rreiehcn  und  den  Eingang  in  die  Stadt  ersvrin> 
gen..  Die  B^agerten  klmpftea  unter  den  Augen'  ihres  Fürsten  nnd 
sddügen  ^den  Angriff  surjOck. 

J.  42. 

Bemühungen  beide  Gegner  mit  einander  zu  versöhnen. 

Schon  waren  in  dem  erbitterten  Kampfe  acht  Tage  verflossen, 
als  Friedrich  die  Bolschafl  erhielt,  Graf  inrich  von  Würtemberg 
stehe  im  Begriff  mit.  achtlausend  Mann  in  das  Icurpflilsiscbe  Gebiet 
«insnftU«n  ^  *v.  nöthigcn,  der  Eroberung  von  Meisenbeim  sa 
entsagen-  Diese  Nachricht,  verbunden  mit  der  barln&ckigsten  Gegen- 
wehr, welche  bis  jetst  alle  Min«  UnterAehnungcn  gegen  diese.  Stadt 
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vertitelt  hAlte,  bredite  ihm  von  seinem  früheren  Vorhaben  «b.  Br 
entsagte  dem  Erobeningsplaa  und  snoble  den  Frieden  einMileilen. 

Der  Ersbiicbof  Dietber  von  Mains,  der  eich  gegen  den  Knrfikr* 
sten  wieder  sweideutig  benommen  halte,  war  «nvermutbet  im  Feld- 
lager vor  Metsenheim  ertebtenen.   Hier  eSbnte  er  sieh  aufi  Neue  mit 

ihm  aus  und  übernahm  es  mit  unsenn  Herzog  zu  unterhandeln,  des« 
•en  Gunst  er  dadurch  zu  verdienen  holTle.  Er  kam  mit  einem  Herold 
vor  das  Stadllhor,  vvurilc  zwar  eingelassen,  aber  bald  wieder  zu- 
rückgewiesen, weil  Herzog  Ludwig  mit  keinem  .Manne  unterhandeln 
wollte,  der  ihn  beleidigt,  sein  Wort  gebrochen  und  seine  Freunde^ 
YcrloMen  habe. 

Bald  nachher  traf  Markgraf  Carl  von  l^aaden  in  Friedrichs  La- 
ger ein  und  übernahm  dieses  (»eschäft  mit  einem  besseren  Er- 
folg. Der  liurfurst  war  inzwischen  nachgiebiger  geworden  und  halte 
sich  dahin  erklärt,  dass  er  von  allen  Bedingungen  zur  Beilegung  der 
Fehde  abstehen  and  die  Bntsebeidong  Aber  Ihre  beiderseitigen  Klagen 
einem  tu  wählenden  Sehiedsgeriebte  wieder  fiberiamen  wOÜe.  Diese 
ErkUrnng  fand  um  so  mebr  ein  gtostigea  Gehör,  da  sie  ein  Fürst 
flberbraehtk,  in  dessen  Worte  man  kein  Misstrauen  selten  konnte. 
Drei  Tage  gingen  darüber  hin,  um  jede  Bedenklichkeit  zu  heben. 
Der  Markgraf  war  bald  in  Meisenheim,  bald  in  Friedrichs  Lager. 
Endlich  halle  er  seine  Absicht  erreicht*).  Er  liosfs  dem  Kurfürsten 
melden,  dass  er  am  folgenden  Tage  persönlich  mit  dem  Herzog  L»id- 
wig  von  / WC \  brücken  und  den  Grafen  ßmich,  Bernhard  und  Dicther 
von  Leiningen,  bei  ihm  eintreffen  werde 


.  ')  Dieceji  Fraundtchafudienit  hat  der  Kurfünt  dem  MarkgnfM,  wie  wir  in  der 
Folg»  Nhm  werden,  tafir  3lwl  veifoltaa.  Er  andte  ihn  in  dar  Schladit  M 
MkmAtim  n  MiaWi  OafMgMMi  iwd  Mkwddto  ihe  wie  4aa  nMriiMw  Vwu 
brecbar. 

'  «^Haahanbtff  aniiUt  r;94die  8mIm  gMim  andtn  aad  hdHi^Mt  MgSrBmogL^ 
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Als  die  festgesetzte  Stttiide  —  am  23»  Juni  1461  —  erschien, 
fand  die  verabredete  ZuBammenkunft  >virklich  sUtU  Pie  Ankommen» 
den  wurden  mit  allen  militärischen  Ehrenbezeigungen  empfangen. 
Vor  Friedrichs  Zelt  stiegen  sie  von  den  Pferden  ab.  r>cr  Hurfürst 
kam  dem  Herzog  entgegen.  Er  führte  ihn  in  sein  Zelt  und  reichte 
ihm  den  Freandscbaftsbecher  dar.  Dos  ganze  Heer  sah  in  diesem 
Empfange  des  Zeichen  der  Aneefthnnng  zwischen  beiden  F&rslen. 
Nm^  wenig  Stunden  wnrd«  sie  ftffentUoh  rerkftndet  und  «lies  froh- 
lodifo  fiher  die  geschehene  Vers5bniing*  Die  Belagerten  kernen  eue 
<ler  Stadt  heraus;  sie  mischten  sich  unter  die,  welche  ihnen  bisher 
feindlich  gegenüber  standen}  es  wer  ein  Pest  der  ellgemeinen 
Freude*}. 


«ig  1ial)e  (]rn  luirfiirstcn  in  der  Bctlüming  xucrsl  und,  tilmc  ili/u  a  ifgpfordfrt 
zu  tcjn,  um  Frieden  gebeten  und  «eUt  hinzu:  Itecusavit  paceui  Fricdericui, 
band  lim  mvm  varituf ,  hoiBÜmi  aBimo  rielcBtedi  et  ptijdriö  gaäiieiitem  Fatil« 

coiitucta  lüiiiliiio  iriimicitijs  rcvcrsurutn,  si  a  ttiiscriii  rcspirassct.  f  in  snlclici 
Unheil  iiber  einen  dürften,  wie  Herzog  Ludwig  w<tr,  «tehct  mit  seinem  Charak- 
ter mi  mit  allcB  Miavn  Haadlungm  tn  Widanpradi.  Zur  Enttdiuldigung 
liacliciibcrgt  kann  nur  der  Umstand  dienen,  da»s  er  tich  blioditogl  nul'  tinae 
.    Uetanat  und  andern  Lobredner  .de«  Kurföntta  vcrlUs». 

♦)  KrcniLT  erzjlilt  p.  Jt7  l.j'Hcriog  I.udwi;;  »cy  ini  Laf^cr  vor  "Mciiriilif im,  nl»  dar 
hurliirtt  aus  (einem  Zdt  gelretcn  war,  im  Angesicht  des  ganzen  KricgsbccrOi 
vor  ihm  auf  die  Itide  gcbllaB  ood  iMba  avf  das  Vorwarf;  ..Ibr  liStIct  eoah  oad 
mir  «ij*  prsparrn  kiinncn  ,  da«*  »u  viele  arme  Leute  nicht  «lirpn  tu  Gnirul 

^erteiltet  worden,"  geantwortet:  „Vetler,  es  ist  mir  leid,  ich  bin  dazu  vorhetzl 
.        -««fdaa«  .1104.  T^iU  aimmacnalir- wiadar  -Eaeh  ^hant"  Allein  diaw  NaekHehl 
stimmt  durchaus  nicht  mit  dem  CharaKtcr  t!r=  Hrno^s  Ln  Iwig  umX  den  Verh.ilt- 
nisicn  iib«r«in  untar  welehan  er  eingeladen  wurde  ins  Lager  zu  kommen.  Auch 
•  -  'Mt  nk;  aiiMBr  4c«  Anon;^»  SpiraiHb,  data  Kraaar'lbikla,  kai«?g1ai«fcsaitigar 
:  Scliriluicller,  seilitt  tiiclit  der  Matth,  Ton  Kemnat,  der  sonst  10  surglültig  «Hat 
'  :  beweikt^  -nnd  to  häuif  ftleiniglwiUNi  :i»bectrtab,  tun  jiur  f.cin<n  J4erra  ,im  glüo« 
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S-  44. 

Beilegung  der  Fehde  dareh  Schiederiehter. 

Des  Nnchmillags  wurde  die  Art  und  Weise  besprochen,  wie  die 
Feindseligkeiten  sollten  beigelegt  werden.  PViedrich  blieb  weit  ent- 
fernt irgend  eine [''ricdcnsbcilingung  vorschreiben  zu  wollen.  Sie  vcrob- 
redeten  blos  die  IS'iedcrlegung  der  Waffen  und  die  Entlassung  der 
Gefangenen.  Die  Entscheidung  über  die  gansliche  Aaeeinanderselzung 
der  beiderseitigen  Forderongen  wurde  dem  Markgrefen  Carl  von 
Daaden  ftbertregen  vnd  ragleieli  beatiaunt»  daes  derselbe  aneh  Aber 
die  Anet&nde  iwisehen  Friedrieh  und  den  Grafen  Emieh»  Bernhard 
nnd  Diether  von  Leiningen  einen  letzten  Eniadieid  zo  geben  habe. 
Sie  hatten  denselben  zu  ihrem  gemeinechaftlichen  Schiedsrichter  gf 
wählt.  Diese  Gegenstände  versprach  er  fn  der  kürzesten  Zeitfrist  zu 
beendigen'').  Inzwischen  suchte  er  noch,  während  seiner  Anwesen- 
heit im  Lager  vor  Geisenheim,  die  .Aussöhnung  unseres  Herzogs  mit 
seinen»  Bruder  von  Simmera  zu  Stande  zu  bringen"^).    Eben  so  bc- 


xendtten  Uchte  darzattellen.  Dazu  kommt  noch,  dats  jener  Anonjaos  •{■• 
Meng«  UarichtiflieitMi  eathilt  und  lellMt  gemacht«  BeitiitM  für  Wahrheit  autge» 
h«n  will.  80  bahaofltl  er  1.  B. ,  dttt  daaMik  der  Berzog  dem  RarfSrttra  rar 
SUhaiMt  dat  gaidllMSaBen  Frieden«  die  Städte  Meuenheim ,  Armtheim,  B«Cg> 
aabarn  nnd  JUmwailer  trarcchrieben  habe,  was  darctiaui  faUch  and  ron  ihm  «r* 
dichtet  war.  DeMwegen  neant  iho  auch  ichon  der  genaue  Geschichtfoncher  Jo- 
annit,  in  der  Oratio  de  Mettenhcmiu  p.  31  einen  Obscurum  anDaliitam,  weldiar 
fccinen  Glauben  Terdiena  und  tadelt  den  Tolincr,  da»»  er  ihm,  in  hict.  pal.  zu- 
wailcn  gefolgt  tej.  Datum  eraiihnt  er  dieser  Erdichtung  auch  nicht  in  »einen 
Kalendenrbeitan. 

•}  Dar  kMikar  gafartigta  Act,  d.  d.  tm  Fslda  vor  MciMnMB  an  |S>  Jaai  I46i* 
baindat  aidi  in  da«  hBnii^  Staats  •  «ad  BaatarcUv; 

••)  Dar  Baraoig  Fiiadridk  von  Umwmrm  Iwtta  aidi  aalMB  aai  29.  Mai-  iMfo  —  S. 

Krcmcr«  Urkunden  pag.  iQß  —  mit  dem  Kurfrutten  gegen  den  Erzbi»cliof  Die- 
ther von  Mainz  und  die  Grafen  Emich  und  Deiohard  von  Lciningen  Terbunden. 
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wegt«  er  deo  Bicdiof  Reiahard  tob  Wormi;  aat  der  Siktagiteheo 
Pemili«)  d«M  er  einwilligte,-  ihm  die  verweigerte  Beleboung  tob 
Obermoschel  m  ertheilen^ 

Diesem  Beispiele  folgten  die  übrigen  Grafen  and  Herren,  die  ei 
bisher  mit  einem  der  kriegführenden  Fürsten  pehaltcn  hatten; 
der  Gral"  Johann  von  Nassau  zu  Saarbrücken,  die  Hheingrafen  Johann 
und  Eberhard,  die  Ritter  Friedrich  von  Fleckenstein  zu  Madenburg, 
Rudolph  Bayer  ron  Boppard,  Philipp  von  Snedeloeb,  Hugo  von  Stein, 
Philipp  von  Waldeek,  Wilhelm  Stumpf  von  Simmem,  Beehtold  Kram 
vnd  Andere,  welche  ale  Sebsthanptlente,  wie  eie  eich  nannten,  anf 
det  KurHUvten  oder  dee  Hertoge  Seite  standen,  vnterseiehneten  den 
Vertrageact,  den  der  Markgraf  entworfen  hatte  «nd  dnreh  wdchen 
alle  ihre  wechselseitigen  Forderungen  ausgeglichen  werden  soll» 
ten""").  Vergessenheit  wegen  d^s  Vergangenen,  Friede  und  Freund- 
schaft für  die  Zukunft,  war  das  Loosungswort,  das  sie  sich  alle  zum 
voraus  gaben. , 

Um  dem  angefangenen  Gesch&fte  das  Siegel  der  Vollendung  auf» 
sadr&eken,  war  nun  auch  Hersog  Ludwig  bereit  den  Grafen  Philipp 
von  Nassau,  nach  geleisteter  Urfehde,  seiner  Gefangenschaft  tn  entlat* 


Ob  er  gteieh  In  dlwtoiTnclat«  lieh  avadrajUich  für  dkNmilnUiät  gegen  Minaa 
Orucicr,  den  Henog  Ludwig  von  ZneybrSdwB,  «chlirl^  M  wu6»  dodi  deriettM 
dadurch  anfi  empfindliclMle  bel«idig«t 

•)  ObarnHMcM  fahait*  «w  .6niMtafl  T«Mmw  ud  wur  «io  LtlMB  von  Wonu. 

Der  Riscliof  Rcinhni  d  hatte  unscrin  Herzog  Ja»  Lehen  aurL-eKündigl  ud  M  fSl 
varfallen  crkliirt,  n«U  er  gegen  ihn  unter  die  Waffen  getreten  war. 

**)  8.  die  liHiBtlidwaUrkahdaii  im  Spacimm  dipl.  Bojear«  «clcke«0«reb  aai^aoa^ 
ntn  hat»  T.  II.  p.  iU—»U 
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sen'^  und  die  Feste  Scharfenberg**^),  die  er  in  Verbindung  mit  dem 
Grafen  Emich  von  Leiningen,  dem  Grafen  Albig  von  Sulz  und  Kunz  Pfeil 
von  Ulnbach  erobert  hatte ,  in  den  frühern  Lehensverband  an  das 
Stift  Weissenburg  zurück  zu  stellen''"^').  Ehe  der  Abend  anbrach, 
war  die  allgemeine  Aussöhnung  durch  den  unermüdeten  Markgrafen 
m  Stande  gebr«cht  mi  uin  r&hmlich  übernommenes  Tagwerk  gluck* 
Ikdi  ToUendet.  Am  folfeaden  Bfoi^gMi  Int  Ffiedrich  mit  uantm  Ha«r 
dam  Büdcnig  «n. 

$.  45. 

Sobiedsriohterartheii 

Acht  Tage  nachher  •wurde  das  Schiedsrichtcrurlheil  in  Baaden 
gesprochen.  In  demselben  war  die  Zurückgabe  der  Gefangenen  be- 
stätigt und  dem  Herzog  litidwig  d«s  lichtenberger  Ijehen  als  Mannle- 
hen anerkannt  und  zugeüichfrt.  Da  derHurlursl  sich  in  der  Zwischenzeit 
gewisM  RechlMiMprüch«  ad  vbi«»  Heraog  <Mnir«ri>en  hatte,  «o  g«b 
der  Meclcgref  seine  Bntsch^dviig  dahin  ab,  dam  er  die  HSlfte  seiner 
Forderang,  die  ihm  auf  die  Zölle  Kaub  und  Baebaraeb  snttanden, 
vnd  jetzt  nodi  13»100  fl*  betragen,  tollle  aebwinden  laasen  vnd  sieh 


*)  Uerxog  Ludwig  der  Sehn arc«  hau«  ditten  (einen  Gefaog«nen  dem  Landgraf«!  Ludwig 
vm  H«Mm  in  Varmhr  gegeben  nad  dagvgmi  ü»  Zuilchcning  «rhalteii,  dau  er 
ilin  nicht,  vor  Beend>gting  dn  Zwiite*  mit  dem  Hurfiirftrt>n,  in  Frcilipit  setzen, 
mdi  daa  Koffurtten  ttlbit  innerhalb  dieaer  Zeit  keine  Uülfe  leisten  wolle.  O« 
d«v  Laadgnf  nf  diti«  Weite  gebunden  mr  und  doch  denOnfln  in  niaw  Lag* 
bedauerte,  lo  gab  tt  «ich  torxüglich  Miihe,  ihn  mit  dem  Herzog  aaisMÜhaM. 
Dia  ActtB  hiiiriib«r  btvrabrt  noch  dat  httngU  Staate  •  und  BanaardÜT. 

••)  Die  Feste  Scharfenberg  gehörte  urtptÜDglich  xur  Bur^  Trifcl»  und  lag  auf  der 
erttcn  udcr  vordcrsica  Anhiilic  dertelben.   S.CroUiut  Haleoilerarbeiten  von  177& 

***)  Diti«  UtkuBda  bat  OeTela  T.  U.  p.  Ml  in  MiBt  Script»  boie.  eingcfffiekt. 
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wtit  der  B«l«luiiuiig  dir  «ndwii  HUII^  in  «iMDi  jShrUcIieiiBrknig  von 
»27  Vi  ^  bcgaflgca*). 

DiMe  Bedingungen  konnte  tidi  dmrHenog  um  co  mehr  gef«nca 
leMen»  d«  ihn  der  KiurfilrBt  degegen  die  H&lfte  der  DMw  Hesdoeh» 
Boehl  und  Igclheim  überUuen  mnestef  welehe  jedoch  tp&ter  wieder 
«n  die  Korpfab  gekommeB  sind*^ 

Belehnung  des  Uersog»  mit  Lichtenberg. 

Ale  diese  Entscheidimg  dee  Mei1cgr«ren  bdcenot  gemaeht  war, 
ritt  Henog  Ludwig  am  20.  JnH  d.  J.  mit  einer  sahireidien  Beglei» 

tuDg  nach  Heidelberg,  um  dort  seine  Lehen  m  empfangen.  Hier 
traf  er  mehrere  andere  Fürsten,  Grafen  und  Herren  an,  unter  wel- 
chen sich  auch  der  Graf  Emich  von  Leiningen  befand.  Friedrich 
ertheilte  sie  ihm  nun  als  Kurfürst  von  der  Pfnlz  ohne  allen  Vorbe- 
halt'^'^ und  stellte  ihm  noch,  wegen  der  Zölle  zu  Kaub  und 
Bacharach,  den  Grafen  Philipp  von  Kalsedellenbogen  als  Bürgen  dar. 

Vier  Tage  blieben  die  beiden  FOreten  beisammea  «ad  am  Jcur- 


*)  In  dem  Lcbra  Htnog  Stc)>h;inf  \\  187  habe  ich  bemerltt,  dais  die  auf  beide  Ziille 
b}pothc*irte  Suaaw  26i20O  ü,  betragen  bah«.  Biaranf  wurde  io  der  Folge  die 
tßUta  bnalilt  uaA  tob  dns  Bodi  fSclMtSiidig  feUiebeiin  Raet  mtMa  d«r  Bju- 
lOg  die  UälRe  mit  6i$50  fl.  (chninden  Idt»en.  Bacbmaun,  in  leineni  Pfalx-Zlttj» 
bifickiaehea  StaeUrecht,  scbeiot  p.  165  fiberwhea  xu  babea,  da«»  daMU  mu 
uoA  da  Thail  i»t  nr*pninglicb«a  Capitab  Im  AnnlaaJe  war.  Dar  AMumyrnau 
ttmnm  hat  ObiigHu  anth  Mar  dia  Sanaa  gau  aariahtig  angagabaa. 

**)  OieMf  Aaqaivalant  «)irl  von  An  Gaachichlecliiaibani  Friadricha  Tmelnri«g«B» 

wodurch  m.in  iii  der  irrigen  Meinung  geführt  wird,  a)$  ob  der  Herzog  zur  Strafe 
in  ilic  Al>trotun[^  einer  jithrlichen  Rente  von  S27i  fl*  bube  einwilligen  müuen. 

*M)  Diasar  Lehtaaat  bafiDdat  sieb  jaUt  im  konigl.  SiaaU«  «iid  Uausatchir. 


ZijZ 

fTirstlichen  Hoflager  war  alles  aufgeboten ,  um  den  erhabenen  Gästen 
den  Aufenthalt  so  aDgenebin  als  möglich  zu  maclicn.  als  plötzlich, 
M'ic  es  so  ofl  im  menschlichen  Leben  der  F.mII  i.st .  die  allgemeine 
Freude  unterbrochen  uurde.  Sie  crhicllcn  die  .N  tchricht,  Herzog 
Otto  von  Mosbach  sey  gestorben.  Die  begonnenen  Fc\erlichkeilen 
mussten  eingestellt  werden.  Henog  Ludwig  kehrte  nach  Zwey<- 
brüeken  xurfick.  Oer  Korförst  icbenkte  ihm  noch  beim  AlMcbted 
einen  Hengst  von  grossem  Werthe.  Die  Rnbe  sehten  auf  viele  Jahre 
gegründet  sa  seyn.  Allein  diese  Aussieht  verdunkelte  sich  schon  wie* 
der  nach  einigen  Woehen.  Ein  nenet  Ungewitter  zog  sich  am  Ufer 
des  Rheins  zusammen  und  e!n  unvorhergesehenes  EreignifiS  zerbrach, 
wenigstens  «usserlich.  wieder  den  Itaum  geschlossenen  ßuml,  und 
gob  beiden  Fürsten  eine  Stellung  gegeneinander ,  an  die  sie  jetzt 
nicht  dachten. 

S-  47. 

Streitigkeiten  des  Ersbisehofs  Diether  von  Mains 
mit  dem  römisehen  Stahle. 

I'urz  vorher,  ehe  die  Aussöhnung  unseres  Herzogs  mit  seinem 
bisheri^'cn  Gegner  zu  SUmde  gekommen  war,  halle  sich  Hurfürst 
Diether  von  Main/,  dem  piipsllichen  Stuhle  auf  eine  so  enipfindUche 
•Is  kdhne  Art  entgegengesetzt  und  Behauptungen  aufgestellt,  weiche 
in  Rom  höchst  missfiUltg  angesehen  worden  sind*).  Gleich  nach 
seiner  Wahl  erhielt  nwar  Diether  die  einstweilige  Einsetzung  in  seine 


*)  Uabar  das,  wu  ich  in  dititm  and  den  folgenden  $$.  eniftlM  wwdc,  handelt 

uoitändllch  G«org  Uelwich  in  Miaw  Narratio  historica  dt  dtMidio  mognnlinenfi, 
vptiche  Profeiior  Joannit  in  den  zweiten  Dan«!  teiner  rar.  mognnt.  (Frankfurt  am 
Muyn  1722  in  ful.)  von  pag.  i3l  —  19T  auf{«DOfflmoa  liat.  Wi«  MaUh.  von  Kern« 
nut  und  Andere  die  Sadi«  DitUier»  in  Sehnte  nebncn,  so  vertheidiftt  ditaer  die 
Sache  Adolphs. 
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ersbUehdfltcbe  Würde,,  aber  den  Concordalen  mwider  nnd  unter 
Bediogangen ,  wie  sie  noch  Iteinetn  seiner  Vorfahrer  gemacht  .%vorden 
waren.  Er  solUc  das  Pallium  mit  einer  grösseren  Summe  lösen,  in 
seinem  ganzen  Sprengel  die  abgeforderten  Annalengelder ,  vorgeblich 
zur  Führung  des  Ilriegcs  gegen  die  l'ürkcn,  einziehen  und  in  festge- 
setzten Tcrmineo  ohne  Weigerung  bezahlen,  keinen  Zusammentritt 
«einer  Oeietliohett  dulden,  keinen  Karfürstenteg;  belten,  ohne  vom  Ober* 
faaupl  der  Kirche  die  Brlanbnies  hiersn  eingeholt  su  beben  und  eich 
verbindlich  machen  auf  keine  Kirchenvereammlung  su  dringen*). 
Dieeen  Bedingungen  widertetste  ateb  Owtber  mit  fester  Entachloseen- 
heit.  Er  wollte  sein  Land  nicht  tributbar  machen  Ar  einen  Zweck, 
der  nach  seiner  Behauptung  nur  erdichtet  war,  und  von  Rom  aus 
keine  Vorschrift  annehmen,  wie  er  sich  als  Ueichsrürst  zu  benehmen 
habe.  Üci  einer  Zusamnicnluinfl  mit  den  übrigen  Kurlürslcn  zu 
INürnberg  sprach  er  so  laut  und  stark  gegen  das  an  ihn  gestellte  An. 
sinnen,  das$  er  einen  atigemeinen  Beifall  fand.  Mehrere  BieehAfe  und 
Ffireten  fingen  ebenfalle  an,  die  Annatengelder  sn  verweigern. 

80  empfindlich  diese  Wiederselsliebkeit  eines  Erzbischofs  dem 
Papste  seyn  muastei  so  emsthaA  waren  die  Maassregeln,  die  derselbe 
gegen  den  ungehorsamen  Sohn  der  Kirche  ergrifl'.  Er  wurde  mit 
dem  Anathema  belegt,  wenn  er  nicht  in  einer  anberaiiinlen  Zeilfrist 
persönlich  in  Piom  erscheinen  und  uuliedingten  <jthorsam  geloben 
würde.    Der  festgesetzte  'i'ermin   ging  vorüber,   ohne  duss  Dicthcr 


')  Die  deHHillt  in  FranUrrich,  «clion  |43S«  gcfa»>UD  Beschlii^sc,  bcUannl  uiit«:r  dtm 
Nanta  der  pragmatischen  Sanction,  hauen  b«i  <Un  Bitchüfcn  am  Rheini  beaon- 
dem  bai  Diotlier,  grossen  Deirall  gefunden,  und  er  vcrtheidigte  »ie  um  ta  biUl- 
ner,  jcmehr  Papst  Pius  II.  seinen  fribtra  Bclmuptungen  entgegen,  sio  jatxt  SU 
entkrUllen  tuclitc  S.  Ilistoire  conteneot  l'origine  de  la  Pragmatique  Sanetion, 
i'aite  a  Bourgei  par  le  Roi  Ciiarle»  VIL  l'an  l439i  at  let  moyent  dont  let  fape« 
M  tont  servit  poor  l'abalir  and  Sehrsdib's  chrUtltclw  Kirehengeceltichl«, 
Tlieil  XXXII.  pag.  2S8  ff. 
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Folge  geleistet  halte.  Er  liess  sich  nicht  irre  nMhen)  seine  geist- 
liche und  weltliche  Vei-richtungen  fortzusetzen ;  er  trotzte  auf  Jen 
Beifall  der  deutschen  Nation  und  auf  seine  Verbindungen  mit  den  aa- 
gesebensten  F&rsten;  appellirte,  nicht  an  den  jetzt  lebenden  Papst, 
sondern  «n  usmh  Nachfolger,  der  Rodil  habe  die  Handlungen 
•eines  Vorgingen  sa  untersocheiiy  und  mit  dieser  AppeU«tioii  niMlite 
er  die  grAsstenGraraniine  g^en  das  Oberliaupt  derKirelw  Ikekawit*). 
Ais  man  in  Rom  seine  Vertheidignng  nicht  liBren  npd  den  Beschwer- 
den nicht  abhelfen  vrollte,  berief  er  sich  auf  ein  allgemeines  Gone>> 
liam,  welches,  nach  den  costnitzer  und  basier  Beschlüssen,  alle  zehn 
Jahre  gehalten  werden  sollte.    Dieser  letztere  Schritt  zernichtete  die 

noch  immer  gehoflTte  Aussöhnung.    Durch  eine  zweite  Bulle    vom 

21.  Aug.  U6l  —  wurde  er  seines  Hirtenarotes  förmlich  entsetzt, 
nachdem  sieh  der  Kaiser  schon  mror  hatte  bewegen  lassen  ^  die 
Reichsacht  gegen  ihn  anssnsprechen.  An  seine  Stelle  enunnte  der 
Papst,  ohne  Torheigegangene  Wahl,  den  Grafen  Adolph  von  Nassau. 
Was  das  Olwrlianpt  der  Kirehe  beschlossen  hatte»  dem  stimmte  das 
Obfriiaapt  des  Reiches  bei  und  wurde  zur  öfTenttichen  .Bekanntma« 
clwng  ausgefertigt**).  Alle,  d  ie  es  bisher  mit  Dietber  hielten,  waren 
betroffen  und  bei  der  ersten  Bestürzung  wagte  es  Niemand,  sich  fllr 
ihn  zu  erldären.  Dagegen  halle  schon  Adolph  sich  insgeheim  bedeu- 
tende Ireunde  gewonnen,  so  dass  man  nach  Wahrscheinlichkeil 
schllessen  hmmte,  er  werde  sich  in  der  übertragenen  Würde  behaup- 
'  ten.   Die  Geistlichkeit  des  mainser  Sprengeis  erhielt  den  Befehl,  sich 


•)  Die^e  GravamtDa  lind  zwar  jetit  unberücluichtigct  geblieben,  aber  in  der  Folge, 
namentlich  im  Jahro  tStO«  liaben  di«  Stand*  de«  Raicha  «ia  wiadar  xnr  SfracL« 
gtbfMht  und  dm  Kabar  Bfasiallian  wn  AbUlb  gdietM.  &nt^  gvm.  iwbb 
leripl.  T.  II.  p.  S73 

Die  bei  diMer  Gelageolieit  gtplbmu  pipMlkhe  BuH*  hat  Liralg  b  i«a  Spie.  Md. 

aufiTc.u.mnien.  S.  cjps.en  ForlieUung  dei  anto  Tbeilei  p.  72.  Uober  die  Wi». 
kuug  der  Intardiclbulio  sieb«  Geitatla  Kaiascdon  in  Sptier  TU.  2  p.  3»  1^ 


uiyiüzed  by  Google 


2g5 


•n  den  niuen  Bndtiiiliof  ansuseUienn.  AH«  VuallMi  und  Unter- 
thanen  wurden  ihrer  Pilichten  gegen  Diether  entbunden  und  angewie- 
sen, seinem  Nachfolger  Trcne  und  Beistand  zu  leisten.  Eine  jede 
DagegeohAndluog  war  mit  der  Strafe  de«  Bannes  und  der  Acht  l>e- 
droht 

f.  48. 

Allians  su  Oanttca  des  Grafen  Adolph  von  Nassau. 

Herzog  Ludwig  von  Zweyhri'ickcn  gehörte  zu  den  Fiirslen,  welche 
die  päpstliche  und  kaiserliche  Aufforderung  unmittelbar  betraf.  Seine 
Lander  lagen  grÖsstentheiU  im  erzbischöfliobea  Sprengel  und  einzelne 
SlAdce  waren  sdbet  lehenrührig  von  Hains»  Den  gewesenen  Kurfttp* 
Sien  konnte  er  nicht  mehr  Akr  seinen  Lehensherm  anerkennen,  und 
eben  so  wenig  seinem  NaehfUger  die  befohlene  HUfe  verweigern, 
ohne  sich  der  ansgesproeiienen  Strafe  und  der  Feindschaft  derer  blos 
zu  stellen,  die  bisher  seine  Freunde  waren  und  schon  eine  nibere 
Verbindung  mit  dem  neuen  Kurfiirsten  eingegangen  hatten.  Dazu 
ham  noch  das  gespannte  Verhältniss  mit  Diether  und  das  schmerzhafte 
Andenken  an  dessen  uncillcs  Benehmen  nach  der  Schlaclit  bei  Pfe- 
dersbeim,  wo  er  ihn  verlassen  und  zu  seinem  Gegner,  dem  Kurfür- 
sten Friedrich,  fibergegangen  war*  Unter  diesen  Veihtttnissen  Hess 
er  es  geschehen,  dass  ^e  Bulle  mit  der  Aehtserklfirnng  in  seinem 
gansen  Lande  yerlcikndet  wurde  und  sctiloes  sieh  —  den  13.  April 
1452  —  an  die  Fftrslen  an,  welche  sum  Beistande  Adolphs  beieits 
versammelt  waren*).  Mit  einer  Anzahl  Reisigen  ging  er  zum  aufge- 
stellten  Executionscorps  ab.  In  der  Gegend  von  Mainz  traf  er  den 
Kurfürsten  von  Trier,  den  Bischof  von  Speyer  und  den  Markgrafen 


*}  S,  Joaaais  c«r.  nog.  II.  p.  i(Sl. 
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Carl  von  Baaden  mit  ihrer  MannschaA  an Ohne  Widmtaad  wurde 

der  neue  Ersbischof  in  seine  Residenz  eingefiilirt.  Die  Geistlichkeit 
bezeugte  ihm  ihre  Unterwerfung  :  wenigstens  \vogle  sie  es  nicht,  ihre 
geheime  Anli.inglichkeit  on  dessen  VorCaijrcr  «uszuspreclicn.  Die 
Biirgcrscliali  tiielt  sich  neutral  und  wollte  es  so  weniü;  mit  einem  ver- 
derben, als  ihre  reiebafreibeitUcbe  Rechte  aufs  Spiel  setzen.  Die- 
Iber  Mbien  dabei  den  Oedanken  «n  Widerfetilicbkeit  aufgegeben  zu 
haben,  nnd  war  eogar  ave  Mains  in  der  Stille  abgeiogen. 

f.  AQ. 

Der  Kurfürst  verbindet  sich  mit  Diether. 

An  allen  diesen  Ereignissen  nahm  HurtVirsl  Friedrich  von  <\cr 
Pfalz  keinen  Antheil  und  befand  sich  sogar  in  einer  Lage,  in  der 
seine  Tbeilnahme  nomögileh  sehien.  W&hrend  der  Belagerung  von 
Meisenheim  war  ein  neuer  Krieg  swiseben  dem  Markgrafen  Aehilles 
von  Brandenburg  und  dem  Herxog  Ludwig  von  Bayern  «uigebroehen, 
der  von  beiden  Seiten  mit  einer  Erbitterung  geUkhii  wurde,  die  dem 
damaligen  Zeitalter  eigen  war.  Friedrich  hatte  mit  Letzterem  einen 
Vertrag  geschlossen  und  Lcfeliligle  jetzt  pcrjönüch  die  demselben  so* 
gcfiUirte  Hülfe.  Zwischen  Neustadl  an  der  Aisch  und  Nürnherg  war 
der  Tummelplatz  der  Kricgriihrcndcn  Heere  und  die  ganze  Geilend 
rauchte  von  der  Brandfackel.  Aus  diesen  Verh.lltnisscn  lionntc  sicli 
Friedrich  nicht  leicht  loswinden  und  in  die  mainzer  Streitigkeiten 
mischen.  Dennoch  gelang  es  dem  entaetsten  Enbischof,  ihn  auf 
seine  Seite  su  bringen.  Derselbe  hatte  sich  mit  einer  Anzahl  Getreuen 
nach  Starkenbw^  an  der  Bergstrasse  geflflchtet,  welche  Festung  da- 
mab  fftr  unüberwindlich  galt,  und  von  hier  aus  seine  Antrige  an 


*)  Graf  Ulridi  tod  WvctaBbMs  hatte  «s  fibwaoainM  dm  Kwrfiintn  Friedrich  s« 
bavhachlsB, 
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dm  Korftrtloa  gemadit.  Alt  Huim  vm  WAUunmn,  d«B  er  ia  dienr 
Abiielit  sa  ihn  «bfetehielit  ImU^  wiTmichteterDiiig«  atorüclcgdcom- 
men  war,  b^b  er  sich  idbtk  in  das  knrpfilzische  Feldlager  imd 

brachte  es  endlich  durdl  grosse  Anerbielungen  dahin,  dasi.tr  von 
Friedrich  die  Zusicherung  erhielt,  ihn  gegen  Adolph  von  Nassau  ver- 
theidigen  zu  wollen.  Am  ig.  Nov.  dieses  Jahres  unlerzeichnelen  sie 
und  der  Grat  von  Katzenelnbogen  einen  Bundbrief,  in  welcliem 
der  Erzbificbof  Diether  dem  Kurliirsten  Friedrich  für  die  zu  leistende 
nUfe  eine  Snmine  von  bnndeittaneend  Gniden  Tenpraeb  «nd  ihm  sur 
Sidierheil  die  Feite  Starifenbury  ndiet  den  Orlea  Bensheim,  Heppen- 
bann, Marlenbacfa  and  noeh  drei  und  swansig  mainsieebe  Dörfer, 
alle  an  der  Bergstraiae  gelegen,  einrinnite^. 


f.  SO. 

Der  Hersog  Tflrbindet  sich  mit  dem  nenen  Brxbiaebof 

Adolpb, 

Inzwischen  hatte  der  neue  Erzbischof  auf  ähnliche  Mittel  gedacht, 
den  ihm  ftberlragenm  Knrhnt  an  behaupten  nnd  ndi  deaiwegen 
doreh  anaebniieba  Vertprecbnngtn  den  ferneren  Beistand  leiner  bia- 
berigea  Bcedifitaer.  eiltaafli  An  eben  dem  Tage,  an  welchem  IUir> 
flint  Friedrich  es  llbernahm,  die  Saebe  aeinca  Gegners  in  vertbeldi- 
gen,  kam  aacb  ein  Vertrag  zwischen  ihm  nnd.  naserem  Herzog  zn 
Stande.  Derselbe  machte  sich  anheischig,  ihn  gegen  Diether  und  des- 
sen Anhänger  schützen  zu  helfen,  wogegen  ihm  Adolph  auf  sieben 
Jahre  hinaus  ein  sogenanntes  Rath-  und  Dienstgeld,  von  jährlich  zwölf- 
hundert Gulden,  verschrieb  und  ausser  dem  die  Vergütung  allerKriegS- 


')  ErabiMkor  Ditthw  vcrspracb  bald  heroacli  dam  Kurfünten  für  t eioe  Uülf«  4 

suiasisdian  BesitsoBfaB  an  in  BwsstntM^  als  hkiband«»  Eignllii 
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iiotttii  SU  Mttea  gelobt«*).  Zar  Sieherheit  ^esM  V0rii»rechent  gab 
er  Um  dw  Stadt  Niederolin ,  «nwcit  Mainst  nebit  den  das«  gebftri> 
gett  Amtabeiirk,  io  milerpfSndliebea  Beeits. 

S-  51. 

Vertbeidignag  dec  Rbeittgauet. 

Kaum  hatte  Herzog  Ludwig  diesen  Vertrag  geschlossen  und  in 
Folge  desselben  die  Huldigung  in  IS'iedcnilm  eingenommen,  als  er 
vom  Hurtürsten  Friedrich  I.  — •  den  22-  I'ec.  Höl  —  ein  Sclirciben 
erhielt,  in  welchem  derselbe  ihn  bei  seinen  Lehenspflichten  auü'ur- 
derte,  „dem  Adolpb  NaiMm,  der  eidi  scbreibt  Erwählter  uad  Be- 
•tfttigter  stt  Main,  den  Grafen  Jobaui,  tetnen  Bruder,  und  Eber» 
bard  Ton  Epstein,  Herrn  ra  K5nigsteio,  nut  denen  er  in  Pebde  ge- 
komnen  mj,**  keinen  Beiatand  sn  leisten.  Allein  diesem  Verlangen 
zu  entsprechen  stand  nicht  mehr  in  der  Gewalt  des  Herzogs.  Er 
baite  einjuAl  sein  Wort  gegeben  ohne  daran  zu  denken,  dass  er  mit 
dem  Kur/iirslen  Friedrich  in  (eindliche  Berührung  Kommen  werdt. 
So  sah  ersieh  wieder  einem  Fiirt>lcn  gogcniiher  gestellt,  dessen  Frcund- 
6chal\  er  nicht  zu  verletzen  Willens  war. 

Anfaoga  glaubte  man  zwar,  als  ob  das  drohende  Ungewillcr  sich 
bald  wieder  verziehen  werde.  Der  entsetzte  Frzbischof  schien  dea 
Verhältnissen  nachgeben  zu  wollen  und  eich  mit  einer  lebenslängli- 
chen Rente  zu  begmi^-en.  Allein  fiir  den  pfiil/.ischen  Murlürstcn  hat- 
ten die  abgetretenen  liesitzungcn  an  der  Hergiitraiiäe  einen  so  grossen 
Reits,  dais  er  jedes  Mittel  hervorsuchte,  ihn  auf  andere  Gedanken  tu 


*)  Voa  <)«r  Vcrbindlicbkeit  dein  RrKbitthof  mit  Raih  und  Thal  gegen  jtAen  Fnnd 
SU  diraM,  Bthm  Utrsog  Ludwig  nur  «eiurn  Olicini,  4cB  Htncag  xn  SiaBef» 
ud  4m  Orafm  Eaüeh  von  Lciaisgia  «m. 
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l^ringan.  Mit  seiner  ganzen  Macht  zog  er  fiber  den  Rhein,  den 
Tertriebenen  Ersbieebof  H&lfe  zu  IcMlen. 

# 

Heraog  Ludwig  Iwlle  eieh  mit  eilen  seinen  Streilkriften  in  den 
-Rlieingeu  begdben»  am  denselben  fiir  Adolph  m  vertheidigen.  Zwi- 
lchen MeiDZ  und  Bingen  war  am  Ende  des  Jahres  U6l  der  Tammel- 
platz der  kriegfilhrenden  Heere.  Mit  Heftigheit  drang  Kurfürst  Frie- 
drich gegen  unsern  Herzog  an;  er  konnte  nicht  in  dessen  Verschan- 
zungen gelangen ,  und  schon  nach  einigen  Wochen  wurde  er  durch 
eine  neue  i>riegserklärung ,  die  ihm  Graf  Ulrich  von  Würtemberg  in 
•einem  und  des  Kaisers  JNamea  machte,  geaöthiget,  auf  die  Sicher- 
heit seines  eigenen  Landes  tn  denken.  Bin  Heer  von  swdlfbmsend 
Menn  hatte  des  diessseitige  kurpObisehe  Gebiet  betreten  j  er  mnsstn 
eilends  deaiselben  entgegen  gehen. 

f.  52. 

Erweitertes  Büodniss  zu  Gunsten  Adolphs. 

Anf  der  linken  Rheinseile  ward  nnn  wieder  alles  mhig.  Herzog 
Ludwig^  hatte  nar  Akr  Adolph  des  Sehwert  ergriffen  und  dasselbe 
wieder  niedergelegt,  als  die  Gefahr  fl&r  denselben  Torttber  war.  An 
einem  Kriege  gegen  die  Pfalz  wollte  er  keinen  Antheil  nehmen  nnd 
kehrte  dämm  in  den  Kreis  seiner  Familie  zurück.  Allen  seinen  Va> 
saUen  gab  er  den  Befehl,  den  KnrC&nten  anf  keine  Weise  sn  reitsen. 

Oer  hene  Brsbischof  wnrde  «war  dadnrch  von  einer  drohenden 
Gefahr  befreiet;  aber  sein  Wnnseh,  in  dien  mhigen  Bcsits  seine» 

Siwengels  zu  kommen,  war  nichts  weniger  als  erfüllt.  Die  Stadt 
Mainz,  welche  sich  damals  noch  ihrer  Reicbsfreibeit  erfreuen  durfte, 
hatte  sein  Gegner  wieder  in  Besitz  genommen  und  die  nürgerschaft 
hielt  es  heimlich,  hernach  öffentlich,  mit  Üiethers  Partie.    Ein  grosser 
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teeil  de«  Landes  Ibeilte  mit  ihr  dieselb«  Gesininug.  Kar  dl«  Bin- 
wohner  des  Rbeiagauei  halten  eich  lllr  den  neuen  Ersbischof  erhUrt. 

Adolph  gab  sich  daher  alle  ereianliche  Mühe,  solche  Vorkehrun- 
gen in  treffiui,  von  welchen  er  hoffen  konnte,  eeineo»  Torfcsteekten 
Ziele  naher  su  kommen.  Er  liess  eine  Menge  von  Proklamationen 
an  die  Unterthanen  ergehen,  snchte  die  Oeisdichkeit  in  sein  Interesse 
tu  stehen,  und  als  das  aUes  niehls  helfen  wollte,  rief  er  die  Ober- 
häupter des  Staates  und  der  Kirche  um  Beistand  an*^)  und  bemfthte  sich 
alle  Fürsten,  die  mit  Friedrich  unzufrieden  waren,  durch  grosse  Ver- 
sprechungen zu  gewinnen.  So  brachte  er  endlich  eine  bedeutende 
Verbindung  zu  Stande.  Der  Marllgraf  Carl  von  liaaden  ,  der  Graf 
Ulrich  von  WQrtemberg,  der  Herzog  Ludwig  von  Zweybrückcn  und 
mehrere  Bisehftfe  gaben  ihm  dieZnsicherung  Uures  Sehutses  and  ihrer 
HUfe.  Jeder  Binnelne  wurde  dur^  Abtretung  enbischl^Aieher  Ge- 
bietstheile  wegen  derKri^koslen  sidier  gestellt  DemHenof  Lud- 
wig rSmnte  er  noch  weiter  die  Orte  Montingen,  fiobembeim,  Gau* 
und  Waldbökelnheim  nebst  Zngeh5r  ein**). 

I.  55. 

Bann  und  Reichsaclit  gegen  den  Kurfürsten 
von  der  Pfalz. 

Kaum  war  dieses  Btodniss  geschlossen,  so  erhielt  Knrfhrst  Prie- 
dricb  den  pipstlichen  Befehl,  inneihalb  aehtsehn  Tage  jenen  Linder* 


*)  Dar  Kaiier  forderte  alle  Reichutiioda  auf  gegen  Friedrich  die  Waffm  su  ergreif- 
fca ,  and  ebeiuo  anch  Papit  Piu«  U.  S.  die  Beilagen  Nc.  t  «nd  tS  aua  viertaa 
Bande  der  Getchichte  des  Iltrxogtlium»  Würtentberg  voo  Satllar. 

**)  Brxbiichof  Adoiph  hatte  diese  Orte  da«  Jahr  xuvor  dem  Eoücb-  von  Lowenstc» 
gegaa  i,Qoe  fl*  «atMiM,  welalM  Saarn  aber  Harsof  Lndmi  ia  dar  Felge  (t46S> 
dMa  Waadiafcabar  swfidAaaahlaa  litM. 
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bezirk  an  den  Erzbtecliof  Adolph  zurückzugeben,  d«B  ihm  DIether 
an  der  Bergstrasse  zugestellt  hatte.  Auf  die  Weigerung  folgte  der 
Kirchenbann  und  zugleich  liic  Pteiclisacht.  Beide  wurden  zur  allge- 
meinen Henntntss  des  Volkes  gebracht,  und  täglich  inusste  beim  Got- 
tesdienst der  Bannfluch  gegen  Friedrich  wiederholt  vorgelesen  wer- 
den. W«r  M  mit  itim  hielt,  oder  ihn  nar  Gehorsun  Irirt^,  wer 
ebenfalla  leiner  bftrgefflidwn  Freiheit  and  eeiner  Seligiteit  Ar  ver- 
lustig  eri(l&rt.  Die  Saehe  Adtdphe  ioUte  Jeder  nnterit&iscn,  und 
wer  «ich  dessen  weigerte,  war  mm  voraus  in  derselben  Strafe  be^: 
griffen. 

Eine  solche  fiurohtbare  Masssregel,  besonders  furchtbar  in  der 
damaligen  Zeit,  schien  Adolphs  Partie  ein  entschiedenes  Ueberge> 
wicht  SU  geben.  Kurförst  Friedrieh  stand  da  als  ein  Feind  desStaa» 
tes  und  der  Kirche* 

Unser  Hersog  wurde  gegen  seine  frühere  Absicht  genftthigt,  jf- 
nem  Vertrag  zu  entsagen,  den  er  nit  ihm  vor  Meisenheim  geschlos- 
sen halte.  Er  durfte  sieh  nicht  weigern,  die  pfipstliche  Bulle  und 
die  Reichsacht  in  seinem  Lande  verktod^m  sn  lassen  und  konnte 

einen  Geächtelen  nicht  mehr  als  seinen  Landesberm  anerkennen,  ohne 
sich  selbst  in  eine  höchst  bedenkliche  Lage   zu  setzen.    Jedoch  war 

er  weit  entfernt,  irgend  eine  feindselige  ITamllung  gegen  den  Kur- 
fürsten Friedrich  und  dessen  Unterthanen  verrichten  zu  wollen,  und 
schrankte  sich  blos  auf  die  Vertheidigung  des  Rheingaues  ein. 

S*  54. 

Verwüstung  des  Landes* 

Der  Krieg  brach  inzwnschcn  wieder  mit  zerstörenden  Flammen 
aus  und  verbreitete  sich  über  beide  Ufer  des  Rheins.  Die  gnnze 
Pfalz  und  das  Mainzische  wurden  von  feindlichen Scbaaren  umgeben; 
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dieDörfor  nmdiKB  vod  Bimd.   Et  hatte  das  Ansehen,  als  ob  Friedrich 
«VMer  Stand  tey.  aidi  gasen  diäten  gewalligen  Andrang  zu  hallen. 
Aber  onvenmiUiat  kam  Diether  mit  «einen  Getreuen  von  Amöneburg 
herab,  nnd  mit  ihm  ein  nener  Bondctgenoete,  der  jvnge  Landgraf 
Heinrich  Ton  Hessen  mit  einer  bedentanden  Zahl  von  Vatallen.  Sie 
verbanden  sich  mit  dem  Kurfürsten  and  sachten  nun  den  SchaaplalB 
des  Krieges  im  mainzischen  Gebiete  aufzuschlagen.    Kurfürst  Friedrieh 
belehliglc  das  zusammengebrachte  Heer  nnd  ging  nach  einigen  Tagen 
wieder  g^gen  dasRheingau  hinunter,  wo  Herzog  Ludwig  der  Schwarze 
mit  aeiner  Landwehr  ttaod.    Unterwegs  stiessen  sie  auf  Gauböc!<eln- 
hetm.    Dietet  Bergaehlom,  mit  einigen  dazu  gehörigen  Dörfern,  hatte 
«war  Adolph,  wie  wir  oben  erwähnten,  unterem  Herzog  in  Unterpfand 
gegeben,  aber  noch  war  et  nicht  dnreh  eine  hinlingiicfae  Manneehaft 
besetzt.   Mit  acht  bis  zehntausend  tu  Fuss  nnd  sweiUuaend  teehthnn- 
dcri  zu  Pferd  wurde  die  Festung  umgeben.  Die  Ganüton  konnte 
keinen  Widersland  leisten,  d«  sie  nur  aus  30  Mann  bestand.  Friedrich 
erstürmte  —  den  24.  März  U62^ unter  dem  Geprassel  der  Flamme, 
die  Mauern  der  Borg.    Der  Faul!»  Heinrich  von  Hunoldslein  musste' 
tich  nach  swei  Stunden  mit  seiner  MannschaA   ergeben  und  konnte 
die  ZeretAnmg  nicht  veriiindem;  Mauern  und  Thürme  wurden  erbro- 
ehen,  die  Einwohner  fepUndert  und  der  Ort  von  den  SuJdnern  des 
Landgrafen  betetnt*}. 

Von  Gauböckelnheim  bezeichneten  zahlreiehe  Brandttitten  den 

Weg  des  Heeres.  Aber  hier  fand  Friedrich  einen  Feind,  der  Sttm 
M  idcrstand  stark  genug  war.  Herzog  Ludwig  von  Zweybrftchen 
»vusste  diesen  von  der  Natur  so  gesegneten  Gau  mit  den 


*>  ßp  toShlt  diM«  BtgeUohtit  Barak  Bwtaof  In  trimtm  '*^hiu»athm 

m»pt.  p.  39  and  weichi  miifiin  von  der  Erj^ihlung  Kremer»  p.  28i  «b. 
Miaut  Coa«z  palat.  unbeUenklicb  gefolgt  iu  und  die  Cbraitoa  wtit  slifiiw 
ipbaa  baL 
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§«$tra«imt*B  SireitkrXfttn  m  v«rth«i4igMk  B«i  JteMlMUMid  Hum 
«tttpden  unter  seinem  Befobl}  eie  waren  in  dem  logenannten  Land- 
greben  eurgesteUt,  der  diesen  Bemrk  n  einem  lielMtigten  Ltger 
machte.   Zweimai  versuchte  es  Friedricli  mit  dem  kftknstcn  Mtttlie  in 

die  Verschanzungen  einnnbreehent  und  zweimal  wurde  er  mit  grossem 
Verluste  zuräckgeschegen.'  Er  mnsste  das  Vorhaben  aufgeben  weiter 
SU  dringen. 

S>  55. 

Schlacht  bei  Seckenheim. 

Die  bbrigen  TSicilhaher  des  Bundes  gegen  Friedrich  iKindcItcn 
nach  einem  andern  Plan,  der  zuletzt  ein  sehr  nachtheiliges  Ende  iiir 
sie  nahm.  Sic  führten  angriffsweise  die  Waffen  und  fassten  den  Ent- 
schli  SS ,  in  liie  l<ur|inilzischen  Besitzungen  einzufallen  und  wo  niög- 
licli  die  liauptütitdt  des  Landes  selbst  %u  erobern.  Dieses  V'urltabcn 
hofften  sie  vm  so  leichter  ausföbren  wa  kfinnen,  da  sie  ihren  Gegner 
abwesend  glaubten  und  sie  der  Bisdiof  von  Speyer  versicherte,  dass 
Heidelberg  nur  mit  einer  schwachen  Besatnung  versehen  sey. 

Mit  ihrer  vereinten  Macht  —  sie  halten  800  Rcissigcn  und 
6,000  Mann  Fussvolk  bei  sichj'zu  welchen  noch  weitere  liülfstru})- 
pen  siosiett  sollten  — «  wiren  sie  aUerdings  im  Stande  gewesen  einen 
entscheidenden  Streich  ansmflkhren.  Allein  der  Bischof  bu  Speyer 
machte  sie  «o  sicher,  dass  sie  ihr  sSmmtliches  Fnssvolk  bei  der  St 
Helenenkapelle  in  der  Wagenburg  surfickliessen*  und  Mos  mit  der  Ca- 
vallerie  einen  Strei^g  in  das  Oberand  Heidelberg  unternahmen. 

Von  allctt  Seiten  näherten  sie  sich  dem  bestimmten  Saamwlplats 
und  die  brennenden  Odrier  beseichneten  ihre  Ankunft.  Sie 
waren  sicher  und  dachten  an  keinen  Feind,  aber  bei  Seckenheim 
trafen  sie  —  den  $O.Jnni         —  gege*  Erwartung  den  Kurfttrsten 
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mit  teiiMD  VerlmndeBMi  u.  Br  w«r  «ni  dem  Hintoriialt  liervorge' 
treteik.  Ihre  Infuterie  konaten  sie  nieihl  m«hr  li«rlwinifeii ,  d«  de 
au  w«it  entfernt  war.  Ein  blntiger  Kampf  bcgano.  Die  kurpfalzi- 
aehA  Reiterei,  an  sich  schon  ihnen  überlegen,  war  durch  Futsvolk 

unterstützt,  dennoch  schien  der  Sieg  anfangs  sehr  zweifelhaft  zu 
teyn.  Endlich  aber  gab  diese  den  Ausschlag.  Es  entstand  eine  allge- 
meine  Verwirrung.  Aus  der  beengten  Lage  des  Kampfplatzes,  zwischen 
dem  Rhein  nnd  den  Neoker,  kottaten  nur  Wenige  entfliehen.  Unter 
den  fielen  GeAngeaen,.die  hier  Friedrieh  mechte,  befand  eich  Graf 
ITIridi  TOn  WOrtemberg,  Murkgraf  Cari  von  Baaden  und  dessen  Bru- 
der, der  Bischof  m  Mets* 


S>  «6. 

Folgen  der  Schlacht  bei  Seckenheim. 

Durch  diesen  Sieg  bei'Seeiienbein»,  der  offenbar  nur  dureh  Un* 
Vorsichtigkeit  verloren  werde,  hatte  sieh  die  ganse  Lage  der  Dinge 

geändert.  Die  Truppen  der  gefangenen  Fürsten,  welche  ruhig  in 
ihrer  Wagenburg  geblieben  waren ,  gingen  auseinander.  Auch  der 
Biscliof  von  Speyer  musste  die  W.^ffen  niederlegen.  Friedrich  liest 
seine  Dörfer  anzünden,  und  die  Geissei  des  Unwillens  gegen  ihn  so 
schwer  auf  adne  Untinlhanen  ftUen,  dase  er -sich  genöthiget  sah, 
um  Frieden  ra  bitten*).  •  Der  Uebermuth  des  Kurfllrsten  war  ohae 


•)  So  erzählen  es  pnizitche  GescliichfscKreiber.  Ander«  wollen  dagegen  behaapte«, 
der  Bitchof  von  Speyer  *e;  fcboa  früher  ein  hcimlich«r  Anhänger  Friadricbt  gc» 
tmMB  tHi4  kab*  fi«  gafcngvBMi  FüntMi  hi  das  Terdarba«  f&hftn  gctadit. 
Dit  fflndlichcn  Demonttratlonen  gegen  einige  Dörfer  desBidhumi  «ären  Iiernach 

.  abttchüich  und  nur  stt  «einar  Betchöniguog  unteraommen  ifordcn.  S.  Sattler» 
OaadUchta  i»  Hanogtiiwna  WStlmibeff  naler  dn  Begierung  dar  Ctwte,  «.Bd. 
F»  I?. 
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Grenzen,  und  um  IktfiinUich  die  Misgeeproehene  ReicbMcli|  »i  TCriifll^ 

MB,  lies«  f r  4cn  •Pg'VAB.n^  TroUkaieer  Jitaaea'*). 

f   I    •,  .  .  ■  ■  -  ;   ;  '■  i   .i  ■  ■  •       ■  .  •  H  •  (!  'r  I  I    *i  f -j  ^ 

SMUldhof  IMitiier  «ah  sich  naa  auf  einmal  am  all  AarVerlegon- 
fceit  getbo^,  tii'«br  «r  iiiiV  «ö«li  Vor  knrküa''^^:  'tiU  '^^n^ 
iEinwohncr  des  SprengeTs  erkannten  Hin  aufs  neue  mit  grosser  PreucTa 
Ar  ihren  Herrn ,  und  die  B&rgcrschaft  zu  Mainz  führte  ihn,  wie  im 
Triumphe,  in  seine  Residenzstadt  ein.  Bei  seinem  Einzüge  stimmten 
die  Domherren  ein  feierliches  Te  deum  an,  und  die  wenigen  Geist, 
liehen,  die  es  heimlich  mit  Adolph  hielten,  durAen  es  nicht  laut  wer- 
den lassen.  Di«  BaftliÜ  'Aiifitt«BterAag«i 
Gahonan  su  vernreigem  and  mir  seinem  Gegner,  ale  dem  rechtmlMt* 
gen  Erabisehof  m  geboreben,  blieben  ohne  Wirkung'**).  Oielher 
bek&mmeHe  sieh  nicht  nm  dieselbea.  Die  lauten  Beweise  von  An- 
hSnglidikeit»  die  er  allenthalben  und  besonders  in  der  Hauptstadt 
seines  Sprengeis  erhielt ,  so  wie  Friedrich*8  Freundschaft  waren  die 
Schutzwehr,  otif  Jic  er  glaubte  sich  verlassen  zu  ftönnen.  Da  kein 
neuer  FeinJ  gegen  ihn  aufzutreten  wogte,  und  der  erbittertste  von 
allen ,  Kaiser  Friedrich  III. ,  seine  eigene  persönliche  Sicherheit  ge- 
fährdet sah,  und  sogar  rom  atfnen  eigenen  Unlerthanen  in  seiner 
Btt^  an  Wie«  belagert  wurde »  ftihr  er  ruhig  fort,  lefaie«  geistlichen 
und  «eltlidien  Amtes  au  warten. 


*)  DiMcs  B«fMti|^Dg««r«-fc  bat  BaMklbsff  trhiall  tn  i»  Folg»  t«i  dtn  Karfantm 
Carl  Lsdffig  deo  Nameo,  die  Stemichanze,  weil  der  frühere  beleidigend  für  die 
liMMrIiclia  Würde  war,  «nd  tot  ie  deok  faaeiihiKbeii  Reunionekriege,  anler  Lud« 
wig  XIT.  lerMuret  «Ofdc»  S.  KafMc»  btotoriiihaB  S^aplats  4er  Stadt  HciM. 
barg  p.  liB 

**)  Es  kaa»  ab  Beta,  m  awaKMl  mm  Aegamsag«,  aa  die  Gaapfart*,  dar  bau»  Beat- 
sog Ludwigs  von  Veldenz  Boteabücli*  an,  und  brachte  einen  i>jpitlicbcn  Brief, 
da*  geb  er  den  Tborwlielitem.  Dieser  Briet  baUe  einen  Ueber*cbl«g.  damit  aMn 
den  Inbalt  niebt  «ariM»  sollta.  Dai  Papel  arMbnla  di»  BSrgtficbaft  daa  vo» 
iMnbaig  biaaa»  la  tcaibsa.  8.  Bhawtoehaa  Atabiv  Uli  2.  Stück,. 
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$.  57. 

Friedrich«  HSrIe  gegen  die  gefangenen  Pfiraten. 

Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  beh«Ddelte  inzwischen  die  gefange- 
Den  Fürsten  mit  einer  so  unerhörten  ala  dembthigenden  Härte.  Sie 
waren  ihrer  FVeiheit  völlig  beraubt.  Oer  Markgraf  Cari  von  Banden 
MH  XU  Mannheim  in  dcmeelben  Kerker,  in  weleliein  einal  Papst  Jo- 
bann  XXIII.  gehalten  wurde.  Der  Bischof  sn  Mein  nnd  der  Graf 
Ulridi  von  Wflrtemberg  wurden  im  grossen  gewölbten  Saale  su  Hei. 
delberg  verwahrt.  Niemand  von  den  Ihrigen  durfte  sie  besuchen ; 
sie  mussten  hier,  getrennt  von  FreunJen  und  Dckonntcn,  ihre  Twge 
vertrauern.  Friedrich  liess  ihnen  zwar  die  Hinge  und  Helten  wieder 
abnehmen,  die  sie  anfangs,  wie  die  grüssten  Verbrecher,  tragen  musb- 
ten;  allein  dennoch  blieb  ihre  Lage  dieselbe,  oder  vielmehr  sie  wurde 
noch  verschlimmert.  Weil  sie  das  abgeforderte  Lösegeld  nicht  besah* 
len  nnd  in  alle  die  harten  Bedingungen  nicht  eingehen  wollten,  die 
er  verlangte,  befahl  er  sie  mit  denPftssen  in  den  Stock  su  schliessen, 
so  dass  ihnen  sogar  die  freie  Körperbewegung  unmöglich  war*}. 

I.  58. 

Herzog  Ludwig'  konnte  nichts  nu  Ihrer  Befreiung  thün. 

So  sehr  die  Härte  Friedrichs  gegen  reciercmic  Fürslen   «Ion  oll- 
gemeiaen  Unwillen  erregte,  und  so  lief  unseren  Herzog  die  traurige 


•)  S.  GobelHiiiini  in  Conment,  rerum  mcniorab.  suli  Pin  fT.  p  ;./ri  .  c?  ; 
PaUtinus  puit  victoriam  de  Frinci|)ibu»  h«biuni  niilla  u»us  cleiuentu,  ca(>tivii»  in 
vinnila  eMi|Mit  et  in  t»ln>  earetra  claatit,  cenpa^ba«  aoSreuit  et  calaaM  taa. 
quam  litronof  ultimo  supplicio  dignnt.  Diese  Beh^iulliing  gelungener  Kürttcn 
muule  um  to  »clir  eiup«>ren,  da  Friedrich  mit  ihnen  in  nahem  faiaiüenvcrband 
Staad.  Oraf  Ulrich  war  Min  angaliriratKttar  Schwngtr  b«4  dtuta  OcawMinn 
die  leibliche  Muttar  des  jungen  Hurriirsron.  D«r  MarhfrafCarl  und  dar  Bischof 
au  Mets  waren  die  Süliae  «rmar  Muhme. 
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Ltge  Mioer  Frtvadc  aehmecite,  lo  w«n%  koiiDt«  er  «twM  m  ihrer 
BefiMong  beitragen.  Er  hatte  es  fibernommeo  den  Rheingau  fiir 
jlflO  Erzbischof  Adolph  zu  beschützen,  und  sein  Wort  pcliallen.  Ge- 
gen den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  war  er  während  des  ganzen  Krie- 
ges  nicht  offensiv  hervorgetreten ,  und  durlle  jetzt  um  so  weniger 
daran  denken  seine  Stellung  zu  verlassen,  da  er  der  Uebermacht 
Friedrieh's  nicht  gewMhtm  war  oad  <lie  Befreiung  dw  Gefangenen 
mit  b«w*0a«tcr  Haad  Ar  eine  UanU^iolilidt  gtlten  moMte.  Frio» 
driob  gab  ihm  aodi  kaina  Varanlawimg  die  OfllsMire  gegen  Iba  sn 
efgreifea»  da  er  den  gaaMo  Streit  swischen  Adolph  und  Dietber  ftr 
beendet  hielt,  und  die  ginsliebe  Versichtleuilang  dee  entena  niebt 
besweifeite. 


S*  59- 

Plan  snr  Brobernng  der  Stadt  Mains. 

Diese  Hoffnung  machte  den  Kurfürsten  allzu  sicher.  Er  liess  «ein 
Kriegsheer  zwar  niebt  anaeiaander  gehen ,  zog  ea  aber  doeb  in  die 
Gegend  swiadien  Worms  und  Heideiberg  surftck.  Daa  ganse  Gebiet 
von  Mains  war  von  seinen  Truppen  gerSnmt  Dielher  hatte  deasblls 
keine  Besorgniss,  da  er  niebt  Mos  im  Besits  seiner  Hauptstadt  war, 
weteh«  damals  schon  für  eine  der  wichtigsten  Festungen  galt,  son- 
dern auch  auf  den  Schutz  ihrer  Ir^inwohncr  traute,  und  überdas  einen 
nicht  unbedeutenden  Theil  seiner  Lehensnuinnschaft  bei  sich  hatte. 

Unter  diesen  VerhSlInissen  trug  unser  Herxog  kein  Bedenken, 
seine  Vertbeidigungstinie  im  Rheingan  su  verlassen  und  in  einen  Plan 
cinsageben,  der  so  unerwartet  als  folgeareidi  war.  Er  verabredete 
sieh  n&mlich  mit  Adolph,  die  Stadt  Mainz  zu  überfallen,  mit  stür* 
mender  Hand  su  erobern,  den  Erzbischof  Dielher  wo  möglich  selbst 
gefangen  sn  nehmen,  und  dadurch  dem  gansen  Streit  auf  einmal  ein 
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Ende  SV  aMChcn*).  Der  HurlTirst  von  der  Pfal/,  gegen  den  sich  mi- 
ser  Herzog,  wie  gesagt,  bisher  nur  defensiv  gehalten  hatte,  Iionnte 
solches  nicht  als  eine  Vcrlelzunp  seiner  GrnndsiUzt!  Ansehen,  d.i  <1cr 
Angriff  nicht  auf  ihn,  sondern  nur  auf  I Hcthcr  gerichtet  u erden  sollte. 
Zur  Ausführung  dieses  Entschlusses  wurde  ein  geheimes  Einverständ- 
niss  mit  einigen  Einwohnern  der  Stadt  einzuleiten  versucht.  Einer 
der  reisigen  Kneehte  des  Herzogs ,  ein  gewisser  Heinrich  von  Herx* 
heim,  dessen  FVan  «ine  Matnserinn  wer  nnd  dort  viele  Verwandte 
hatte,  audi  daselbst  ihren  Anfenthalt  behielt,  w&hrend  ihr  Blann  im 
Feldlager  verweilte ,  hatte  Aftere  Oelegenheit ,  dahin  zn  itommen  und 
einige  Ftürger  für  den  Plan  zu  gewinnen.  Diese  bemflhten  sich  insge- 
heim ihre  Partie  zu  vergrSssern,  und  nach  ihrer  Aussage  zählten  sie 
bei  zweihundert  Einwohner  der  Stadt.  Sic  vcrsjn  aciicn ,  den  Thurm 
an  dem  sogenannten  Gaulbor  mit  den  Ihrigen  zu  besetzen  und  das 
sweite  Thor  unbewacht  zu  lassen,  damit  der  neue  Erzbischof  und 
Hersog  Ludwig  desto  leichter  hier  einen  Eingang  finden  möchten. 

Die  Ausführung  des  Planes  sollte  inzwischen  so  lange  verschoben 
wenleii.  bis  man  sichere  ?s«chricht  von  der  Anucsenheil  Diilhcr  s  in 
Mainz  würde  erhallen  haben.  Die  Hoffnung  dazu  schien  auch  nicht 
fem  in  seyn,  da  das  Domkapitel  die  beiden  Erzbisehltfe  eingeladen 
hatte,  anfeinen  bestimmten  Tag  (den  26.  October  1462)  persönlich 
in  seine  Mitte  xn  kommen,  um  irgend  eine  Ausgleichung  zu  erzielen. 
Zwei  Tage  vorher  kam  die  Nachricht  in  das  Lager  der  Verbundenen, 
Erzbischof  Diether  sey  eingetroffen  und  in  seiner  Begleitung  befinde 
sieh  auch  der  Graf  von  Katzenelnbogen.  In  derselben  ^'acht  trat  das 
Heer  seinen  Zug  nach  IMainz  an  und  zu  gleicher  Zeit  fuhren  mehrere 
Schilfe,  scheinbar  mit  Stroh  und  Heu  beladen,  den  Rhein  herauf.  Sie 
waren  mit  Bewaß'neten  besetzt 


*)  S.  Il«lwickiiu  da  ditMdio  Moguntino  inter  dno«  archiApiMapot« 
**}  8.  i»*  duroaie.  Aagstl.  in  Ocfd«»  scripU  boic  T.  I.  f»  2J|S. 
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Ueberfall  der  Sladt  Maiaz.  . 

Die  Einwohner  von  Mains  dachten  so  wenig  als  Diether  an  die 
nahe  bevorstehende  Gcfulir.  Es  war  die  nöthige  Vorkehrung  getvof* 
fcn,  dass  ihnen  IVieinand  aus  den  benachbarten  Dörfern  den  Anzug 
ihres  Feindes  vcrralhen  honnte.  Ohne  dass  es  jemand  bemerkte 
Mar  die  Stadt,  mit  Ausnahme  der  Rheiiiseite,  auf  allen  Punkten  um- 
geben, Alwich  von  Suis,  Wyrich  von  Oberatein  und  Brzbischof 
Adolph  befehligten  die  einselneo  Havfen.  Herzog  Ludwig  und  Graf 
Eberhard  von  HftnigMtein  sollten,  am  Ganthor  den  Angriff  beginnen 
und  den  Sturm  eröffnen.  .Ea  standen  dreitausend  Bewaffnete,  wovon 
ein  Drittel  beritten  war,  .unter  ihrem  Gommando^ 

Als  sie  hier  ankamen,  wurden  sie  dnrdi  ein  nufalKgee  Breigniss 
Sn  einige  Besorgniss  gesetst.  Auf  der  Mauer,  wo  sie  nach  der  Ver> 
abredung  keinen  Feind  und  fiberiiaupt  keine  Wache  erwarteten,  sa- 
hen rie  von  Zell  zu  Zeit  eine  auffallende  Bew^ung.  Die  Dunkelheit 
der  ^'acht  verhinderte  sie,  dieselbe  deutlich  zu  erkennen.  Erst  als 
der  Tag  r.u  grauen  anfing,  wurde  die  Ursache  entdeckt.  Es  war 
eine  Eule,  welche  öfters  ihre  Flügel  ausgebreitet  hatte  und  jetzt  da- 
von flog  Sogleich  wurde  nun,  des  Morgens  um  funl  Uhr,  der  Sturm 
eröffnet.  Ein  dichtes  mit  Dornen  bewachsenes  Gebüsch  erschwerte 
ihnen  anftungs  den  Hiogang  sn  den  vo'rdenlen  Werken.  Dieses  Hin* 
d«miss  wurde  iedoch  bald  beseiligeL.    8i«  legten  Leitern  an 


•)  BuKiscli  !n  seiner  liiilorlsclien  'Erläulerung  des  kurfiirttl.  Pfalz.  Neuburg  •Bayer!- 
sehen  Rcgentenbauiei  (GlaU  i6A7  4-)  tagt  p.  t6?i  »Uersog  Ludwig  bat  den 
A^lpb  von  NasHv  in  FrotctHiNi  geaoiuiea,  audi  il»  sina  Batlmi  deidi  du 
ttratagema  die  Stadt  Mainr. ,  indem  er  tOOO  Mann  Futivolk,  mit  Stroh  und  Heu 
Tcrf lecket,  uDTcnnerkt  darin  gebracht,  oceupirl  und  tn  Handeo  getlellt."  Dia 
■ihmi  Vawtiuida,  m»  ü»  Ktaüar  In  CMddeiM  AMcMn  I.  «näUt. 

•ditiiiai  Um  akbt  bakaant  gtwwta  t«  t«ja* 
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und  fiberstiegen  die  Gräben  und  Zwinger.  Bei  fimfhundert  Mann 
drangen  durch  das  vordere  oder  Gaulhor  ein,  konnten  jedorh  noch 
nicht  in  die  Stadt  geh«ngen,  welche  dort  am  stärksten  befestiget  war. 
Jetzt  erst  gab  es  eine  allgemeine  Unruhe  innerhalb  der  Mauer.  Die 
Sturmglocke  fing  »n  M  l&ttl««  und  in  de«  StreiMs  ertönte  das 
Rufen  um  Hfllfe  gegen  den  herdnbreehenden  Feind.  Allee  ham  in 
Bewegung)  die  Bttrger  verliewen  ihre  Häuser  und  alOnten  sieh 
der  ftbrigent  icfaweeheo  Gemi«»  beweflnel  dem  Feinde  entgegen. 

Unmittelbar  darauf  entwickeile  sich  an  der  Altmünsterpforte  ein 
heftiger  Kampf.  Sie  wurde  erbrooheo,  ehe  die  Hfllfe  kam.  Daa 
hineinströmende  Heer  hatte  aich  «ufgeatellt  und  erwartete  hier  seinen 
Feind.  Die  vorgeichobenen  Karren  und  Wigen  achützten  daaielbe 
gegen  den  enten  Anfäll.  Naehdem  mne  Ansahl  der  Bürger  dureh 
dat  unaufhörliche  Sehieeaen  mit  Buchsen  und  Pfeilen  getftdtet  oder 
verwandet  war,  mossten  die  übrigen  weichen.  Zu  ihrerUntcrstnr/.ung 
eilte  der  Truchsess  Reinhard  und  Kunz  Flchter  mit  neuer  Mannschaft 
herbei.  Es  entstand  wieder  ein  heAigrr  Koinpf,  der  sich  durch  die 
Strassen  dahin  walzte.  Während  desselben  wurde  ein  drittes  Thor 
erbrochen.  Die  Feinde  kamen  .in  dichten  Haufen  durch  dasselbe  in 
die  Stadt  Beide  Partien  foehten  mit  abwecbaetndem  Ol&elie»  bli  end- 
liob  daa  ganse  Belagerungsheer  vAUig  eingedrungen  war  und  den 
Auaaehlag  gab.  Die  BOrger  sahen  aich  genAthigt  der  Uebermaebl 
SU  weidieu}  lie  eilten  ihren  Wohnungen  su'  und  baten  um  Gnade  ^ 
die  ihnen  auch  sogleich  sngesiebert  werde*). 


*)  Gewölinlicli  frird  die  Eroberung  von  Mains  zanäclttt  dem  Er»bUcIiof  Adolph  zn« 
gMehrieben  und  dei  Herzog  Ludwig*  nur  all  tim»  Mifbelbn  gvdadil.  Ja  d««h 

■ui  der  Getehichte  Ad*  Gegeniheil  hervorgeht.  Bernh.  Hertxog,  in  «einem  Calend. 
biet.  ntpl.  p.  lOS  drückt  lich  hierüber  richtiger  indem  er  Mgt;  „Im  Jahr 
iMiil  iMt  BwMf  Ledefif  dU  S  ad«  Miras  Magwt  «nd  hatt*      liali  iha  «tjAaii 

mü&ten,  darin  or  grr>ii»e  Deute  gemacht,"  und  p.  lo):  .t^-t  ward  Mainz  erobert 
und  geplündert,  die  Bürger  verjagt  und  gtrangen  dnrcb  Uerzog  Ludovioom  voa 
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f.  61. 

Unterdrückung  des  Aufruhrs  der  Mainzer  Bürgerschaft. 

Inswischen  hatte  der  lirzLischof  Diether  und  der  Graf  von  Ratzen« 
einbogen  sich  mit  der  Flucht  zu  retten  gesucht.  Auf  der  Rbeinscite 
li«H«B  ti«  tich  wAbrcnd  der  V«rwim»f  ftber  die  Mauer  bineb  mmi. 
begftben  lieh  Moh  Oppenheim.  DerKorfont  Medrieh  von  derpfelg 
w&re  beynebe  in  eine  fibnliche  Verlegenheit  gekommen.  Er  wollte 
ebenfalls  beim  «ogesagten  Congrem  su  Ulainx  erseheinen  and  wahr> 
scbeinlieh  hätte  er  nicht  daran  gedacht,  eine  hinlängliche  Bedeckung 
zu  seiner  Sicherheit  mitzunehmen.  Sein  Nativitätcnsteller,  Matthins 
von  licmnati  soll  iiin  gewarnt  haben,  in  dieser  Stadt  za  Ubernachten. 

Kaum  war  Dicther  der  Gefahr,  gefangen  na  werden,  entgangen, 

als  er  in  der  Nachbarschaft  von  Mainz  Alles  in  Bewegung  Btt  setien 
suchte.  Rr  glaubte  ohne  Zeitverlust  einen  kühnen  Schritt  wogen  zu 
müssen.  Es  gelang  ihm  ouch  wirklich  in  wenigen  Stunden,  dreihun- 
dert Berittene  nebst  hundert  und  fünfzig  Schweizern  und  eine  zahl- 
reiche Masse  von  Landvolk  zusammenzubringen.  Sie  fanden  kein 
Hinderniss,  durch  ein  offen  stehendes  Thor  in  die  Stadt  zu  kommen, 
«ad  trafen  in  dem  Aageablick  ein,  als  der  Begnadigungsbrief  fttr  die 
Borger  ausgefertiget  werden  sollte.  Und  nwi  begann  aofs  neue  der 
Kamp£ 

Herzog  Ludwig  halte   das   Schwert  aus  der  Hand  gelegt  und 


Veldtnz,  Grat'  Adolphuoi  von  Na*»au  und  Eberhard  von  Uunigitain."  Ebente 
bebst  t»  la  allem  whr  attea  Mmnteript.  «ralelMt  unter  dem  Titslt  OcMalegja 
Comilum  j'  iljt.  in  <1em  Küingl.  Rciclitarchiv  aufbewahrt  nird:  „Lodovioa  Niger 
hat  fiwchof  Adolph  xa  Li«b,  darch  liitig  Thuo  nod  Macht,  Mains  femmaM.«* 
Daalt  «tfauDt  Ühenin  du  ChroDic  Augutt ,  Ladbl.  tmuMm  «od  dar  Amay»«* 
i«  Farrag.  hialoric  rar.  Ratisponcns.  S.  Oaftl«  so^t.  bei«.  T.  L  p.  9SS»  T,  lt. 
p.  514  twd  622 ,  so  wi«  Berab.  Ucttaog  1.  e. 
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TVoTinte  noch  im  Gasthofe  zum  Hahn,  als  er  von  dem  Vorgang  unter« 
richtet  wurJe.  Sein  Unwille  erwachte  am  heAigslen  gegen  die  Bür- 
ger, da  sie,  ihrem  Worte  ungetreu,  die  erbetene  und  erhaltene  Be- 
gnadigung vergMi«B  nad  ticih  wieder  su  «einen  Feinden  gesellten. 
Di«  •trmifiten  MMMregvIn  w«reii  duroh  ^«  Unttiade  geboten;  ohne 
sie  wiren  dit  Sieger  da  Opf<r  derBnpömiig  geworden.  la  eiajgea 
'StrMie«  rief  die  FUmm«  der  brennendea  IlÄii««r  die  BOiger  sar  Be- 
sinnang  sarück.  Hundert  und  fünfzig  deree11»ea  wakon  ia  Tramintr 
Die  ganze  Stadt  wurde  mit  dieser  Strafe  und  jeder  Einzelne  mit  dem 
Tode  bedroht,  wenn  er  länf^er  7.r.f»ern  würde,  in  seine  Wohnung  zu- 
rückzukehren. Die  von  DieHier  liereingeschickle  Mannschnft  konnte 
sich  nun  nichl  mehr  hätten.  Cregen  drei  L  hr  des  IVachniitlftgs  rouss- 
tea  eidk  diejenigen  ergeben,  welche  noch  übrig  waren  und  sich  vom 
Kempfplatse  aiobt  gelflohtet  liettenp  Dae  Blatbad  liette  zehn  Stun> 
den  gedeaert  Bei  AafOiatbhuadert  Measehte  legea  todt  ia  dea 
Stresna.  Die  Broberaag  voa  Meiaa  war  vallbraefat  uad  die  Potgea 
dertelbea  begaoaea  eidi  au  ealwickela. 

$.  62. 

Beurthetlung  des  Verhaltens  der  Eiawobaer  voa 

Maina. 

Dea  Eiawohacra  voa  Maias  etaad  aaa  eia  Tag  atreagtr  Zflditi. 
gaag  bevor.  Bafrwadea  darf'  aas  dieeea  aieht  Oareh  ihr«  Widei^ 
setzlichkeit  hatten  sie  den ErzlNSdiof Adolph  aufs  empiadliebate  belei* 

diget  und  was  ihnen,  besonders  von  Kafser  und  Papst,  als  das  grOsst» 
Verbrechen  angerechnet  wurde,  die  Sache  eines  Geächteten  und  mit 
dem  FJann  Belegten  verlheidiget.  Im  Allgemeinen  wurde  das  schon 
als  die  stratwiirdigsle  Verachtung  der  bestehenden  Gesetze  betrachtet, 
betoadere  aber  bei  dieser  BfirgerschaA,  welche  sich  der  Reichsfrei, 
boit  »freaea  durfte^  Aneb  Herzog  Lndwig  Icaaat«  dai  Verbaltea  der 
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Maiiwer  nieht  vergessen.  Er  halte  sie  einige  Mal  warnen  l«Me&  nnd 
ihnen  sogar  selbst  durch  seinen  Büchsenmeister  die  Acht-  und  Bann« 
bricfe  gogen  Dielher  und  alle  die,  welche  es  mit  ihm  halten  würden, 
zugeschickt,  damit  Keiner  sich  mit  der  Unwisscniieit  onlschiildigcn 
und  jeder,  der  auf  dessen  Seile  bleiben  wollte,  die  Gefahr  bedenken 
tnöcble.  Dieses  fracbtete  jedodi  to  wenig,  dass  sie  nicht  blos  die 
Waffen  gegen  ihn  und  seinen  Allürten  ergriffeD,  aondern  sie  toger 
wieder  enthoben  heben,  eis  sie  die  eibeteoe  and  sebon.  sngesidkerle 
Begnadigung  erhalten  hatten.  Bedenkt  man  nnn  noch  <|a8  Misstranen, 
welches  gegen  eine  solche  Bflrgentchaft  erwschen  mnsste,  die  im 
höchsten  Grade  gegen  den  sich  verdächtig  gemacht  hatte,  der  jetnt 
ihr  Ezbischof  seya  und  bleiben  sollte,  und  dass  Diether  nicht  erman- 
geln würde,  in  Verbindung  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich,  die  einge- 
schüchterte Anhänglichkeit  wieder  aufzuwecken,  wenn  man  die  Ein- 
wohner von  Mainz  nicht  abgesehreckt  hätte  ihm  Gehör  zu  geben , 
so  wird  (Ke  Strenge  erklärbar,  mit  der  man  sie  strafen  und  fernere 
Untemehmangen  der  Art  unmftgtich  machen  wollte.  An  eine  Scho- 
nung dachte  man  in  jenem  Zeitalter  nidit  Was  eine  eroberte  Stadt 
an  beweglichem  Bigenthnm  besass,  wurde  als  reehtmSssige  Beate  be- 
trachtet. 


f.  6S. 

Bestrafung  der  Bürgersebaft. 

Denselben  Abend  noeh  Hess  Hersog  Ludwig  bekannt  raaehen»  dass 
alle  Bürger  sieh  auf  einem  gewissen  Fiats  yersammeln  und  weitere 
Entschliessnngen  erwarten  sollten.  Furcht  nndAngst  rerbreiteten  sich 
dadurch  in  der  gansen  Stadt  und  stiegen  um  so  höher,  da  die  ver- 
langte Sicherheit  der  Person  und  des  Vermögens  Keinem  bewilliget 
war.  Viele  stellten  sich  zwar  ein,  aber  viele  nahmen  mich  die  Flucht, 
ftlehrere  derselben  wurden  von  den  nacheilenden  Soldaten  erschossen. 
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Andere  SAiscn  noeh  in  den  Wflclithfirmeii  und  weigerlen  sieh  her*b> 

KUflteigen.  n»s  unten  »ogclegte  Feuer  nDAchle  ilmpn  den  längern 
Aufenlhall  in  demselben  unmög!i«h.  VcrzweiflungsvoU  sprangen  etliche 
in  den  äussern  'jr.^bcn  hinunter  und  hofllcn  vergebens  sich  dadurch 
reiten  zu  können.  Jeder  Answeg  war  beeetet.  Die  weniger  Beherz. 
ten  aiuMten  FVoIge  leitten,  um  dem  Rwkdi  Mid  dir  FUomm  zu  cn^e* 
iwa.  In  der  ttrengsteaVMnrahitmg  gehMte»  dirchlekltn  tie  «Ile  «ine 
r«rolttb«re  Naoht. 

Die  geiiomiiiencii  Maassrcgcin  wurden  am  folgenden  Tage  fort- 
gesetzt, lici  üclithundert  Bürger,  welche  die  WAfien  gegen  Adolph 
getragen  hallen,  und  gefangen  genonunea  vrarea,  Mben  mit  Zillera 
der  Eatvrickeloag  ihres  Scbicksale  eolgegen.  Nachdem  ihnea  die  Bx- 
commaaicatioa  aagekAndiget  war,  erhielten  eie  dea  Bcfebli  mit  ihrea 
Franca  and  Kindern  sogleich  die  Stadt  an  rftamen  nnd  alles  su  rer- 
laseeUi  was  sie  in  derselben  an  Eigenihum  besassen.  Keiner  durAe 
von  seinen  Freunden  und  Bekannten  Abschied  nehmen.  Eine  bewaff- 
nete Mannschaft  begleitete  sie  mit  gespannter  Armbrust  zum  Thor 
hinaus.  Was  den  Bürgern  widerfuhr,  widerfuhr  auch  den  üei^Uichen, 
welche  sich  als  erklarte  Anhänger  Diether's  bewiesen  liatten  und  noch 
nicht  entflohen  waren.  Sie  mussteo  sich  ebenfalls  aus  der  Stadt  be> 
geben.    Selbst  Aebte  mit  ihren  Convenloalen  traf  diese  Strafe. 

Jetzt  fing  man  an  die  Häuser  der  Vertriebenen  SU  durchsuchen. 
Heines  derselben  blieb  verschont.  Alles,  was  cinij*en  Werth  hatte, 
wurde  wpgjt:;enommen  und  als  eroberte  Beute  zusammengetragen; 
gleichviel,  oi>  CS  einem  Geistlichen  oder  einem  Bürger  gehcirle.  Das 
Eigenthum  der  Juden  war  utinehin  dem  Sieger  verfallen.  Die  weni- 
gea  Eiawahaer,  ««IcImi  üA  mverdldhtig  beaoimnea  hatten,  durAea 
fevrar  ia  ihrea  Hinsera  bleibea,  mossten  aber  deaaoch  eiae  abgefor» 
derte  Braadsefaalsnag  entrichten. 

Der  ta  <dieser  Stadt  gefUB4eae  Reiohtbum  war  um  so  grösser, 
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a«  9mA  Lmdbcwolwtr  viel»  Koilk«vlMilM  I»  ditttlb«  feflttditec 
Iwttto.  A«f  WM  Rlbolfg«]M  4iirfttn  ci«  IwiM«  AnffpMuli  mMbta. 
VMt  mtftlMrt«  Hinter  wurden  sogleich  als  Ei«fnllMi«i  •«  «ndtra 
•bgttabtB.  Bt  WMT  «n«  Zeü  der  s^toamfil^t«»  SUPMg«. 

S.  64. 

MaiDS  v«rli«rt  aeio«  R«iehifr«i1ieit 

Ein  lO  furchtlMirM  l^afgericht  ging  damals  über  die  BinwohiiMr 
von  Mainz.  In  dem  grenzenlosesten  Elend  seufzten  Jie  Vertriebenen. 
Nur  vierhundert  derselben  konnten  durch  Flehen  und  Bitten  die  Kr- 
laubniss  zur  Kiickhehr  erhallen;  die  übrigen  mussten  einen  Eid  zu 
den  Heiligen  schwören,  aul  eine  Stande  Wegs  die  Stadt  zu  meiden, 
und  erst  nach  Verfluss  WM  gMism  Mat»  b«liMii«n  sie,  jedoeh  nieht 
Mb,  di«  iBflwisflhra  so  oft  «md  immer  vergtbllch  Mchf^clire  Be^ 
gnadigung.  Sie  erfaielttn  wieder  des  AefSentheltoreek«  im  Maiin,  das 
aber  in  dieeer  groaaen  Kataalroplie  «eine  reidiefireilieitliehe  Rechte 
auf  immer  verloren  hatte.  Nur  die  minder  Begüterten  machten  da> 
von  Gebrauch.  Viele  liesscn  sich  in  Frankfurt  nieder  und  legten  da» 
durch  den  <  irund  zu  dem  blühenden  I^andel  dieser  Stadt '•■) ,  andere, 
besonders  die  Buchdrucisor ,  gingen  mit  ihren  Künsten  weiter;  sie 
schlugen  ihre  Werhslätlen  an  ruhigem  Orten  auf  und  brachten  da- 
durch den  Wissensehaften  Vortbail  und  Nntsen. 

Die  zusammengebrachte  Reute  übertraf  alle  Erwartung.  Herzog 
Ludwig  erhielt  die  versprochene  Hälfte  derselben.  Vier  und  zwanzig 
Pferde  waren  erforderlich,  um  die  Waaren  und  Waffen  fortzuschaffen. 
Bio  nnd  zwanzig  Lastwagen  wurden  mit  Silbergeschirr  ued  lileinodien 


•)  Ui«  rrtisn  RMclMttadt«  8p0fn  nniVfotmt  gaW  »ich  vMg«b|i«Jt  alle  Muli«  dam 
iKcUklM*  MaiM  asiai  nieh|lr«ih«idi«h»  BmM*  «»iedsr  w  wsshefra.  8. 
T  ihBTT  Chsonics  dsr  kmm  BaisiMiuds  Spefw  r*  9«r.  . 
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beladen*).   Sein  Aatheil  loll  drei  und  xwensigtantend  Merk  gewogen 

haben.  Diesen  Reichthum  licss  er  im  folgenden  Jahre  n.irh  Nieder* 
uln  und  von  da  weiter  bringen"^').    Die  ihm  zugefallenen  Gefange- 

TiPn  ubergab  er  dem  Urzbischof  Adolph  gegen  sechstausend  Gulden. 
Auch  den  Reissigi-n  und  Fusskneclitcn  wurde  ein  Tlieil  der  Beule  ge- 
geben. Einer  von  jenen  bekam  sieben  und  einen  Vterlelgulden, 
und  einer  von  diesen  doppelt  so  viel. 

Erzbischof  Adolph  bleibt  im  Besitz  des  Erzsliftes. 

Mit  grosser  AnstreaguAg  «nd  Bum  Verderben  vieler  Familien 
war  |elst  dem  Adolph  der  Siti  seines  EnstiAes  erlcSmpft.  Dieliier 
zog  im  Land  umher  nnd  versuchte  jedes  Mittel .  um  ihn  wieder  von 
demselben  zu  vertreiben.    Allein  die  Strafe  mit  der  seine  Anhänger 

belegt  worden  sind,  entniuthigte  einen  jeden,  fi'ir  ilin  hervor/.ulrelen. 
Leberdas  war  die  Stadt  Mainz  mit  einer  so  zahlrciclien  ^Mannschaft 
besetzt,  dass  ihre  Wiedereroberung  für  unmOglicl>,  wenigstens  Air 
höchst  gefahrlich ,  gehalten  werden  musste.  Zudem  hatte  unser  her- 
zog in  dem  nahgelegeam  Niederulm  eine  bedeutende  Garnison  sn- 
r&ehgelassen,  welche  jeden  heransiebenden  Gegner  beschSftigen  nnd 
sieh  aöthigenfiJlB  in  die  Festung  snrAebrieben.  konnte. 


*)  8.  di«  Kalmderarbeiten  dt«  Prof.  Joannis  über  da*  Laben  dteiet  Färtten  |.  IX. 

Am  Schloisihor  xu  Meutnheim  war  ein  eiterner  Ring  befestiget,  der  die  Nacli- 
frclt  an  di«  Einnalune  Ton  Mainz  erinnerte.  AU  die  Feinde  AJulplit  die  Waffen 
niedwlageBt  die  Stadt  «ad  ihr  EigmAan  Tarlatiea  «ualfa,  toll  etna  Fn«.  in 

GegiMfart  de*  Herzog  Luilwig,  pfsa^t  liabcn,  er  müsse  doch  den  Rinj  am  Thor 
laMMU  Diaaet  veranlatste  den  lürttcn,  das*  er  den  Rcfchl  gab  einen  Ring  am 
Qaathw  abiabnelMB  aad  d«Btdb«a  aa  acia  SehtoHthor  aaxaaafda.  A.  im» 
Kitpoamai,  «ralehaa  PMAator  Jmani»  dar  Oiati«  dt  MaiiealMaiia  b«if«fii(t  ImI- 
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Alf  4er  gfl<Ihrlich«lc  Feind  der  jetoigen  VerhilbiiMe  wurde  io« 
iwiscIieB  Boeh  immer  KurArst  Friedrieh  eageeeheik.  Allein  auch  die* 
•er  aOferte  einen  Bntiehloa«  so  festen ,  wie  ilin  Diether  wftncehte. 
Er  bitte  seine  ganze  Macht  Aufbieten  und  ausser  Land  Aihrcn  müs- 
sen, um  für  ihn  etwas  EnlschciilonJes  zu  unternehmen.  Dieses  aber 
•war  um  so  bedenkliclier,  da  er  der  geheimen  Feinde  sehr  viele  halle, 
die  nur  einen  solchen  Augenblick  abzuwarten  schienen,  die  Fürsten 
zu  befreien^  die  er  fortwährend  in  schmählicher  Gefangenschaft  hielt. 
Dazu  icam  noch  ein  för  die  g&nitidie  Beilegung  dee  unseligen  Zwistes 
sehr  günstiges  Ereigniss. 

Der  Stuhl  des  F,r/slifles  Iloln  wurde  durch  den  Tod  erledigt. 
I'iurfürst  Friedrich  wünschte  auf  denselben  seinen  einzigen  Bruder, 
den  Pfalzgrafen  Ruprecht,  gewählt  zu  sehen.  Zur  Erreichung  seiner 
Abriebt  moaste  er  eine  .gewisse  Naebgiebigkeit  gegen  Adolph  und 
fmsern  Henog  beweisen,  da  jener  in  dem  Domkapitel  su  Kftln 
viele  Freunde  und  dieser  seinen  Bruder  hatte,  weleher  durah  sein 
Ansehen  alle  Plane  der  Art  m  Tereiteln  im  Stande  war*^).  Dieser 
Umstand  Ycnmiasste  ihn  nieht  blos  ruhig  zu  bleiben,  sondern  auch 
mit  unserem  Herzoge  die  früheren  FVeundschaftsverhältnisse  wieder 
anzuknüpfen.  Zu  Lambsheim  gaben  sich  beide  Fürsten  (den  5-  Jän- 
ner 1403)  die  schriftliche  Zusiclierung  dessen,  was  sie  bisher  schon 
stillschweigend  gegen  einander  beobachtet  hatten,  dass  nämlich  keiner^ 
durch  seine  AllHrten  veranlasst,  das  Gdblet  des  andern  ohne  ftrmitohe 
KriegeerkUrung  feindlich  überfallen,  sondern  vielmehr  jeder  dabin 
Bedacht  nehmen  wolle,  den  Zwist  unter  den  beiden  Ersbiseh&fen  sn 


*)  6.  m  gtti»»  Fridcrici  PaUtlai  BlMlorit,  aiut  noiaiiiis  Primi,  Yiclorioti  Tuigo 
ÜMi  von  dm  Abi  Trithraii«»  (Hmdellratgw  ttfOl)  S&  CebticMf  wnid«  dai«h 
die  Nac?icricbiglteit  Friedrirhs  drr  Rriulcr  nir  r-.  Hering«  für  den  neurn  Eribi- 
•chof  Dicht  gewonjiea.  Sic  »Undea  gegeoeiouider  in  einem  »ehr  ge*pannten  Ver« 
hiltmit  oad  die  GawSludixiu«,  wddie  Raprcdtt  i^hreBd  mIbm  Hirteatalas  tiMt» 
«Mchten  ibn  s«  umn  GegtatUad  dti  Hshm  M  saiam  Ualerthuso. 
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Maim  in  der  Oftle  k«{Ml«geD.  Drei  Tag«  aplltr  wwrde  Mtli  Graf 
JoliaDii  von  Nmm«  w  diese  eogenannte  Efmuig  Mi%eaoMMB% 

S-  66. 

Kur l'&r*t  Friedrich  und  Herzog  Ludwig 
vereinigen  sich. 

Inzwischen  wurde  Ffalzgraf  Ruprecht  wirklich  zum  Erzbischof 
in  Köln  gewählt  und  sein  Bruder,  der  Kurfürst  Friedrich,  dadurch 
veranlasst,  alles  zu  thun,  damit  ihm  nicht  um  Kcinetwillcn  die  pilpsU 
liche  Einsetzung  versagt  werden  möchte.  Uie  gefangenen  Fürsten 
entliess  er,  freilich  gegen  sehr  UUtiga  Bedingungen,  ihrer  Haff^ 
und  nül  wiMrcm  Henog  tchlofi  er  (den  10.  Min  d.  J.)  einen  fik-m» 
Hellen  Vergleich  EMe  beideraeitigen  Handar  iMeedetea  aieli  deeabaU» 
merat  in  Gemierabeifn  vnler  einander.  Mit  der  gehörigen  VoHmaeht 
▼erseben,  traten  aie  daranf  in  Meiaeniwini  snaammen  und  beendeten 
daa  Werh.  Keiner  der  Ffirsten  machte  einen  Aoapraeb  an  den  an- 
dern. Friedrich  erltliirle  sich  bereitwillig  unserem  Hereog  die  kur- 
pfalzischen  Lehen  wieder  r.u  crtheilen,  die  er  ihm  aufg'esagt  hatte. 
Wegen  einiger  minder  wichtigen  Punkte  wurde  ein  besonderer  Zn- 
aaromentritt  in  Alzey  festgesetzt.  Er  fand  schon  nach  einigen  Wochen 
etatt.   Ba  wurden  bicr  «Uicbe  QftnweabMtaia—  ina  Reine  gebrenht; 

•}  Dm  am  Mlbtl  iMt  Snmt  in  sciaaei  UifcMulaakand  p.  aB4  t 

« 

•*)  Die  nedingungcD  ihrer  Freiheit,  welche  tlieil»  Kreaitr»  im  Leben  ilet  Kurfürtten 
Friedrich  33&  tuid  ibeil«  Sattler  im  4.  Bd.  P*S<  30  S.  der  Getchichic  <lct 
BcmgAaaik  Wtrtswfcwg  «ater  «ler  Regentag  der  Grafcn ,  angibt ,  waren  eben 
m  lettigi  eU  die  BdModlung  wahrend  ilirer  Geraageaschaft  unwitsüg  war«  Mbct 
iM  AM  a«d  VTeiae,  wie  m  eadlich  ihrer  Haft  eniUiten  wurden,  »astie  diespu 
FSntea  hBchtt  nhaattilich  terv.  Sie  werca  geaöthi^  «iMtlich,  top  den  Augen 
jhe  eereamnieheti  Velkes,  die  Bedin^ngm  Vktm  MtDkmmmf  dweb  «inca  f«wrli> 
dmi  EM  BB  h«hnilti|«B.  8*  SattUc  i.  c  fi.  3S. 
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die  GerechtoMne  «iaes  jeden  der  Fursteo  in  der  Plbft  Wald(behb«ch 

a«seiniiBderg«8etet  und  die  Art  and  Vcise  bestimmt,  wie  in  Zukuaft 
iKc  von  Iketäb  umd  Bftckarach  fallende  Güll  von  der  I^arp^lzischea 
Hammer  sollte  erl»obe«  werden.  Uamittelbar  hcrnacL  tinm  a\tch  die 
Ausgleichung  zwischen  beiden  Erzbtschufeu  zu  Mand.  Adolpli  behielt: 
dikS  Ennlift  vmi  Diether  refiigttiite  gegen  Abtretung  eiaiger  Aemter, 
die  ilm  m  MinMi  «Mündigen  Unleflibalt  MfewiaiM  «v«vdea  Md  % 

Zu  noch  grösserer  Befestigung  des  ivieJcrhcrpcstcIllen  Friedens 
wurde  endlich  am  lö-  November  l,'j63  ein  Allianztraclat  zwischen 
dem  Kurfürsten  Friedrich  und  dem  Herzog  Ludwig  in  üermersheim 
geeohloMen.  Sie  venprecben  sidi  Hälfe  und  Beistand  gegen  jeden 
feiodlieheD  Ueberfell  und  »etsten  fest,  wie  in  Zukunft  radglicbe  Ir> 
ruqgen  swischen  ihnen  eelbst  dureii  Schiedsrichter  beigelegt  werden 
BoUlen^). 

f.  67. 

Kriegsentschädigung  für  den  Herzog. 

Grwerbnngen. 

Diesen  friilicr  imcrwartclen  Aiisgsng  nahm  der  msinzer  Firieg-, 
Der  neue  Er/Jjischof  halte  dem  Herzog  LuiKvig  von  Zweyhrfirken 
alles  zu  verdanken.  Ohne  sein  hiihnes  l  nlernehmen  wäre  schwerlich 
dasselbe  Ptesultat  erfolgt.  Darum  wurden  auch  die  Vertrage,  die  er 
mit  Adolph  geschlossen.  Iiette,  enft  genaueste  erfUlt  Der  nichtigste 
Vortheil  «her,  der  f&r  ihn  «us  diesem  Kriege  enfrnchs»  wer  der  Fils» 


•)  Nach  dfin  Todf  \<lolpli  traf  den  Dielher  aiifs  neue  die  Walil   tum  r.r/bi<l!iijra  , 
woraul  er  dcmtelben  in  Ruh«  vorttand  und  uianclics  Uutc  zu  bewirken  tuclite. 


**)  S.  die»«  Urkandc  bw  Krener  p.  9t4  8, 
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bftchcrzoll*),  welcher  ilim  zur  H.'ilftc  aijgctretcn  wurde,  und  die 
ansehnliche  Beute,  die  ihm  bei  der  Eroberung  von  Mainz  zugefallen 
war*^').  Das  Silbergerath  IwM  «r  ia  seinen  Mfinzstätten»  Wachen- 
heim  «n  ier  HaMtllj  Niedendin,  Veldeiis  und  Mmsonheim  meistMt  m 
Geld  venrandeln.  Die  Stadt  NiederaUn,  mit  dem  dem  gehArigen 
Besirk  hatte  er  nicht  eis  bleibendes  Bigentham,  sondern  nur  als  Un- 
terpfand för  die  Betahlnng  der  Kriegsltoste»  erhalten.  Dasselbe  war 
aoch  der  Fall  mit  Sobernheim,  MunsingeD,  Gau-  undWaldbSckelnheim. 
Adolph  überwies  ihm  nur  das  Lösungsrecht  derselben  zur  Sicherheit 
der  ihm  früher  schon  versprochenen  Summe  von  siebcnlauscnd  zwei- 
hundert Gulilcn  und  die  jährlich  davon  fallenJon  Zinsen  ).  In  ihren 
ivirklichen  Besitz  konnte  er  nicht  treten,  da  sie  dem  Eroerich  von 
Lftwenstein  wegen  emer  Forderang  an  dasBnstifk:  «natweilen  einge- 
rinmt  waren.  Nur  das  Oeffnungsrecht  iland  unserem  Henog  mit 
dem  Lftsangsreeht» 


*)  Filabach  «rar  daastU  noch  «Sne  Vortlalt  VON  Miinz ,  welche  in  der  Folge  «bge- 
bfochta  ward«,  um  die  BafMÜgonfsiNtlM  «ollitäiidif er  maeheo  sa  kösnea.  Die 
BfowoliiMr  fiettra  aleh  in  der  Stadt  nieder  and  deo  leerfewordcaMi  Fiats  odiB 
hcriiacb  die  nun  sentörtu-  Favüritc  ein.  S.  die  Anmerkungen  zum  Serariu» 
Buch  1  Cap.  13  p.  33  und  die  Aurea  Moguntia  f.  I3  p.  idfi.  DieMr  Zoll  war 
ttbrfgiBt  M»  widilif ,  daaa  MB  aa  fib  nittif  Ualt  laiaar  im  f.  1?.  des  Ouia. 
biOdMc  «dar  WaatfbiliMih—  FriadMisUMlfiniaBtaa  antdrSddidi  la  fladaehaa. 

*')  Für  die  Abtretung  teinet  AntheiU  an  Gefengenen  nurden  dem  Ilersog,  durch 
Tarwaadenc  daa  pipediehea  Lagaftaa,  dia  obia  arwibalaa  <000  «oglaidi  aaak«. 
aahlt.  8.  Hehmh  Mbgaalia  darieta  p«  tt7*1<  aad  laamii  Kalamlararbail  voo  nn* 

8.  Lonig  part,  <pec.  ^  AbHu  p.  6lt. 
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S.  68. 

Erwerbungen. 

Kleinere  Gebietserweiterungen  erwarb  sich  der  Herzog  während 
dieser  Zeit  durcli  I'.auf  und  andere  Vcrlrögc.  So  erhielt  er  z.  B.  von» 
Abt  Blicker  zu  Hurnbach  den  seinem  Kloslor  zuslilndigen  Thcil  des 
Dorfes  Lamsbürn,  als  Eiblehen  ),  von  Heinrich  von  Schwarzenberg 
einen  Theil  der  Burg  Wsrtenstein ,  und  von  Uartm«nn  Bayer  dessen 
AnUiefl  «a  IKUtUlbrann.  Andi  übergab  ihm  Ntcolaua  Blick  von  Lieh* 
tcnberg  seine  GereebUamen  und  Unterthanen,  die  er  sn  Kriegsfeld 
und  Lettweiler  bette»  und  die  freie  Reichsstadt  Weissenburg,  an  der 
Grense  dm  Elsasses  gelegen,  erkaufte  sich  seinen  Schots  und  Sehirm 
gegen  eine  ifthrlidi  sn  entrichtende  Abgabe. 

S-  69* 

Graf  Schaffried  von  Leiningen.  Gattenberg. 

Die  zwischen  unserem  Herzog  und  dem  Kurfiirslen  Friedrich 
wieder  hcrgeslelUcn  Frciindschaflsverhältnisse  benutzte  Graf  Schaffricd 
von  Leininj^en,  um  seiner  Haft  entlassen  zu  werden.  Die  Herren 
von  Lichtenberg,  im  Elsas«,  hatten  denselben  schon  im  J.  1452  zwi- 
schen Weissenburg  und  Sein  zn  ihrem  Gefangenen  gemacht  Durch 
die  Eroberung  von  L&tselstein,  wo  er  im  Burgverlies  schmachten 
mnsste»  erhielt  er  »war  seine  Freiheit  wieder;  allein  bald  bemach 
fiel  er  den  Herren  von  Uehtenbeig,  als  er  über  den  Rhein  fahren 
wollte  y  abermals  in  die  H&nde,  und  diese  hielten  ihn  nun  in  der 


*)  DiMtf  AIrtf  aus  der  Familie  der  IllicUer  von  RoUenburg,  Kiand  «lern  Kloiter  vor 
von  l453  — 1485.  S.  Crollii  icholac  hornbaeentit  nunc  bipontinae  liiitor.  Pro- 
lu(.  !■  p.  11.  Die  Urkunde«  welch«  der  Uencog  über  die  Abtretung  de*  Theiles 
TOD  Lantbon  aasitdltc,  ist  datirt  su  Licbträberg  «of  msent  licbn  Fravea 
Abaad  |4M* 
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strengslen  Vemahrang.  Mebrer«  Venucbe  su  Miner  LotUssang 
wurden  von  seinen  Freunden  «nd  Bekennten  vergeblich  gemacht. 
Er  sollte  ein  Lösegeld  bezeblen,  des  seine  Kräfte  fiberstieg.  Inswi* 
sehen  sehnte  sich  der  Gefangene  immer  mehr  nach  seiner  Befreiung. 

Um  sie  211  erhalten,  willigte  er  in  die  Abtretung  seines  Antheils  an 
der  Herrschaft  Guttenberg  ein.  Hierzu  bedurfte  er  aber  der  Zustim- 
mung des  Kurfürsten  Friedrichs,  dessen  Lehcnsmonn  er  war,  und  unseres 
Herzogs^  der  diese  Herrschaft  mit  ihm  in  Gemeinschaft  besasii-  Beide 
F&rsten  bat  er  in  den  kBgliolisten  und  webmfithigsten  AosdrDeken 
«ini  ihre  Beistimmnng.  Kunx  Pfeil  von  Ulnbaeh  wurde  von  ihnen 
•n  die  Herren  von  Liehtenberg  geschickt*).  Derselbe  fiberbrackte 
die  Einwilligung  seiner  CommittenteU)  weldie  aber  dabei  die  Bedin« 
gung  machten,  dass  die  Herren  von  Lichtenberg  diese  Gebietalheile 
eur  weiteren  Verfügung,  gegen  eine  zu  bestimmende  Summe,  ihnen 
überlassen  müsstcn.  Hierauf  beham  Graf  SchalTried  von  Leiningen 
die  bei  neun  Jaiire  entlichrtc  Freiheit  ,  und  zwr  i  T.ige  darauf  wurde 
der  bedungene  Abkauf  zu  vicrzchntausend  Gulden  abgeschlossen , 
wovon  ein  jeder  die  Zahlung  der  HSIfte  Qbemahm. 

IVachdem  diese  Summe  entrichtet  war.  glichen  sich  beide  Für- 
sten in  der  Art  miteinander  aus,  dass  die  ganze  Herrschaft  in  vidli- 
ger  Gemeinschaft  bleiben  und  unser  Herzog  mithin  auch  die  llaifie 
der  Einkünfte,  da  er  von  seinem  Vater  nur  ein  N'icrtcl  derselben  er- 
erbt halt^  bekommen  sollte,  ^rogegen  er  vom  Karf&rsten  einen  Ilieil 
der  einstweilen  besahltea  siebentaasend  Gulden  wieder  xurAck  er^ 
hielt**}. 


•)  KarfüntFriedricliI.  und Uanog Ludwig  d«r  ScImarM hkllca  d«Mfallt  ■ms.AprU 

I46s  eine  p«rsi'>nlti:lic  Zit-^mnu-iiltunft  in  Hreiiznacti  und  ertheilten  dort  dem  Kuns 
Pftil  di«  nälliig«  lottructigni  welche  mit  vicleo  andern  Acten,  dentclbeo  Gcgtn- 
•Uad  bttnbnd,  im  köaigl.  Sbiatf  -  aad  Haa*«»chiv  «aflMinitint  wird. 

**)  Diäter  Tertrag  «ardt  gcMblpiMB  auf  Sainttag  na«1i  St.  JacoltUg  (So.  Jnli)  1465. 
9.  Baebmaaat  Pfali'ZweybrüdtiwIiM  Slaaureeht^.  ii. 
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Dieser  Emerb  war  von  Bedeutung  und  der  gememschaftliche 
Besitz  der  schönen  Herrschaft  CuHenbcrg,  den  beide  Fürsten  beibe« 
hielten,  konnte  als  Beweis  der  frcundsciiafllichsten  Verhältnisse  ange- 
sehen werden.  Zwar  wollte  hernach  Graf  SchafFried  von  Leiningen 
sein  gegebenes  Wort  nicht  halten  und  hatte  auch  wirklich  bei  dem 
Haiser,  desseo  Hofdiener  er  eich  aanate,  die  rdUige  Loceprechung  der 
eingcgangeoen  Verbindlichkeit  sn  erwirken  gevroest.  Allein  die  bei* 
den  Pürsten  und  Lndwig  von  Lichtenberg  hallen  sidi  acbon  nnlerm 
8.  Jnni  1463  nnr  Anfrecbthaltttng  dee  geacbloMenen  Kanfea  Terbun- 
den*)  nnd  gegen  diese  vereinte  Macht  konnte  SchafTried  und  sein 
Bruder  keine  Gewalt  gebrauchen.  Die  Befehle  dca  Kaisers  blieben 
ohne  Wirkong. 

f.  70. 

Rnbe  und  öffentliche  Sicherbeik 

Als  beide  Fürsten  durch  ihre  Abgeordneten  die  Huldigung  in 
der  Herrschaft  Gultenberg  eingenommen  und  sich  wechselseitig  den 
Burgfrieden  tuGnttenberg  und  IMinfeld  gesdiworea  ballen'^),  begann 
filr  das  Fdrstcnlhum  Pfab>Zweybrilcken  eine  Periode  der  Ruhe  und 
der  aSentlicheo  Sicherheit.  Diese  dauerte  sieben  volle  Jahre.  Die 
Unterthanen  konnten  wieder  ungestört  ihre  Geschäfte  besorgen  und 
sich  ihrer  Hindearbeit  erfreuen.   Henog  Ludwig  belebte  ihre  Thälig- 


♦)  S.  Kreoicr»  Urliunde«b«nJ  p.  305  ff.  " 

•■)  Kurfürst  Fricilrich  I.  Ii  itic  den  Hcnog  Ludwig  mit  seinen  Anlliml  an  GaltCDberg 
tchon  den  lO-  Uec.  14(>3  belehnt  und  iiin  sn  gleicher  Zeit  neb  die  LeheaMr. 
aeutning  von  liditcnberg  irtlicnt. 

Di«  tuirpfatsieehe«  AbgeofdmiKD  wmw  Einabm  itr  BvUigiwg  warn  der 
Martchall  Berobard  voo  Badi  «nil  der  Binar  Siara  warn  Balidiofan.  AicMTaU 
nachriclit.  ^  ^ 

4t* 
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hwt  dureh  ungelhiiUen  Sclrats  und  die  AofrechlhaltuDg  ihrer  Redile. 
Sein  Aufealfaeltsort  war  darum  nicht  imraer  ein  und  derselbe.  Er 
verliess  öfters  seine  Picsidcnz  und  vcrwcille  bald  zu  Meisenheim, 
bald  zu  Liclitciilier;^ ' ) ,  bald  zu  Wachcnheiin  oder  in  einer  ondern 
Burg.  Von  denselben  aus  pflegte  er  die  nuligcle^'cnen  Bezirke  zu 
besuchen,  das  Verhalten  seiner  Beamten  zu  beobachten  und  die  allen- 
ialisigen  Klogcn  aiisobftrett.  Wo  er  Mingel  und  Gebrechen  fand, 
•achte  er  denselben  abznhelfen.  Bei  seinen  Unterthenen  wollte  er 
keine  Neaemngen  «ngelllhrt  beben  j  die  Landbewohner  achütste  er 
bei  ihren  Weiathamsgereehtigiceiten  und  ihren  hergebrachten  Gewohn- 
heiten. Die  DorPmeistcr  waren  angewiesen,  fest  auf  denselben  zu 
halten.  Daher  konnte  er  sich  allenthalben  auf  dem  Lande  der  Be- 
weise von  Liebe  und  Anhänglichkeit  erfreuen. 


f.  71. 

Begfinstigung  der  Städte. 

Auch  in  den  Stftdten  herrschte  derselbe  Geist  gegen  ihn.  Die 
Bürger  waren  swar  genöthiget,  ihre  Mauern  und  llifirme  selbst  zu 
bewachen,  und  sich  die  erforderlichen  Waflfen  zur  Vertheidigung  an- 
zuschafTen :  aber  dagegen  begünstigte  er  sie  wieder  auf  andere  Weise. 

Den  Klagen  der  Einwohner  zu  Ännweilcr,  gegen  das  l'ilostcr  Rnssers- 
thal,  hall  er  z.  B.  dadurch  ab,  dass  er  vom  Abt  iiini  Con\cnt  (1400) 
den  Zohenten  ihrer  Gemarkung,  nebst  dem  Cullalurrechl  ihrer  I'larrey, 
erkaufte''"').     Mancherlei  Abgaben,  die  den  Bürgern  seiner  Städte 


*)  Von  hier  au»  pratentirle  er  z.  B.  anf  dai  dort,  durch  den  Tnd  eines  geminen 
JoliaBBM  von  KnMl.  i464  «rladigM  BeMÜdan,  dca  NiooU««  voa  K*otle1badi, 
»ad  »pUer  auf  die  Vfami  Efalibaeh  du  Jedocut  Ort  aas  Kaiienlaoiaia.  Archi» 
valaadiriclit. 

**)  Die  BScgmahafl  sa  AaaweiUr  iutlte  edioa  frähcr  —  1S9S  —  «na  Abt  nod  Coa« 
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iSatig  fielen,  wurden  enf  «einen  Befehl  äbgeicheft.  Sie  erhielten  alle  ron 
ihm  eine  Art  städtischer  Gerichtsbarkeit,  iinc]  das  Recht,  ihre  Loeal* 
beamten  au8  ihrer  IVIitte  selbst  zu  wählco.  Nur  allein  der  .Stai!H>  hu!- 
thciss  wurde  von  ihm  gesetzt.  Hcrselbc  musste  dai;  bcrrschaniiche 
Interesse  nach  sehr  billigen  Besliminungcn  besorgen  und  zugleich  da- 
für wachen,  dass  niemand  beeinträchtiget  wurde.  Eigentliche  Zunft- 
▼erbindangen  waren  noch  unbekannt;  ein  jeder  durAe  ein  Geschäft 
treiben ,  dem  er  glaobte  gewacbsra  su  aeyn.  Nur  einsehM  Hand- 
werke halten  gewisse  Freiheiten,  die  ilinen  tnr  Belebung  der  innem 
Indostrie  gegeben  waren.  Wer  nieht  su  dencelben  geh5rte,  konnte 
ohne  littige  Bedingungen  aeine  Hanthierung  treiben.  Aneh  den  Leib- 
eigenen war  die  Anaiedelung  in  Stidten  mOglich  gemaeht 

Wegen  allgemeiner  Anordnungen  wurde  in  der  Grafschaft  V  el- 
denz die  Landtebaft  einbemfra.  Sie  hatte  di«  VeihlHniaee  nwiedM» 
Stadt-  und  Landbewohner  su  berathen,  und  der  Fftrst  gab  bieraal 
die  Entaoheidung.  In  der  eheowligen  Gra&diaft  ZweybrQeken  kam 
nach  nnd  naeh  eine  ftiuliche  Binriohtung  so  Stande^.  Den  BArgcra 
seiner  Hauptstadt  bewilligte  er  die  völlig  gleiche  Tragung  der  Ge- 
meindelasten, wesshalb  ihm  mehrere  Klagen  vorgebracht  waren.  Ein 
jeder  Einwohner,  ohne  Rücksicht  des  Standes  und  der  fridier  genos- 
senen Freiheit,  niusste  da^ieriijj;('  narti  strineni  Venntjgcn  leisten,  was 
ihm  tiir  allgemeine  Localbcdürfnissc  auterlegt  wurde.  Kur  die  reis- 
sigen  Knechte  und  dkl  Diener  des  Fürsten  sollten  hier  eine  Aus- 
nahme machen.    Bei  solchen  Anordnungen  nahmen  die  SiSdte  su. 


vcnt  7u  Eusserstlial  den  kleinen  Zehenicn  gegen  die  VprIiindlicljUeJt,  ISr  dai 
Dach  ihrer  liircite  telbst  su  »orgen,  erhaileo,  wie  au»  einer  Arcliivaluxlimdl«  her» 
vorgdict. 

Da»  Gcbjudc,  welches  in  Zwcjbruckcn  «ur  Zusammenkunft  der  Abgeordneten 
KU  tat  «hnudige«  OnficlMlt  bMtimmt  wart  bat  Iii«  in  die  mumm  Zdt  den  Na- 
MtB  Landtcluift  galiabk 
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Neue  Han(^werkcr  zogen  in  dieselben  ein  und  wahrschcinlicfi  liegt 
hierin  der  Grund ,  warum  schon  um  diese  Zeit  eine  Buchdruckerei 
io  Zweybrücken  errichtet  wurde  ). 

S.  72- 

Brwccknng  «ines  Oeroetngeistas. 

Obgleich  Herzog  Ludwijr  nun  in  freundschaftlichen  Vcrhäilnissen 
mit  ollen  benachbarten  P'ürsten  lebte,  so  war  er  doch  nichts  weniger 
als  unbesorgt  wegen  der  ungewissen  Zukunft.  Alle  seine  Bürgen 
blieben  mit  biolanglichcr  Mftnnichafk  besetzt  3  angestellt«  Bftobfenmei- 
Bter  nod  Armbrfitler  omimI«»  die  itimeren  Werke  bewecheo.  Die 
LMdmilik  wurde  fortdauernd  in  den  Waffen  gefibt  und  xv  gewiesen 
JabresieHen  «vf  die  Mmlerplatce  berufen ,  vm  sie  jeden  Aagenbliek 
gtbrauchen  «I  können.  In  den  St&dlen  waren  dieselben  Ma«ssregeln 
getroffen. 

Wie  Hersog  Ludwig  dadurch  einen  Gemeiogeist  bei  seinen  Un> 
terthanen  su  erwecken  wasste,  so  auch  bei  seinen  Vasallen.  Er 
sehütste  sie  bei  ihren  Lebenrechten  und  ertbeilte  sie  den  Familien 
wieder,  wenn  der  Lehenträger  gestorben  war.  Eine  Menge  solcher* 
Lehenserneuerungen  sind  von  ihm  in  dieser  Periode  bewilliget  wo^ 
den*^).    Dabei  suchte  er  durch  eine  zarte  Behandlung  mancherlei 


*)  DiM*  BnehdruclMm  »cheiBt  umA  der  BrekeroBg  v»»  Main,  wo  dit  Kinwller 

tliosc  Stadt  vcrücssen  «od  ihr«  Unterkunft  "*iter  suchd-n,  in  Zweybrücken  er- 
richtet ««ordcn  zu  cejP.  8.  SdtSpttn  hitt.  Zaringo  •  Bad.  T.  II.  L.  IV.  p.  |74. 
Crolliu  (in  MiMr  Abliaadluiii      bilili«di«OB  B^nt.     20)  Bannt  du 

MitHkU  TalleBMt  mIclM«  m  ZwejbriMlMB  gedriukt  woidtB  isL 

**}  Solche  Lehenfemeantingc'n  rrhieh  i46j  Heinrich  von  IlAncitclMiditlitiBb  Nicotavt 
Blick  von  Lichtenberg,  Frank  von  der  Layen,  \rt6i  Hanni  von  Fn'psenheim, 
Ntcol.  von  Aiaihein,  Jobaiui  Laogwirt,  1465  Weraber  voo  Steh,  Burkard 
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lllinrectll»daiNe  sa  bcteitigcn,  welche,  beioiiden  io  der  damaligen 
Zeit  80  leicht  in  ZuMOuneavenehwftniiigeB  und  verderblidie  Fehden 
h&tten  aneerten  können.  Seine  offene  Handlnngsweiee,  aeine  Bereit» 
Willigkeit ,  nor  dem  Recht  m  folgen,  und  de,  wo  ce  aweifehaft  war, 

der  Billigkeit  Gehör  zu  geben,  fesselte  so  sehr  di«  Bdclleute  an  ihn, 
die  in  seinem  Lande  wohnten,  odt^r  mit  welchen  er  sonst  in  Berüh- 
rung kam,  das8  er  in  allen  vorkommendeo  Fällen  «uf  ihre  Treue 
und  ihre  Dienste  zählen  konnte. 

Mehrere  Beweiie  seiner  Nachgiebigkeit  legte  er  auch  in  diesen 
Jahren  ab.  Er  hatte  ein  sogenanntes  Mannongericht  aufgestellt,  bei 
dem  auch  gegen  ihn  selbst  g:ch!*^,'t  werden  konnte  und  dem  Aus- 
spruch desselben  Icglc  er  keine  Hindernisse  in  den  Weg.  Die  Firim- 
gen,  welche  er  mit  Adolph  von  Falkenstein,  Reinhard  von  Riules- 
heint,  Gabriel  Hranich,  Hanns  von  Hagelstein,  Conrad  von  Hroffen, 
Ludwig  und  Heinrich  Mayfisdi,  Matthias  Mauchenheimer,  Heinrich 
von  Lustadt,  Johann  von  Stein,  Hanns  von  Flersheim,  Oraf  Alwich 
von  Suis,  Friedrich  von  Schauenburg,  Albrecht  von  Vinningen,  und 
Andere  hatte,  sind  durch  dieses  Gerieht  g&llich  beigelegt  oder  ent- 
schieden worden.  Die  Klagenden  sahen  sich  grösstentheils  in  ihren 
WOoschen  befriediget  und  blieben  ihm  desto  ergebener. 


von  NacMieim,  Hcinricli  vnii  ^Villller^^,  Wilhelm  unil  Hann*  Sluinpr,  Toti^i  EcU. 
brecbl  von  Uürkhsim,  Seyt'rieit  von  PoUmciler,  Friedrich  von  Ke**eUta<lt,  Uwnn« 
Landticdd,  P«ttr  Prophattr»  Uoehbfaod  von  Hornbargk,  Dttltmon  Sdunaa 
von  Godeliau,  Juhann  von  Schwarxenberg ,  Reinbard  von  Sickinj^en,  iifff  Carl 
von  Rr«itenbora  I  Nicoi.  von  Bvbol,  Philipp  LtiiMtr  von  Lambibcim»  Ucinrlcii 
Eekbrecht  von  Dfirkheim,  Prttr  von  Falkvnstein.  Conrad  Landern  von  Span* 
lti;ini ,  Juhann  zu  \Vinn«nbergh ,  Juhann  von  S|ianheim,  1408  WiUiclui  von  Ran» 
deck,  £barhard  und  Garhard  Landerer  von  S|iaiilteimt  Simon  Leyfried,  Job.  und 
Nieol.  von  Stein,  Petar  von  Morikeim ,  RuUulph  von  Alban,  Becfitold  Horoack, 
Philipp  von  Scboneubcrg,  Hanns  von  Flerilicim,  1^09  Wwll  von  Spanheim,  Adam 
von  der  Layen,  Friedr.ak  von  Flacketatn,  Philipp  Krapp  vea  Sarburgk  und  Uannt 
von  SchwciiUiaiffl. 
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S.  73. 

ZatrAv«n  bei  NaehbarD. 

Diese  seine  allgemein  geschätzte  Handlungsweise  verschaAe  ihm 
auch  hvi  AiiswSrtigen  ein  unbeilingles  Zutrauen.  Wir  führen  nur  alS- 
Beweis  ein  einziges  Roispicl  an.  Zwei  Kilpllcule  seiner  Nnchbar- 
schaft,  Haspar  von  Bergkul,  Amtmann  zu  Blieskastel,  und  Fritsch  von 
Schmidberg,  waren  in  ein«  haftige  Felide '  miteinander  verwickelt. 
Bin  i«der  verfolgte  die  Unterthanen  ieinei  Gegners  mit  der  gröeeten 
Brbiltemngi  ao  dass  die  Dörfer  verlasaen  atanden  und  kein  Reisender 
es  mehr  wagte,  eieh  dieser  O^nd  nn  nahen.  Mehrere  AntrSge  sur 
Beilegung  des  unglücklichen  Zwistes  wurden  swar  gemacht,  aber  sie 
blieben  ohne  alle  Wirkung.  Endlich  trat  unser  Herzog  als  Vermittler 
auf,  und  die  Hämpfenden  waren  bereit,  ihm  die  F.ntscheidunjr  ihres 
Zwistes  zu  überlassen.  Der  Aussprucli  eines  Fürsten,  der  so  selir  die 
Gerechtigkeit  liebte,  wurde  von  ihnen  in  Kliren  gehalten  und  das 
Band  der  Eintracht  lieasen  sich  Beide  wieder  gelallen'  ). 

$.  74. 

Bntschadignng  von  Mains.   Saline  zu  Oiense. 

So  eifrig  unser  Herzog  bemühet  war,  für  die  Sicherliei^  dieRnlie 

und  das  ^Vohl  seines  Landes  zu  sorgen,  so  wenig  vergass  et  snne 
Kammergclalle  im  Auge  zu  behalten  und  zu  vermehren. 

Der  Enhischof  Adolph  von  Mainz  hatte  sidi  gegen  ihn  Terbind« 

lieh  gemacht,  alle  Kriegskosten  zu  vergüten  und  ihm  einstweilen  mr 
Sicherheit  das  Lösungsrecht  von  Niedemlm,  Sobernheim,  Münsingen 


•)  l'i'hci'  iliose  uiul  nnilcn-  Nachrichten  fjudeB  *idl  Actta  im  Zwiyb«Sck«r  AxMt, 
die  ntui  grüutoultietl»  xcroichtet  üod. 
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«nd  WaldbAclcelnhQim  ab  UnterpfSund  OberwieMo.  Zur  Bunäbnmg 
dieser  Kriegskosten ,  welche  von  einer  Zeit  zur  andern  vertehoben 
wurde,  schickte  der  Herzog  cndlicli  (U66)  seinen  Hofmeister  AVerner 
von  Esch  nach  Mainz,  und  ihr  Erlrag  wurde  auf  vierzigtausend  Gul- 
den bestimmt.  Der  Erzbischof  genehmigle  diese  Berechnung  und  gab 
die  schriftliche  Zusage,  nicht  hlos  die  genannte  Summe,  sondern 
noch  weitere  t&u«end  Gulden,  welehe  iniwisohen  der  Herzog  ao  dte 
Pfeadiuhaber  denelben,  Emich  tob  Ldwenateiik,  eatrichtet  bettet« 
SU  besehlen,  und  ihm  bis  xnr  gSnsliehen  Abfilbrung  die  renelste 
Pfendsdiaft  nu  belassen.  In  Rücksicht  des  filzbacher  ZoUei  erhielt 
er  die  Zusicherung,  das»  er  ferner  im  ruhigen  Besilse  desselben  blei- 
ben nwde* 

Mit  dem  Henog  Ton  Lotharingen  fiuidett  schon  seit  langer  Zeit 
Irrungem  statt»  weldie  nodt  immer  unansgeglldien  waren.  Die  Gra- 
fen von  Veldens  hatten  nlmlich  eine  gewisse  Lehensrente  von  Loths- 
lingen  zu  beziehen,  welche  aber  nach  dem  Abgänge  des  letzten  On^ 
ftn  verweigert  wurde.  Herzog  Ludwig  machte  nun  die  Rechte  seines 
Grossvaters  wieder  geltend  und  willigte  (lAÖQ)  in  einen  Vergleich. 
Der  Herzog  von  Lotharingen  gab  ihm  den  Burgsitz  zu  Schauenburg 
mit  einem  jährlichen  Mannengeld  von  dreihundert  rheinischen  Gold« 
gülden;  jedoch  unter  der  Bedingung,  dase  ihm  der  Ertrag  dieser 
Summe  durch  absulieferndes  Sala  von  der  Saline  sn  Oieoze,  um  den 
wohlfeilsten  Preis,  geleistet  werden  solle.  Dieser  Vertrag  war  um 
so  wichtiger  fikr  das  Land,  da  in  demselben  noch  keine  Saline  be- 
stand**)  und  er  bis  in  die  neuere  Zeit  gehalten  wurde. 


•)  8.  oben  Um  Kote  na  Schlnut  das  f.  S& 

Im  18.  Jabflraodert  wnrde  swav  «ia«  Salin*  M  DieMkopT,  «nwalt  Katd,  aa- 

gelegt,  Jie  wieilfr  eingegangen   itt.    Die  Salxqupllpn   in   lii^r   Grrcn<!  vnn 

Wulfenhsia  rtmn  xnar  der  zweybrückitchen  Regier ang  bekannt,  tind  aber  nie 
baciditiahtigat  wotdaa.  üabat  dat  Lotbarinfar  Laban  •.  Bacbaaaat  8b  B.  m. 
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B«rgb«ik  ErwerbuDgca. 

Eine  fcctondere  AuftnerkMoikeit  widmete  Hcnog  Ludwig  dem 
B«rgfo«a.   Er  hatte  mehrere  Werlte,  die  auf  seine  Kotten,  und  swar 

mit  Vortheil^  getrieben  wurden.  Im  Jahre  1^65  kgte  er  auch  solche 
bei  BÖckeluheim  und  Niederhaasen  anj  und  gr>I)  sie  unler  die  Auf> 
sieht  sachverständiger  Beamten.  Welche  Erzaticn  hier  gesucht  oder 
gefunden  worden  sind,  ist  übrigens  unbekemnt'^. 

Mehrere  Erwerirangen  falleik  über  dai(  nodi  io  diese  Periode. 
Unser  Herzog  erhielt  von  seinem  Bruder  zu  Simmem  1464  dessen 
erkaufte  Rechte  auf  Lamsheim ,  Wachenheim ,  Freinsheim  und  Og- 
gersheim, g<?gcn  Uebernahme  der  darauf  haftenden  Schulden,  und 
zugleich  das  Lösungsrecbt  von  Wersau,  Slralenberg  und  Scliries» 
heim**). 

So  trat  ihm  auch  1407  sein  Jüngerer  Bruder,  der  Rischof  von 
Strassburg,  die  Feste  Kleingreifenstcin  ab"^"^'),  Heinrich  Vogt  zu  Hu- 
noldstcin  übergab  ihm,  gegen  eine  gewisse  Summe,  das  Dorf  Kulz- 
hard,  Peter  Umgang  etliche  Güter  zu  Obermoschel,  Kunmann  von 
Scheidt  seine  Besitzungen  bei  Kandel  und  Graf  Friedrich  von  Zwey 


*}  Da  dem  Henog  die  Münr pcr^chtigbe'it  vom  Ii<i!ter  verlielien  ot«t  und  er  mehrere 
Btrgwarkt,  z.  B.  aui  dem  Seelborg  und  btt  Wolfersvieiler  baue,  »o  1mm  «r  aiw 
Silbw  nnd  Rttpfer  WctMpfennittgWf  Pttanlngt  and  Btller  prigtB«  Dat  in  Mains 
eroberte  Silber  hat  er,  rt\e  tchon  oben  crwjhnt»  grotUentheiU  in  Oald  Terwaa» 
dela  U*»«D.  S.  Extan  PfälzisdM  Müaaaa  oad  Medaillen,  z-  TU.  p.  7  sqq. 

8.  BtdiBanas  8l.il.  p.  13t. 

***)  Der  Biichof  behielt  tich  }fdodi  auf  Lebantxeit  die  Oeffnung  in  dieter  Barg  bevor, 
und  der  Herzog  übecUau  ilun  daftgca  leinen  Theil  en  der  Feite  Scharfenberg. 
DiaM  Vabataiakuaft  wurda  den  4,  Nov.  1467  su  EltaMsabem  getroffeo.  wo  eich 
damak  dar  Htneg  bai  Ninan  Bradtr  anfliiall.  Acchhalasduicht 
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briicken -Bitsch  das  Limbacber  Geleit  auf  zwanzig  Jabre,  jedoch  ge- 
gen eine  jährliche  Abgabe  von  zehn  Gulden.  Ausserdem  liessen 
sich  auch  mehrere  seiner  Vasallen  die  Abkaufung  ilirer  IMannengelder 
gefallen,  und  andere  Edelleute,  die  mit  ihm  in  keinen  solchen  Ver. 
hältnissen  standen,  übernahmen  freiwiUig  die  Verbindlichkeit,  bei 
jedem  Aufgebot  unter  seine  Fahnen  so  treten.  Wir  nennen  bier  nnr 
einen  Adolph  ton  Palkenttein  und  einen  Friedrich  von  Ketseirtein. 


S.  76. 

Klage  gegen  Kurpfaix.  Abb&Ife. 

In  den  ersten  Jahren  nach  den  IMnserkrieg  gab  sieh  Knrfäret 
Friedrich  alle  Mühe,  dae  wieder  hergestellte  .frenndftdiaftiidie  VerhUt- 
■niae  mit  «neerm  Hersog  sn  bewahren  «nd  sn  befeetigen.  Bei  jeder 
Gel^enheit  bewies  er  ihm  seine  besondere  Anfmeritsamkeit  nnd  be- 
handelte ihn  mit  aller  mSglichen  Zartheit.  So  ubcrliess  er  ihm  z.  B. 
den  Wildbann  in  der  Waldfischbacher  Pfarrei  und  legte  eine  kleine 
Fehde  bei,  v/elche  zwischen  ihm  und  Mios  von  Stein  ausgebrochen 
war*).  Herzog  Ludwig  schien  auch  wirklich  sein  früheres  INlisstraucn 
gegen  denselben  täglich  mehr  zu  vergessen  und  beschäftigte  sich 
desto  ungestörter  mit  der  Sorge  fftr  sein  Land.  Innvriseben  erwaoh- 
ten  doch  nach  und  nach  wieder  mancherlei  BesorgfOisse  gegen  ihn  in 
seiner  Seele.  Seine  Beamten,  besonders  diejenigen,  die  anf  der 
Grenze,  oder  in  solchen  Orlen  wohnten,  welche  er  mit  Friedrich  in 
Gemeinschaft  besass,  ffihrten  mancherlei  Klagen  gegen  die  kurpfillsi- 
schen  Amtlenle.  Dieselben  liessen  sich  zuweilen  beigehen,  eine  ge- 
wisse Obergewalt  behaupten  und  sich  grossere  Rechte  fUr  ihren 


*)  Von  dicMr  Fcbd*  rdilm  ««ittn  NachriebMo.  la  künigl.  Staate-  nnd  BaoMrdiv 
biliadM  fich  iibrigaat  der  Vf rsioltnBfMrt,  d«  dw  Kvriilnt  am  T.  Juai  t4<S6  am 
Alaay  uaUmUkuH  hat.  ^ 
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Herrn  «unAaiMCa  so  woUen.  Dagegen  gleiehgAItig  m  bleiben,  leg 
nidit  im  Cherekter  unscrs  Herzogs.  Er  liess  mehrere  Falle  der  Art 
nSher  untersuchen,  theilte  seine  Beschwerden  (146Ö)  dem  Kurf&nten 
mit,  und  verlengte  Ton  ihm  eine  beldige  Abstellung. 

FViedridi  seigt«  eich  wieder  auf  eine  nnerirertete  Weiee  aeeh- 

gidMlg.  Seine  Beamten  erhielten  den  Befehl ,  keine  Verenlamung  sn 
Miesbelligkeiten  mit  den  zweybriickischen  Beamten  zu  gebeaj  und 
um  dasjenige  zu  beseiligcn,  worüber  schon  Klogen  entslandcn  waren, 
schlug  er  unserem  Herzog  vor,  einen  geineiDSchaftlichen  Schiedsrich- 
ter aurzustellen  und  demselben  die  Entscheidung  zu  überlassen.  Die 
Wahl  fiel  von  beiden  Seiten  auf  den  Rheingral'en  Johann  IV.,  der  da» 
male  Unteriandvogt  in  BUeee  war.  Dereelbe  begab  eich  in  der  Ab- 
eidit  naeb  Oppenbeim,  wo  er,  nacb  Anbfinmg  und  Untenmehung  der 
einseinen  iUagpmikte,  einen  AuaBpraeb  tbat,  der  nniera  Hersog  su* 
frieden  stellte. 

f.  77. 

Lage  des  Kurfürsten  Friedrich. 

Diese  Nachgiebigkeit  des  Kurfürsten  hatte,  wie  <lcr  Erfolg  zu 
zeigen  scheint,  niclU  sowohl  in  seiner  Hcnkungsart,  als  in  den  \'cr- 
hitltnissen  iliren  Grund,  in  welchen  er  sich  damals  befand.  Von  dem 
Kaiser  konnte  er  sich  nichts  gutes  versprechen  und  bei  aller  Mühe, 
die  er  anwendete,  sich  durah  Allürte  su  verstärken,  sah  er  doch  ein, 
daea  ihm  andere  Pftrsten  vnd  ein  grosser  Theil  des  rbeinisehen  Adels 
desto  abgeneigter  waren.  Zudem  stand  sein  Bruder,  Ersbiseliof 
Rnpredit  von  KOln,  mit  seinem  Capitel  und  den  LandstSnden  seines 
Sprengets  in  einer  so  grossen  Spannung,  dass  man  täglich  dort  den 
Ausbruch  eines  öffentlichen  Aufruhrs  beTiirchten  rousste.  Fast  in  der^ 
selben  Lage  befand  sich  auch  der  Bischof  INIallhias  von  Speyer.  Die 
freie  Reichsstadt  Speyer  war  so  heftig  gegen  ihn  aufgebracht ,  dass 
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eine  F«lid«  swiaehen  Ihm  und  ihr  «mvOTmeidlidi  aehi«!!^.  fiddan 
Bischöfen  wollte  Friedrich  hdfen,  ab«r  ihre  Gegner  hfttten  Freaade, 
die  de  beinilich  unterst&tsten. 

f.  78. 

Bflndnitt  mit  dem  Knrfüraten  gegen  die  freie 
Reiehettadl  Speyer. 

Unter  diesen  Umstünden  war  dem  nurfürslen  alles  daran  gele- 
gen, einen  Fürsten  auf  seiner  Seite  zu  behalten,  dem  es  nicht  an 
EnUeUoseenheit  Ibhite,  eich  flir  die  eine  oder  die  «ädere  Partie  zu 
ericl&ren.  Dnrdi  die  AlMtellang  der  bereits  erhobenen  Klagen  er^ 
reichte  er  auch  eeine  Abaieht  and  brachte  es  sogar  dahin,  data  Her- 
xog  Ludwig  aieh  mit  ihm  «nd  dem  Bisdwf  von  Speyer  i  som  Vor- 
theil des  Letztern,  in  ein  förmliches  Bündniss  einliess,  weldiee  nn- 
mittelbar  darauf      den  18.  Aug;  1466  —  zu  Stande  Icam^). 

Die  Verbundenen  trafen  nun  alle  Voricefarungen,  um  nSthigen 
Falle  som  Waffengebrauch  gerfiatet  wa  aeyn.  Die  letaten  Mittel  sur 
güüiphen  Beilegung  dea  Zwiatea  wurden  verauch^  und  ala  dieaea  Ter« 

geblich  war,  glaubte  man  strengere  Maassregeln  gegen  die  Stadt 
ergreifen  zu  müssen.  Den  Bürgern  hatten  sie  ein  sicheres  Geleit  versagt. 
Aus  der  Umgegend  durften  keine  Lebensmittel  nach  Speyer  gebracht 
werden,  und  um  die  Stadt  noch  mehr  in  Verlegenheit  zu  setzen, 
legte  der  Kurfürst  Fruchtmärkte  zu  Neustadt,  zu  Germcrsheim  und 
Oggersheim ,  Herzog  Ludwig  in  Wadienlieim  und  Bei^giabem ^  und 
der  Bisdiof  in  Udenheim  und  Ktrwdler  an  ***).    Die  Zinsen  und 


•)  S.  den  Kaiserdom  in  Speyer  von  Geitscl  >  B.  2  p.  72  B. 
**}  S.  die  Urkunde  bei  Kremer  p.  361  u.  S, 
***)  8.  OsiMeh  Küi«r4o8i  f.  M. 
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Gülten,  welche  der  Magislrat  auswärts  zu  beziehen  hatte,  waren 
mit  Sequester  belegt.  Ein  Beobuchtungscorps  umgab  die  Stadt  von 
allen  Seiten;  jeden  Augenblick  tehiM  ri«  4U>erf«llen  zu  werden.  In 
dtfMr  Lage  gab  der  Magistrat  endlieh  Mdii  «idc  GM«ndttch«fl  von 
ihm  kam  in  da«  Hanptqnarticr  der  Verbandaaeo  nach  Gennenlieim. 
Hier  wurde  (den  21«  Od.  1466)  ein  Vergleieh  gesebloeeen,  der  aber 
erat  einige  Wodicn  tp&ter  nn  Heidelberg  seine  nihere  Bestimarangen 
erhielt 

• 

Anfang  eines  neuen  Krieges  gegen  den  Knrfftrstea 
Friedrieh.  Weissenburg. 

So  sehr  man  sich  der  MoiTnung  freute,  dass  nun  zwischen  bei- 
den Fürsten  die  Störung  der  Eintracht  nicht  mehr  zu  bclürchlcn  sey; 
da  sie  nicht  blos  ihr«  Anstinde  gegeneinander  in  der  G&te  ausgegli- 
chen, sondern  sich  sogar  miteinander,  snm  Vortbeil  des  Bischofs  in 
Speyer,  Teibnnden  hatten,  so  iumen  sie  doch  nach  nnd  nach  wieder 
dahin,  dass  sie  abermals  die  Waffien  gegen  einander  ergrilFen. 
Die  n&here  Veranlassung,  welche  von  allen  Uurpfalzischen  Scbriftstel' 
lern  einseitig  und  aus  einem  ganz  falschen  Gesichtspunkte  dargestellt 
wird,  dürfen  wir  nicht  übersehen,  da  sie  wesentlich  zur  Beurtheilung 
des  Ganzen  gehört. 

In  der  damals  noch  freien  Reichsstadt  Weissenburg  in  Etsass  war 
eine  der  SItesten  und  wichtigsten  Benedictinerabtcycn  von  ganz  Deutsch- 
land^.  Kftnig  Dagobert  halte  schon  den  Grund  zu  ihrer  .Grösse  ge- 


*)  In  dt*ier  Abtey  teble  im  nounUn  Jüfirtiundrrt  der  ksrilmt«  Otbied  nd  farfcx» 
tigte  in  ihr  («ine  Harmonie  der  vier  Evangelien. 

Ein«  Sctic«  Abbalani  monastcrii  Wcittcnburgcntii  hat  un«  Scluiuial  in  itincn 
Vindnaib  liUrariit  (Faldte  et  Liptiae  nzi  ia  fol.)  auXb«wabrL 
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legt  Durch  Seheakimgeii  «Uer  Art  «r«r  sie  naeh  vnä  Mdi  in  «ioeni 
Rei«lithaia  vnd  zu  einem  Ansehen  gekommen,  trie  es  nur  wenige 
Abteyen  hatten.  Wer  io  dieselbe  eintreten  wollte,  musslc  von  einer 
angeschenen  Familie  entsprossen  seyn.  Mehrere  Jahrhunderle  hin- 
durch stand  dieses  Stift  unter  dem  Bischof  von  Speyer,  in  dessen 
Diöces  es  lag.  Die  Schirmvogtey  über  dasselbe  übten  die  Oberland- 
v5gle  im  Elsass. 

Alles  das  veränderte  sich  unter  Kaiser  Carl  IV'.  I^ic  Abtcy  Weis- 
senburg  wurde  gefiirstet;  sie  trat  aus  den  bisher  bestandenen  Ver- 
hältnissen heraus,  sie  war  dem  Papst  unmittelbar  unterworfen  und 
Kaiser  und  Keich  übcrnahmeo  den  Schirm  derselben.  Der  zeitliche 
Abt  «irer  ein  AeieiisstaDd  und  hatte  aaf  Reichstagen  Sits  und  Stimme. 
Eine  Beeinträchtigung  «einer  Rechte  musste  mithin  als  eine  Ver> 
ietsung  der  ReichsTerfaMung  betrachtet  werden^. 

In  der  Zeil,  von  der  hier  die  Sprache  ist,  war  Jacob  von  Brukh 
der  gcftirstete  Abt  zu  Weissenburg  und  Graf  Anton  von  Leioingen 
desaen-  ProlMt.  Beide  Herren,  beeonden  der  Letntere,  standen  mit 
dem  Kurfluvten  tob  der  Pfols  in  keinem  guten  Benehmen.  Weil 
Friedrich  die  eeinem  Hange  rerpfindete  Oberiandrogtey  des  BIsasees 
B«  rerwatten  balle,  konnte  es  nicht  an  Reibongen  mit  einer  Abtey 
fehlen,  die  in  diesem  Bezirke  lag  und  sich  so  wenig  um  ihn  beküm- 
merte, dass  sie  sogar  seinen  Feinden,  einem  Wierich  Hofwarlh  von 
Kirchheim,  und  Andern,  Aufenthalt  und  Sicherheit  in  ihren  Mauern 
gewährte. 


*)  S.  Bfiuch.  Monatt  Germ,  chrono],  p.  jg.  Kaiser  FrieUricli  III.  ntnote  in  cineai 
Retcripte  den  Abt  fbilipp,  welcher  i467  gestorben  war,  teioen  und  des  Rcid» 
Fünteo. 
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f  >  80. 

Oeiralttam«  ReformAtioii  der  Abtey  Weistenburg. 

Vertreibung  der  KlostergeittHchkeit. 

Um  d«n  Abt  seinen  Unwillen  empfinden  zu  kmen,  wendle  sieh 
Friedrich  an  die  bursfelder  Congregation ,  welche  damals  eine  Refor- 
mation der  Denetlictinerklöster  in  Deutschland  zu  enielen  suchte  und 
bereits  viele  zu  der  strengeren  Regel  ihres  Ordens  zurückgeluhrt 
hatte  '•').  Der  Abt  und  Probst  zu  Weissenburg  wurden  beschuldigt, 
sie  hätten  über  zwaozigtausend  Gulden  Schulden  gemacht  und  die 
Aubidit  fiber  ihre  Coarentualen  eo  sehr  vemachhlssiget ,  dass  die 
LebMiaweiie  derselben  ein  öibntliehei  Aergennss  sey'' Auf  des 


*}  DicM  Congregation  liattt  nnprünglich  nur  cur  Abticht  den  liUgcn  überd«c  unwür- 
dige und  au  «gelassene  Leben  der  CisienuenterZi«!  and  8«liniiiliM  sn  Mtmn*  Bis 
Mönch  dieses  Ordens  aus  dem  lUoster  Hheinhausen  legte  an.  l4iT,  auf  dctn  Cnn- 
cilium  SU  Coitoitz,  den  Grund  zu  dieser  Verbrüderung  und  da  detvelbe  baJd 
lianaeh  JM  im  Kirnte  Bunfitld  «iwda,  «hMt  ek  Uwmtk  ihtw  Namm,  IM« 
Bcformation  wurde  in  115  Klöstern,  jpilocti  grösstenthcils  mit  Gewalt,  nirMich 
eingeführt.  Allein  in  der  l'olge  tut  man  sie  zuweilen  auch  benutzt  um  andere 
AWchtsD,  wie  bat  WcittMibwf  dar  Fall  mtw,  m  erreiehen  and  nit  dem  An- 
fang<>  d<^^  sechzehnten  Jahrhunderts  war  sie  \'s-ipijcr  in  Vert^csienheit  galiOBBMit 
die  trüberen  lilagen  gegen  die  Klöster  überhaupt  halten  sich  vermahrL  S.  Tri- 
tbrnnü  «BD.  HinaiiB.  T.  II.  p,  su  K 

*)  Mit  den  Bawlinldigungen ,  «retdie  Knrfürst  Friedrieh  nnd  alle  seine  Lobredner 
den  gefürsteten  Abt  von  Weissenburg,  Johann  ron  BrncUt,  SMchm»  iliflUMl, 
wie  schon  Laguille,  im  eriten  Theil  p.  351  f.  seiner  Histoire  de  ]a  Pravinoe  d'At- 
•acCt  bemerkt,  die  Grabschrift  nicht  überein,  die  ihn  nach  seinem  Tod*  (14T^  gl- 
•eist  «otdMi  ist  und  folgend«  Intchtift  hatt 

Vir  aonstans,  humilis,  Semper  ptetatis  amalor, 

9ft$  populorum,  gemma  baronuB,  lux  clericorua 

Dn  BrnAh  qai  ganitm,  Jaeisbut  aomla«  dtotn , 

Ecclesiam  quatuor  cum  diaidio,  wU  eMoa« 
St  Schannat  Viudem  lit.  p.  i4. 

Trithemiui,  p.  469  •eine*  Chronic.  Hirtanf.  Tcr»cbwei(}l  ebtn/aU«,  frie  tMm 
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KnrArtteD  VerlangeD  kirnen  (U69)  svrei  VwitatorcD  fieter  Coagrc- 
gfttion  nach  We Isenburg,  Abt  Eberhard  von  Münchsberg,  bei  Bam- 
berg, und  Abt  Hermann  von  St.  Jacobsberg,  bei  Mainz.  Sie  wollten 
eine  Untersuchung  vornehmen,  wurden  aber  von  den  Vorstehern  des 
Stiftes  abgewiesen,  weil  sie  keinen  speciellen  Auftrag  von  Papst  und 
Kaiser  vorzeigen  konnten.  Dennoch  liessen  sie  sieb  beigehen ,  ein 
GaUehten  «n  den  Kvrilkriten  abzugeben,  welohee  dahin  ging,  dass 
die  eimmtliclien  Bewobner  deiKIoslei«  in6ttteB  vertrieben  und  dnreh 
■eae  Mftnebe  «rietst  werden,  wenn  die  Regel  des  beiL  Benedicts 
wieder  bergesteUt  werden  solltei» 

Kaam  war  dieses  geschehen,  so  suchte  der  KurfQrst  seinen  be- 
absichtigten Zvireck  zu  erreichen.  So  wenig  die  Visitatoren  darauf 
Rücksicht  nahmen,  dass  das  gcftirstete  Stift  unmittelbar  dem  Papst 
unterworfen  war,  so  wenig  beachtete  Friedrich  den  Umstand,  dass 
nur  der  Abt  von  Kaiser  und  Reich  seiner  fürstlichen  Hechte  entsetzt 
werden  könne,  und  dass  es  ntebt  iiim  nnstebe  diese  einem  andern  zu 
Tecleiben.  Die  nenen  MSndie  von  St.  JuKätAerg  tenftn  in  Weisseap 
bujg  ein.  Friedrieb  bette  den  üntertbanen,  Lebensleoten  ond  Censi^ 
ten  des  Stifts  den  Befehl  gegeben,  nnr  diese  «niuerkennen  nnd  an 
sie  die  bergebraebten  Abgaben  «1  entrichten.  Auch  von  unsenn  Her» 
Boge  verlangte  er,  dass  er  eich  wegen  der  Feste  Scharfenberg  ein« 
neue  Belebnung  erwiriten  mOsse,  wenn  er  im  Besitxe  derselben  fer> 


Vorgänger  Matlb.  von  KemiMtt  den  UnMUnd,  dait  ein  stitlidier  Abt  van  Wmi» 
Moburg  den  Rang  eioM  RshdnfOnton  hatt*  ni  ium  KnrfonlMt  Ob«r1ra4- 
TOgt  im  El*u*,  kMnetwregt  antenrorfen  war,  und  spricht  deaielben  Tftdel  gegta 
dia  Münch*  ••  ilui  wahncbwolich  tokacnt«,  daw  «ie  ueh  dia  Rtlbr» 

■■ilim  ihrM  KlotlaM»  für  «ddw  w  w  Itbhalt  •wfraoBBW  war,  nebt  welltM 
fftMn  laiten ;  d«ui  ja  Minan  GtwUchubüchem  redete  er  *telt  mit  hoher  Ach. 
tunf  TOB  d«B  Monaehw  Nfwoatis  ud  aaoat  allt  übrigaa  aur  MoBoelioi  dafoiw 
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»er  bleiben  wolle**).  DaM  ihn  dieses  Ansionen  befremdete  nnd  em> 
pörte,  war  leicht  sa  denken.  Inswieoben  selgte  er  seine  Empfiod» 
licbheit  nur  dadurch ,  dass  er  hclnc  Fo]ge  leistete.  Eben  sowenig 
entsprachen  dem  kurfürstlichen  Befehl  die  Afterlelienslcutc  dieser  Feste, 
Kunz  Pfeil  und  Hunz  Widder.  Sic  wollten  sirh  nölhigen  Falls  mit 
Waffengewalt  in  ilirem  Eigcntluim  scliützcn,  inzwischen  ruhig  die 
Entscheidung  des  Kaisers  und  den  Ausgang  des  Streites  erwarten. 

DevKarftrst  liees  sich  durch  des  «lies  nicht  stören  und  verfolgte 

seinen  Plan.  An  einem  gewissen  Tage  sollten  die  Mönche  vom  St. 
Jacobsberg  das  Stiftsgebäude  in  Besitz  nehmen.  Allein  in  der  Giite 
war  das  nicht  auszufvihrcn .  die  alten  Dewohner  weigerten  sich  durch- 
aus dasselbe  zu  verlassen '^■  ).  Dit-  UuiTiirstlichcu  Beamten  w  ollten 
nun  mit  bewaü'ncter  iland  den  AuUiag  ihres  Herrn  erfüllen.  Indes- 
sen hatten  aber  die  MOnche  die  Einwohner  der  Stadt  auf  ihre  Seite 
'  gebracht,  und  diese  erregten  in  dem  Attgenblick,  da  das  Kloster  Aber* 
fallen  werden  sollte»  einen  so  grossen  Tomolt  in  den  Strassen  und 
in  der  Stiftskirclie,  wo  die  kurfürstlichen  Conunissare  mit  den  Visi- 
tatoren  versammelt  waren,  das«  diese  nur  durch  schnelle  Entfernung 
ihr  Leben  aichem  konnten*^.    Zwar  wurde  dieser  Auflauf  nach 


*)  tm  Lager  vor  MtiMnlieim  —  am  13.  Juui  1^61  —  hatte  der  Hertog  »<:hoD,  nie 
obm  btMtlil  wevd«»  btt  VmprMbm  ftftbcBt  Hcti  mit  liititr  FeiM  anb 
Neue  vom  Still  Wcifteabarg  btleksMi  *m  ItMtm       auch  oha*  AmtMd  g««eh»- 

lien  war. 

"*)  KrcBHT  behsapict  zwar  p.  422  die  VitiUtoran  bitten  von  PapMe  die  Erlaubnifi 
etbalten  du  Rlatter  mit  neuen  Mönchen  von  der  Obtervtn«  «n  betetten :  allein 
der  zun  Bemie  angeführt«  Brief,  den  der  Hurliirsl  im  lolgenden  Jahr  geichric» 
ben  hat,  tagt  gerade  das  Gegentheil.  Friedrich  nag  nahl  dectfalle  die  päpstliche 
OenehmiguDg  nachgesucht  haben,  aber  sie  warde  nicht  gegeben  nnd  damals  ttand 
noch  der  HaoM,  «it  n  im  Sdinibm  hciwt,  mut  Mtner  Hailigktil  B«adMid  uDd 
Wehlg«fon«B. 

***)  Dar  Ueidelbergtr  ProfuMr  der  Theologie»  Jodoeut  von  Kalb«,  ataad  auf  der 
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emigen  Tagen  von  herbeigerufenen  Reitern  und  Fusskneohten  wieder 

unterdrückt  und  die  neuen  Mönche  in  das  Kloster  wirklich  eingeführt. 
Allein  die  vorigen  Bewohner  hatten  inzwischen  «lle  Urkunden  und 
Kostbarkeiten  weggebracht  und  solche  in  den  Burgen  ihrer  Gönner 
und  in  den  Häusern  ihrer  Freunde  versteckt.  Die  Bfirgerscbaft  wurde 
genothigt,  sich  in  die  neue  Ordnung  d«r  Dinge  sn  f&gan  nnd  dem 
Kurfürsten  d«e  Versprechen  sn  geben,  sie  gegen  jeden  Ueberfall  m 
«MtMn. 

S-  81* 

Belagerung  der  SIedt  Weissenburg. 

Nadi  einiger  Zeit  verebredelen  die  Entwichenen  einen  nenea 
Tomiitt.  Die  BQtger  hidten  eich  nicht  fikr  verpflichtet  daa  abge- 
sirnngene  Veraprechcn  zu  erföllen  und  waren  mit  ihnen  aufs  Innigste 
wieder  einverstanden.  Die  Vorsteher  und  mehrere  Mönche  des  Illo- 
•ters  kamen  in  Wcibeihleidung  unhcmerUt  in  die  Sladt.  Ein  allge- 
meiner Lflrm  erhob  sich  in  den  Strassen;  die  neuen  Mönche  wur- 
den aus  dem  Kloster  gestossen,  der  kurlurslliche  Vogt,  Hanns  Bonp, 
misshandelt  und  mancherlei  Unfug  getrieben.  Ein  tolcbee  Beiregen 
reitzte  den  UnwUlen  Friedrichs  so  sehr,  das«  er  diese  freie  ReichS' 
Stadt,  ohne  Vorwiseen  and  Genehmigung  des  Reichs,  jnit  einem  uhK 
reichen  Corps  belagerte.   Schon  war  die?)oth  aufs  Httchst«  gestiegeö. 


Hnnxel  und  follte  durch  Min»  B«red*ainkcit  den  ichnn  laut  gewordenen  Unt^illen 
der  BürgertAaft  bMchwiehtigen ,  i»r  AvOnbr  ■«•bneh.  Trithomiui  —  ia 
•troen  Annal.  nir^ang  T.  II.  p.  469  —  »»gt:  clamabanl  omncs  uiia  sentcntij  , 
Tocifmntes :  Tollite  Manachos  itto»  rnrieaUi»  q«i  nobile»  viro»  de  coenobio  luo 
w  p«llcre  Uborant.  Occidaatur  pediealvti  aaboloacs»  qvt  Ihm  «M  visdieant 
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•iB  er  lieh  (4eD  6.  Fd)r.  1470)  eioen  Vcrgl«icii  gtfdlefi  li«tt*),  wo- 
Stt  er  durch  riuen  imcrwartetea  UnutMid  genötfaif  et  wurde. 

S-  82. 

Hersog  Ludwig,  kaiserlicher  Hauptmea». 

Die  BeUgerimg  toh  WeiMenborg  dauerte  fftaf  HoMte  lang  und 
die  Beuuruhigung  der  Stadt  wurde  auch  ia  deu  kilteeteu  Wiutertage« 
fortgeietzt.  Die  Bfirger,  mit  einigen  Bdelleuten  der  Gegend,  vertbei- 
digten  eich  mit  aUem  Nachdruck  gegen  Friedrichs  Macht,  konoten 

aber  zum  voraus  sehen,  dass  es  ihnen  nicht  möglich  sey,  sich  ohne 
andere  Hülfe  in  die  Länge  7.u  halten.  Es  gelang  ihnen  eine  Gcsandl- 
schaft  aus  ihrer  Milte  an  den  Kaiser  abzuschicken.  Sie  klagten  den 
Kurförsten  «Is  einen  Friedensstörer  an,  verlangten  gegen  denselben 
den  Beistand  des  Reichs,  und  baten,  es  mSehte  dem  Henog  Ludwig 
von  Zwejrhrficken  der  Schuts  ihrer  Stadt  und  der  Abtejr  flbertragea 
werden.  Kaiser  Friedrich  fand  kein  Bedenken  dem  Verlangen  der 
WeiBsenbniger  su  enliprsdten,  da  er  dem  Kurfürsten  ohnehin  nicht 
hold  war,  und  derselbe  MCh  abermals  herausgenommen  hatte,  die 
bestehende  Reichsvcrfassung  zu  verletzen.  Noch  wTthrend  der  Bela- 
gerung (am  t5.  Jänner  1470)  ernannte  er  unscrn  Hcrzop  zum  Be- 
lichirmer  dieser  Stadt  und  Abtey,  oder,  wie  man  damals  zu  reden 
pflegte,  zum  kaiserlichen  Hauptmann''^).    Auf  denselben  Tag  erging 


Krcam  Gwduolit«  in  KurfünUa  Fritdrick  von  der  Ffalz  p.  427  t-  Oi«  bti» 
BatdiMtidte  StraHbnry,  Colmr.  SeUetUUdt  und  Obartfaeobtim  krscktM  d«u«U 
ban  in  SUad.  Eia  S^iidkgtfida  nr  («aslklMii  Amglcidiu|  ward*  tofjUUk 
•raaaat. 

*♦)  Hachenberg,  in  vita  Friilcrici  I.  p.  184.  fällt  auch  hier  über  den  Herzog  Ludwig 
ein  Urtheil,  dem  der  erMlihe  Vorgang  geradexu  widertpricht.  At  Bipoatinnf» 
fiii  fi4«B  «t  aMidtiaH  ia  qamtn  Übtbatt  aUinu  iari^Bcaadi,  «t  tatias  saactti 
fa«dMii,  racalaerittv  opwMB  ■••ai  ablaUt;  a«  «uoi  Mtas  paadaial  a  n«ta  CatM. 
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ft«eb  «in  Gmuralbefiilkl  «a  all«  StSad«  det  Ilei«Ii«,  d«n  bcstdltca 
HaaptmMin  za  gdiorehcn  md  <8b«r  Befehle  zu  gew&rtigeiiy  falb  der 
Kurfürst  sich  der  Rückkehr  der  vertriebenen  Mönche  widAnetsea, 
oder  die  Stedt  Weiasenburg  ferner  iMunruhigen  sollte  % 

Bei  diesen  Maassregeln  durfte  Friedrich  nicht  mehr  länger  auf 
der  Befestigung  seines  angefangenen  Werkes  bestehen,  ohne  sich  als 
Feind  der  Reidtsverfassong  darsosteilai».  Bei  der  «rtten  Nachrieht 
▼on  den,  wae  gegen  ihn  besohloisen  war,  liesi  er  rieh  einen  Ver^ 
gleich  mit  den  Bdagerten  geihUen,  sog  sein«  Thnuppen  «irfiek  und 
schien  auf  der  Reformalion  di«8«r  Abtej  mAt  weiter  bestehen  sn 
wollen"«). 


rii,  ad  domtni  iiacundiam  coBfidentiu*  OMiitni  gamiaaiMa  iataaaviit  Ol  cifW 
eriMBtJt  PaUlini  mnnibiu  immMiiqa«  tup«rbia»  eriperct. 

Der  hsUeriiehe  UaaptauDotbrief  fOr  den  Beraog  Lndwif  w*t  gegibeo  an 
Wien  umi  ist  tu  Knaen  Urftandenbud  inr  Geuliiahle  Pttedrieht  L  p.  M  t. 
«iagariickt.  Den  Tag  nachher  —  den  9.  Juni  l470  —  bevollmächtigte  der  Kaiser 
•ogw  den  Herzog  Friedrich«  Helfer  und  Anhänger  nach  Gutdünken  lu  beitralen. 
DiM«  Urkaode  bewahrt  noch  dn  königl.  SieaU  -  und  HaaearclÜT. 

*)  S»  liiiltHMiaet  CbfoaiM  dtr  tnim  Esiahniadk  Spajw  pt  969 

**)  Saladia  in  •aiacr  liuideeliriMlelMn  StiatthttifiMlicii  diroaili  ra|^  iblie  tnt  Im 

Winter  hatten  Her/n^  I.u<l\\i,'^5  Rpiter  das  I'cld  iitid  !iaUc  Pfalzgral  Frii^dridl 
•atnaoi  Volke  den  mehren  Tbeil  beimgelaaieo.  Aach  tuchte  tich  der  Kurfärtt  bei 
dem  Kdter  sa  anttehaUigw.  8.  aeta  acada«.  Thcod.  pal.  T.YI.  p.  3R7  De* 
Anonymus  chron.  rerum  in  tractu  rhcni  »uperiori«  gMtarum  ab  an.  1361  usque 
1501  bemerkt:  aano  146$  in  profeato  beati  Nicolai  obeadit  Fridericua  ciritatem 
Wainoibarf ,  cad  aihii  proCtoit.  8.  WBidtnaia  aata  anba.  dipl.  T.  Vm.  p.  198- 
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R&ckkehr  der  Tertriebenen  MAaebe  naeb  WeiMeaborg. 

Der  Herzog  fiihUe  sich  durch  das  Zutrauen  des  Kaisers  geehrt 

und  durAc  jetzt  um  so  weniger  Bedenken  haben  die  ihm  übertragene 
Hauptmannschaft  anzunclimcn,  da  ihn  alles  in  der  Hoffnung  bestärkte, 
dass  der  Kurfürst  sich  ihm  nicht  widersetzen  werde.  Zudem  sah 
er  io  ihr  das  etaxige  Mittel  sich  in»  Besitz  der  Feste  Scharfenberg 
beh«npten  zu  kSnaen. 

Der  vertriebene  Abt  flehte  überdas  seine  Hölfe  an.  Waram  «ollte 
er  diese  ihm  verweigern?  Er  war  sein  Freund  und  als  Reichslurst 
seines  Gleichen.  Ihn  zu  unterstützen  verlangten  die  Gesetze  und  der 
Befehl  des  Kaisers.  Auch  der  Probst  hatte  persönliche  Anspriiche  ouf 
•eiaea  Beistaad.  Er  war  der  Bruder  seines  treuen  WalTengenossen , 
des  Orafea  Btaieh  roa  Leiniogen.  Mit  beiden  Herren  scbioss  er  nun 
•iaen  Vergleieb  Aber  die  Bedingvagea,  «ntttr  welebea  sie  ihre  vori. 
gea  Besitsaagea  wieder  ftberaehmea  sollten. 

Die  Wiederherstellung  der  Dinge  in  Weissenburg  fand  keinen 
Anstand.  Herzog  Ludwig  bedurfte  nicht  der  Hülfe,  welche  ihm  die 
freien  Reichsstädte  Speyer,  Worms,  Frankfurt  u.  A.  sogleich  zuführen 
wollten.  Die  neuen  Mftacbe  battea  sieb  ia  der  Stille  entfernt  und 
dorftea  es  um  so  weniger  wagea  ia  dem  Kloster  in  bleiben,  da  nicht 
blos  die  Barger,  soadera  aneh  die  Bdellente  der  Gegend  gegen  sie 
«nfgebracht  waren,  weil  diese  es  als  eine  Verletzung  ihrer  Reehte 
«nsahen,  dass  ein  adeliges  StiA  ihren  Familienglledern  sollte  eatiogen 
und  an  solche  gegeben  werden,  die  sich  keiaer  Ahnen  rühmen  konn- 
ten. Der  Herzog  führte  mit  einer  Schaar  von  200  Reitern  die  ver- 
triebenen Geistlichen  n»ch  Weissenburg  zurück.  Pas  P.eidisfnhnlein , 
welches  man  ihm  vortrug,  wurde  von  den  Einwohnern  mit  Jubel 


Digitized  by  Google 


343 


begr&sst*^.  Di«  MSnehe  b«xog«n  ihre  fr&beren  WohnaDgen  wieder. 
Allee  Milien  mm  beendigt  zu  seyn,  da  die  Ordnung  der  Dinge  wie» 
der  hergestellt  war  und  Friedrichs  Truppen  die  Gegend  verlassen 
hatten.  Per  kaiserliche  Hauptmann  begab  sich,  begleitet  vom  Dank 
der  Mönche  und  Hfirgcr,  unmiUelbar  darauf  nach  St.  Wendel,  wo  er 
vom  Erxbischof  von  Trier,  im  Namen  des  Kaisers,  seine  Belebnuog 
und  die  Bestätigung  seiner  Regalien  eriiielt*^. 

>  84. 
Verwfietnng  dei  Lendee. 

lUitrürsl  Friedrich  blieb  bei  allen  diesen  Ereignissen  in  schein- 
barer iiulie.  Er  hielt  es  für  bedenklich ,  dein  gerodezu  entgegen  zu 
handuin,  was  unser  Herzog  in  Auftrag  des  Kaisers  und  als  dessen  bc- 


*)  S.  Saladiii  1,  e. 

**}  Der  BdeliDttiipael  und  der  fcaitvrlidie  BMtitigu»g«briaf  «nrden  beide  vatem 

28-  '^I'i  l'ro  auspclerliget.  Der  Ertliitchof  von  Maine  sollte  »ie  anfarif;«  dem 
Herzog  zuttelleii  und  itita  die  Pflichten  iu  Namen  dct  Kaisers  abnehuen  s  aber 
nach  tioer  •pütgrn  Varlfigang  wtird»  dar  Enbiickof  ▼•n  Trier  da«it  bwuftrant. 
IIa  Ilorzop  Ludwig  darcb  diesen  Kct  mit  den  Regalien,  Lclien  um!  \'\'cl(licli- 
keit  elc  vom  hai*er  Friedrich  III.  belehnt  wurde,  indem  sein  Vater  nur  über 
■Kirkel  f4Sl  and  1448  bdiriien  «ordmi  «rar,  so  «rollt«  Bacbisana,  io  Mfoem  Pfalz» 
Z\vi-ybriicKi>clien  Staatsrecht  p.  153,  nur  io  ihm  dio  eigentliche  Stiltung  eines 
selbstsiandigen  FüfttenthaoM  aaerkaBaen«  und  behaH|>tele  daher,  dvss  dieser 
Furit  der  «rst«  Her««^  von  Pralt^Zwtjbraabeii  gtwwan  My*  Inswbchen  leidet 
Ci  keinen  /.weitet,  dass  Flaligruf  Stephan  tsilie  RatidcDZ  zu  Zneyhrüchen  hatte, 
und  nach  derselben  achon  genanMt  -wordM  aey.  9.  Grolüu  Dastkmoi  Carl  Aug. 
Frledr.  p.  84.  Ale  eia  gcfcMocaMiae  Ganat  «rHiMinra  «rst  die  Beaitaimge«  der 
Pialzgr«f'en  von  Zweybrüeken  im  Jahr  1514  >  in  nelchetn  iiaiu  r  Maximilian  I. 
das  Testament  des  Herzogs  Alexander  und  mit  dcaisalbea  das  Hecht  dar  Eretge» 
burt  beseitiget  hat.  S.  1.  c.  und  atat.  aaueaa  der  vo»  Uerxag  Chrialiia  III.  ui 
dem  Hcnogthim  Zwaybriieban  eeinpelireDd«i  OartchUane.  Bralea  Thail  p.  iT 
der  Beitagen. 
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tlellter  Hauptmann  zu  vernchlcn  halle.  Sobald  aber  dieses  Geschäft 
vollendet  war,  trat  er  wieder  gegen  ihn  in  feindliche  Stellung.  Ohne 
Kriegserklärung  und  ehe  man  es  rermuthete,  war  Strahlenheim  und 
Schriesheim^)  an  der  BergstMMe  «Bringt,  waMw  Ort»  Herzog  Lud- 
wig vor  swAnsig  Jabm  dnrdi  die  dioiteh«  ErbteWft  von  fdnm 
Brador  von  Mosbach  erhalten  hatte.  Oer  Vogt  von  Heidelberg,  di- 
mon  von  Balehofon,  belagerte  aie,  und  naeh  acht  Tagen  matteten  eieh 
die  Belagerten  anf  Gnad  und  Ungnad  ergeben.  Sechzehn  deraelben 
lieil  der  Kurflürst,  weil  er  sie  beschuldigte  ihre  V'asallcnpflicht  ver^ 
letzt  zu  haben,  ins  Wasser  stürzen  und  ersäufen  '),  die  Bürger 
nusBten  vierhundert  Gulden  Brandschatzung  entrichten,  ihr  Kriegsge- 
räth  und  Alles  ausliefern,  was  sie  auf  den  Speichern  und  in  Hellern 
hatten.  Das  Schloss  Strahlenberg  fibergab  Friedrich  den  Seinigen  zur 
ZeratöroDg,  und  die  Stadt  Sehrieiheim  wurde  von  ihnen  ihrer  Mauer 
und  ihrer  Befeitigungswerice  beraubt 

Unmittelbar  darauf  umgab  Friedrich  von  Rosenberg  mit  lairpIT-il- 
zischen  Truppen  die  Feste  Aladenburg,  auf  einer  der  vordersten 
Spitzen  derVogeaen  bei  Annvreiler  gelegen Hier  hielt  tieh  Frie- 
drich vooFleckenatein,  ein  Freund  nnaera  Henogt|  au£  Er  «ah  sieh 
unvermnthet  in  edner  Burg  ül»crfallen  nnd  eeber  peraOnliehen  FIrei- 
heit  beraubt.  Ein  anderer  Freund  dea  Hersogs,  Buridiard  Beger  von 


1)  SdirinlMta  hatte  Hcmg  VuMg  I4ft  van  iam  Jok.  vae  Shkiafiea.  doe  m  von 

dem  Herzog  von  Simern  verpfändel  w»r,  wieder  eingplJ'nr,  wie  mit  schon  im  La- 
htm  MiBM  Vatan  btmeriiten.  StraMeaberg  gehörte  trüher  einer  Familie,  die  die- 
Ma  Nasan  fShita^  S.  acte  acalm  tbaad.  pal.  T.  T.  p.  SO? 

**)  Solcher  BeweUe  onerachtet  tagt  dennneh  der  ProfeMor  der  Theologie,  Magi<ler 
Bitrvieim»  de  AaMterdami«,  in  der  Leiclienrede,  welche  er  in  der  heil.  Gdctlliraha 
sn  Heidelberg  bei  dem  Tod  de»  liurfurtlcn  hielt,  er  >cy  benignu»  victit  geneien. 
Ebeo  eo  tpricht  auch  von  ihm  Felrut  Anloniu»  f  inoarieDti»  heim  Fieber  io  ooUe 
a«  Tfithsarii  hirt.  MU  bafaiw  T.  A  p.  na. 

8.  warihiNla  nefa  aabs.  difl.  T.  VUI.  Mtl. 
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Oeiapoliheiiii,  rnntste  ebeafoUs  den  UnwiU««  des  KorAnttn  empfia- 
dcD.  Der  Vogt  Ton  Gernienheim  wog  mit  einer  berittenen  Kriegs- 
edwar  gegen  ihn  ens.  Seine  Bug,  oberhalb  Strasibug,  wurde  be- 
•tftnnt  nnd  eil»roclien. 

S*  85. 

Aufforderung  an  dt«  Reiehistande  den  kaiserlichen 
Hauptmann  su  vnteretütsen. 

Da  der  Herzog  nicht  daran  dachte  weiter  zu  gehen,  als  er  von 
ilcm  Kaiser  angewiesen  war,  und  die  Besitzungen  des  Kurfürsten 
nicht  beeinträchtiget  hatte,  musfiten  ihm  solche  Proben  einer  erbitter- 
ten Feindschaft  gegen  ihn  und  seine  Freunde  sehr  anerwartet  seyn. 
Er  beklagte  eieh  bei  dem  Kaieer,  nnd  dieser  erUees  nnn  eine  Procia* 
mation  an  Tiefe  Reichsetlnde,  Fürsten ,  Grafen  nnd  StXdte,  in  wel> 
eher  er  ihnen  befahl  seinen  Hauptmann  mit  Wafl^gewalt  zu  nnter> 
stfitien*).  Allein  Friedrich  suchte  dadurch  die  Wiikung  derselben 
an  entkräften,  dass  er  ein  Umlaufschreiben  ergchen  Hess  und  seinen 
Gegner  als  den  ersten  und  einzigen  Urheber  des  Zwistes  darstellte  "^). 
Er  machte  ihm  keinen  Vorwurf  wegen  der  Ucbcrnahme  der  Land- 
VOgtcy,  sondern  beschuldigte  ihn  nur,  er  habe,  gegen  den  Vertrag  vor 
Meisenheim,  das  Schloss  Scharfenberg  in  Händen  behalten,  es  zu  einem 
Ranbschloss  machen  und  daraus  seine  Unterthanen  saerst  beschädi' 
gen  lassen. 

.Offenbar  war  das  nur  eine  gesachte  und  erliünstelte  Beschul- 


•)  Weil  Kramer  dieM  FfOel^malion  in  »einen  T'rliundcnband  nicht  aufgenoniineo 
bat,  iüga  ich  aia  der  gegCBW^rügen  Abhandluog  um  »o  lieber  bei,  da  ti»  di« 
Jtuum  d«Nr  «nAilt»  wildis  tmb  Vuku  m%ti<nd«l  wann  4tm  Banog  gsftn 
Im  Knrffinten  bciioatolitn. 

w)  8.  KfSMts  UilmikUn  pag.  4tO  V* 
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digong.  Der  Hersog  bulle  dieses  Schloss  «n  dein  Abi  von  Weissen« 
bürg  wirklich  sarftcligegeben ,  es  aber  wieder  von  ihm  als  Lehen 
erhalte»^.   Von  ihm  behaHM»  es  die  beiden  Edelleate  Knns  Pfeil  TOn 

L'lnbscl)  und  Kunz  Widder  in  AAerlchcn,  so  dass  ihm  und  seinem 
Bruder,  dem  Bischof  von  Slr«ssbiirp,  gleichwie  dem  Grafen  Emicb 
von  Lcininijrn  und  dem  Grafen  Albicli  von  Sulz,  nur  il>is  OefTnung<i- 
rechl  vorl  cliallen  war*'^).  Diese  !\liltlicilliabcr  halten  iilur  drm  ilur- 
fTirsten  einen  unvcrsülmliclicn  Hass  geschworen  und  angefangen  feind- 
lici)  gcgcD  ihn  zu  handeln,  als  er  die  Stiftsherren  zu  Weissenbnrg 
verlrieben  halte  und  die  itaiserliehe  Proclamation  gegen  Friedrich  er- 
schienen war.  Sie  begingen  wirklich  mancherlei  Gewaltthitigiwilen 
gegen  dessen  UnterÜianen,  «od  achteten  der  Drohong  nicht,  dass 
er  ihre  Burg  als  ein  Raabschloss  zerstören  werde.  Diese  Vergehun- 
gen wurden  dem  Herzog  zur  Last  gelegt  und  ihm  vom  Kurlurslen 
x\m  so  schwerer  angcrcclinet ,  da  er  wegen  Liclilcnborg  sein  Lehens- 
mann  war.  Auf  den  Umstand,  dass  das  Alles  olmc  sein  \'orwissen 
geschehen  sey,  dass  es  nicht  in  seiner  Befugiii.ss  slitud,  die  Tlicillia- 
ber  der  genannlen  Burg,  wie  C6  Friedrich  verlangle,  zu  kcslrafuu, 
und  dass  sie  sieh  auf  eine  Cntschliessung  des  Reichsoberhauples  stfUsen 
konnten,  nahm  er  keine  Rücksicht. 

Mit  sclioinbiu-er  Ealsciiuldigung  glaubte  Friedrich  sich  ri^chlli  r- 
Ilgen  XU  können,  «od  dabei  suchte  er  bald  durch  Versprechungen, 
bald  darch  Drohungen  die  benachbarten  PArsten  abzuhalten,  die  an- 
geforderten Truppen  zu  stellen.  Mit  mehreren  derselben  gelang  es 
ihm  sogar  Bftndnisse  zu  schliessen,  und  selbst  der  Erzbischof  Adolph 
▼oo  Mainz  vergass  seinen  früheren  Wohllhäler  und  trat  auf  Friedrichs 
Seite Nur  der  Herzog  von  Lotharingen  und  einige  andere  Fürsten 


*)  Der  dtMfall*  f tCMtligU  LttMabritf  bdind  mh  im  swtybräalMtchca  Arcbiv, 
■*}  S.  Dm  RdtadirarMttB  in  JahrM  m6  vaa  CrolUai. 
S.  Brenwn  Urlwadtabaiid  p,  4SS  u.  ff. 
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hörtm  «af  4te  Warnang  4e<  Kaicers  and  sogen  ihre  Trappen,  ^ 
sie  schon  dem  Hurrürsten  versprochen  katten,  wieder  sur&ck)  ohne 
sie  jedoch  dem  kaiserlichen  HeupUnenn  msnfuhren. 

f.  86. 

beinühung  de*  Kurfürsten  der  Abeicht  des  Kaisers 
entgegen  su  wirken. 

Herzog  Lndwig  musste  unter  diesen  ümstlnden  in  die  grössle 
Verlegenheit  kommen.  Dos  Ansehen  des  Kaisers  war  zu  schwach 
die  Hindernisse  zu  beseitigen,  die  ihm  der  unternehmende  Kurfürst 
entgegen  zu  setzen  wusste.  Nur  aus  dem  Schwar/.wald  waren  einige 
tausend  IVIann  zu  seiner  Hülfe  herbeigekommen.  Die  übrigen  Stände 
des  Reiches  suchten  eich  bald  unter  dieeem,  bald  unter  jenem  Vor- 
wand SU  entscboldigen'*).  Die  ilietnisdien  BdeOente  hielten  ei  «war 
grfiisteniheils  mit  dem  Hersog,  aber  dem  Kurfikrsten  gelang  es  aueh 
diese  nach  und  nach  einsmdiftehtem.  Mehrere  wurden  rmi  ihm  be- 
iwvngen  oder  durch  Versprechungen  auf  seine  Seite  gebracht}  sie 
massten  dem  Herzog  Ludwig  Pehdebriefe  senden^.  Den  fibrigen 
drohte  er  die  Zerstörun^r  ihrer  niirgen,  die  er  alle  mit  dem  ge- 
h'iüsigen  Namen  Piaubsclilösser  belegte,  wenn  ihre  Besitzer  ee  wagten 
sich  seinen  Planen  zu  widersetzen. 

So  sah  sich  Herzog  Ludwig  fall  ganz  auf  seine  eigenen  Verthei« 
digungskräfta  eingeschränkt  und  ausser  Stand  dem  Feinde  in  offenem 
Felde  entgegen  sa  treten.   Seine  Städte  und  Buigen  suchtt  er  jedoch 


*}  Lehnwent  Cbronlea  der  fM«R  Rriekitaih  Speytr  f.  961  f. 

«)  FetiUebriefe  der  beiden  ithcingrafen ,  Juhaan  und  Gerhard,  de«  Melchior« 
von  muHM»  dai  TkaoM  mm  Sätorn  u.  •■  m»  hat  KniMt  in  ttimm  Urkandm- 
ban4  aaiipneaiasn.  8.p.  4M.a.& 
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so  viel  möglich  gegen  feindlichen  Ueberfall  sicher  so  stellen.  Die 
BArger  und  dasLandrolk  standen  unter  den  Waffen.  Rings  um  seine  Lan- 
desgrenze herum  waren  Wachen  vcrlhcüt,  welche  durch  Feuersignale 
die  AnkunA  des  Feindes  bekannt  machen  sollten.  In  gespannter  und 
angstlicher  Erwartung  hcfanden  sich  die  Unterthanen.  Sie  musstcn 
die  Geschäfte  ihres  Berufes  mit  der  Sorge  für  die  allgemeine  Sicher^ 
heil  Tertanscben*). 

Dieselben  Anstalten  traf  auch  Graf  Emich  Vif.  von  Lcintngen. 
Er  war,  wie  schon  bemerkt,  ein  vertrauter  Freund  des  Herzogs  und 
hielt  es  jetzt  um  so  standhafter  mit  ihm ,  da  der  Kurfürst  allen  sei- 
neo  Rechtsfordemngen  kein  Gehör  geben,  uod  ihm  eine  Erbschaft 
eotreissen  wollte,  auf  welche  er  die  gegr&ndetsten  Ansprüche  hatte  '^y. 


*)  WiihrcnJ  dieser  Zeit  traf  die  StaJt  7.«re\brucUeB  MB  uncrwarlctf«  Tn^tmjch, 
Auf  dciB  •ogenaDOtcn  JLauerthurni  mar  eioe  Bttf;ganinclie.  Ein  Uackeiischuit. 
dm  «hiflr  derWSehtav  tbat,  «iadeta  aia  beaaehbartw  Haas  an.  Da« Teuer  braeli 
•at;  et  entstand  eine  alli^emeiiic  Verwirrung.  Dir  nilrj  r  pKiublcii  anfangs  d*r 
Ffiiod  Mj  for  den  Tiioreo,  und  ehe  »ie  »icU  vom  ücgcniheil  überxeugt  hatten, 
«raren  «ehr  viele  Hinter  ein  Ranh  dn  FlaniiM  fewordcn.  S.  Joannit  Kalendef- 
jrbeiten  vom  Julirc  l?:?.  Bernh.  HertlOg«  in  telncm  Citrin!.  )ii«t.  inspt.  betnnht 
bei  dieMB  Unglück:  die  Stadt  hat  daaalt  eeeb  viele  Suukdicher  gehabt, 

••)  Diese  rr!)sc!iafl  betr.if  die  Vcrls'^'enscbart  tt.'*  Landj^rtfen  Ile<<o  von  Lrinrriiren. 
Dcrtelbe  war  irnJ^hre  1467  biudcrltu  gcitorben  und  halte  «ine  einzige  Schwetteri 
Wittwe  von  Reinhard  vna  Weetetbnrg,  snriickgelaeten.  Ibi  4!«  gense  Veriaeeen« 
scbjfl  des  Verstorbenen  kurpFilj ifirbe  Alannieben  waren  ,  »o  nalmi  fif  l.micli 
von  der  stveiten  oder  Joffrieditchen  Liut«  der  Grafen  von  Leiningcu,  in  Antpruch 
und  erbot  eteh  eeise  Rechte  durch  ein  pliizlaehee  Manngerieht  enUeheldea  xii 
Kuscn.  Allein  hier  willigte  Friedrich  nicht  ein,  weil  er  die  Schwester  de»  vcrjlor- 
bcQcn  Landgrafen»  gegen  den  Sinn  und  Inhalt  der  vorhandenen  Lehenbriefe>  be- 
günstigen  wollte,  vml  diete  hatte  eich  eeine  Prenndechaft .  darch  dia  Abtre- 
tung der  Hälfte  ihrer  Erbschaft  an  ihn,  «ritaaft*  Da  Graf  Eniidl  vstar  diSHa  Vmf 
•tändca  dea  Kurföratca  akbt  bloa  far  aiaea  partetlieheBf  iaadara  eogar  tue 
oinea  bäetoahaaaa  Richter  erfcUrle  nad  seine  Abeidit  nicht  erreiehea  hoaate,  eo 
aaaehta  ar  —  den  t?«  Jnli  i  iTO  —  em  iurmliches  nündnits  mit  dem  Herzog  Lud» 
v(tg  und  fShrla  dU  Waffea  aicbt  sownhl  gegea  iha«  als  gegea  teiac  Uaterthaaea 
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S*  87. 

Eroberung  von  Aribshein.   Entiolsong  von  Waeheaheim» 

Friedrich  seilte  inswiie&en  seine  Brobemngen  tut*.  An  4ie  Stadt 
Armdielni  kam  nun  die  Reihe.    Sie  war  wegen  der  Festigkeit  ihrer 

Mracra  in  der  Umgegend  berühmt  und  hatte  eine  ansehnliche  Be- 
satzung, die  tinler  den  Befehlen  Wcrnhcrs  von  Weiher  und  Niclos 
von  Sclimidtburg  stancl.  Schon  waren  die  Kurpfiilzer  in  übergrosser 
Anzahl  ihr  näher  gekommen  und  halten  sich  zu  einem  furchtbaren 
Sturm  bereitet,  als  sie  sich  ihnen  ergab.  Die  Besatzung  wurde  ge- 
fangen  genommen,  die  B&rgerschaft  gdbrandsebatst  und  die  Stadt 
ihrer  Befestigangswerke  beraubt*). 

Hauptmann  Luz  von  Schalte,  ^velcher  Armsheim  erobert  hatte, 
begab  sich  von  da  mit  seinen  Keissigea  und Fussluiechtea  zu  der  Burg 
Wachenheim  an  der  HaardL  Die  schwache  Garnison  konnte  ihm  kei- 
nen Widerstand  leisten  und  war  genöthiget  sieb  in  die  Stadt  beral»- 
SQsiehen,  weldhe  stSiker  befestijget  nnd  mit  vielen  Landlenten  besetst 
-war.  Das  Belagemngscorps  umringte  nun  dies«.  Der  Kurf&rst  selbst 
belebte  durch  seine  Anwesenheit  den  Muth  der  Seinigen ;  mosslo  aber^ 
wenigstens  für  jetzt,  den  Plan  wieder  aufgeben,  sich  ihrer  zu  be« 
meistern,  da  Herzog  Ludwig  mit  achtzehnhunJert  Mann,  die  er  aus 
«lern  Scbwarzwald  erhalten  halte,  daa  Elsass  herabitam  und  zu  ihrem 


mit  der  grSnten  Erbiumaitg.   8.  Kraaer  p.  S94.    KKUm  hictor.  M&nsba« 

histigungcn  lO- Theil  p.  137  ff.  die  Deduclion  dei  grüfl.  I-eluing  -  ü»ch»burgi<cl>f  ti 
Erbiolgerechtt  aal' Laudgrmi'UcMODi«  Vertaiitiitchan  ud«1  die  Additionas  ad  Tolnori 
liiiloriaai  pal.  p.  ttS  «q. 

•)  In  der  Burg  waren  i8  Edeln  und  gegen  50  Reiuife.  Bei  AC  Ftutkoecbta  wnuiM 
Baah  Alaey  ia  Ocrangeniebaft  gahradit,  ao*  «ralahar  aar  waniga  «riadtr  harauigc- 
fcoaMta  aind,  5.  Krtner  p.  43S  t- 
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Entsalz  im  Anmarsch  wRr").  Er  zog  sich  eilenJs  nach  Deidesheim 
zuriicli,  erwartete  aber  hier  vergebens  den  Angriff  der  herbeieilen- 
den Mannschan.  Der  Herzog  war  zufrieden,  seine  Absicht  erreicht 
und  Waehcnlieim  der  drohenden  Gefhhr  entzogen  za  babiB. 

Einige  Wochen  S|iälcr  (im  October  1470)  wurde  die  Feste  Fiu- 
prrchiscck  am  Donnersberg  von  Friedrich  berennt.  An  Geschütx  »iml 
Proviant  war  in  dereelbeo  zwar  kein  Maogel;  allein  die  herzoglichen 
Hauptleut«,  Raugraf  Reinbard  warn  Alten-  und  Neuenbamberg,  und 
Hanna  von  Landcafc»  liatteii  keine  hinUngltche  Maunidiaft  sich  gegen 
dieUebermaobl,  welohe  der  Rorfikiret  Adolph  von  Mains  ooeh  vereUrht 
iMtte,  zu  verlheidigen.  Da  Owen  keine  HAlfe  von  #oeaen  kam,  muss- 
tea»  sie  sich  schon  am  dreiichnton  Tage  ergeben*^.  Friedrieh  liess 
die  Bnrg  durch  die  Flamme  zerstören,  welche  seitdem  in  ihren  Trüm- 
mern liegt.  Hin  gleiches  Schitihsal  traf  aoch  die  leiningischen  Schlös- 
ser Bissersheim  und  Erfenstein. 

t-  88. 

Der  Hersog  erhilt  die  Landvogtej  Hagena«. 

L>a  llei*zog  Ludwig  von  den  SUinden  des  Reiches  die  abgeforderte 
Hülfe  nicht  erlangte,  und  diejenigen  ihn  vrieder  verlassen  und  zum 
TheU  soger  die  Partie  seines  Feindes  ergriffen  hatten,  weldie  unter 
seinom  Panier  gestanden**^,  so  konnte  er  wn  so  weniger  seine  ent- 


*)  Zu  9mtm  CSvrpt  nana  •ach  die  GnU»  tob  ZwiybrückafBiuefei  und  Lsiiiiagtik 
mit  flinr  MaaaMhaft  §MtoM«i.  8.  fU«aMt  f,  440. 

Bt  ImhImi  nah  datw  |«Bd*l«  «od  43  T«Mi|a  RaMbti»  dit  FiiuluiMbte  oidit  ntt 
gerechnet.  Si«  nuiMlui  ndi  mm  nmatlielM  GalkngnMchdk  filiülw  Immo.  S. 

I.  e.  p.  443. 

**•)  Unter  andern  that  ilie«ei  Gmf  Melchior  von  Dhaun  und  FwlheaalnD»  Graf  Jo> 
liaau  II.  von  Natuu  und  Kwdhard  voa  Uoroberg. 
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fernter  liegenden  BergschldMer  gegen  Friedrichs  UeberfSIle  lebQtzen, 
•Ib  4enelbe  ihm  mit  teiaen  Streitkrfiften  weit  fibericgcn  «rar  und  die 
ZM  seiner  Änh&nger  ISglich  sa  vergrOesern  iruMte.  Wiederholt  rief 
er  daram  den  Beistand  und  da«  Ansehen  des  Kaisers  an.  Allein  die- 
ser befand  sich  selbst  in  einer  Lage,  in  welcher  er  so  wenig  su  bei» 
fen,  ftls  seinen  Worten  INachdruck  zu  geben  vermochte,  crgrifl*  aber 
endlich  dennoch  eine  Maassrcgtl  pcgcn  den  Kurfürsten,  die  denselben^ 
wenigstens  anfangs,  in  nicht  geringe  Vcrlegeobeil  br Achte. 

Das  kurpflUsische  Haas  war  seit  geraumer  Zeit  «nd  noch  immer 

im  unterprändlichcn  Besitze  der  Landvogley  von  Hagenau.  Unvernnu- 
thet  erschien  jetzt  eine  Entschlicssung  von  dem  Oberhauple  des  Hei* 
dies,  in  welcher  i\\v.i<c  LanJvogtey  dem  Herzog  Ludwi-;  zugesprochen 
Kiiil  übergeben  uunlc-  I'it  Kaiser  liess  an  jede  der  zehti  iVcitn 
lloichsäUulte,  die  in  derselben  lagen,  besondere  Schreiben  ergehen. 
Er  entband  sie  und  alle  Einwohner  des  Landes  ihrer  Pflichten  gegen 
den  Kurfürsten  und  gab  ihnen  den  gemessenen  Befehl,  nun  den  Her- 
sog von  Pfalz •Zweyhr&okea  fftr  ihren  Landrogt  zu  erkennen,  ihm 
gehorsam  zu  seyn  und  ihn  <uf  alle  Weise  gegen  Friedrieh  und  seine 
Anhinger  zu  unterstützen*).  t 

Die  Uebernshme  der  Landvogley  von  Seit«  des  Herzogs  fand 
wirklich  statt.  Nachdem  derselbe  (den  21.  M&rz  t47l)  zu  Hagenau 
seinen  Bestallongsbrief  unterzeiehnel  hatte,  leisteten  ihm  simmtliche 
Einwohner  des  Landes  den  Eid  der  Treue.  Sem  Freund  und  Waffen* 
genösse,  Graf  Friedrich  von  ZweybrftckeO'Bitsch,  wurde  zugleich 
als  Unterland vogt  eingesetzt**). 


*)  Oet  Kai*«r  erniMterle  kurz  vorher  —  4*b  2S>  J^oner  d.  J  .  —  >leii  Ilcrtog  und 
•cia«  Allürtta  in  die  kurplaUiMhea  BniUMgM  «inKursIleii ,  aber  da«  Slift  Seixt 
welcliet  teinca  Schutz  angerurtn  hatte,  nicht  xa  beschädigen.  ArcUvalnachiicht. 

*•)  S.  Beruh.  Uertzogt  EUatt.  Chronik ,  Buch  g  C«p.  3  ?•  iSZ. 
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I*  89- 

Bemühungen  des  Kurfürsten  zur  VViedererlanguag  der 

Landvogtey  Hagenau. 

Naeh  diaaer  Zeit,  d.  h.  den  gaaiaa  Winter  hindm«h,  lialle 

der  Kurförst  die  Feindseligkeiten  gegen  nn&em  Herzog  eingeetelk. 
Er  wollte  den  Kaiser  nicht  noch  mehr  gegen  sich  erbittern  und  hoffte 
in  Güte  das  ihm  Entzogene  wieilcr  erlangen  zu  kfinnen.  Allein  alle 
Versuche,  die  er  machte,  blieben  ohne  Erfolg.  Vergebens  stellte  er 
dem  Oberbaupte  des  Reiches  vor,  dass  seine  Vorväter  diese  Landvog- 
t^,  niebt  ab  ein  Geschenk,  sondern  durch  eben  geleisteten  Vorscbuss 
an  iMarem  Gelde,  erhalten  bitten  und  er  mithin  durch  einen  Madit- 
•prudi  eeinet  Reditee  nidit  kdnne  veriutig  werden.  Der  Kaieer 
betrachtete  ihn  ala  einen  Fftrsten,  der  sieh  aeinem  Ansehen  entgegen- 
gastdlt,  die  Gesetze  des  Reiches  fibertreten  und  sich  selbst  den  Kur> 
hut  aafgesetst  habe,  und  beharrte  auf  seiner  gefaaatea  Entaehlies* 
•ung*^.  , 


§.  90. 

Fortsetnnng  des  Krieges. 

Die  Einwohner  des  Elsasses  liessen  sich  den  Wechsel  ihrer  Land* 
▼ogtey  gefallen,  erMarten  sieh  aber  nur  bereit  den  Herzog  inner« 
halb  ihres  Landes  sn  nnterstfttien.  Allein  dadurch  war  ihm  nidit 
geholfen.  Sein  Fftrstenthmn  stand  den  UeberiUlen  FHedridis  olFen, 
vnA  als  dieser  sah,  dass  er  mit  seinen  Vorst^nngen  beim  Kaiser 
niehts  ausrichten  konnte,  rief  er  alles  n  4m  YTtKn,  was  nur  Waf- 
fen tragen  konnte,  um  den  Hcnog  sdbst  sur  Abtretung  der  Land- 


•)  8.  Acta  Mai.  «M.  rd.T.  n.  hirt.  p»  sn 
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yogtoy  so  »5thig«n.  Der  Krieg  begann  enre  Nene  nnd  mit  weit 
grftHeter  EiUttwungi  «!•  frOber. 

Zotrft  aeliien  der  Kniflirit  die  Heaptetadt  aelnee  Fdndee  bedro» 
hen  so  wollen.  Er  bette  nedi  KeiseriUotem  eine  nngewdhnlich  eterlce 
Beeetsnng  gsl^gt  nnd  eie  ti^lieb  dorcb  neuen  Zosug  vergritesert 
Der  Hersog  mneite  «of  emitlidio  Afittel  so  feiner  Tertbeidignng  den- 
ken. Zweybrücken  und  die  benachbarten  Dörfer  wurden  in  aller 
Eile  mit  hinlänglicher  Mannschaft  besetzt.  Eine  Abtheilun^  derselben 
führte  der  Hauptmann,  Caspar  von  Berkwyl,  nach  Landstuhl,  wo  der 
Herzog  das  Oeflnungsrecht  halte.  Die  Grafen  von  Homburp,  die  sich 
auch  die  Puller  von  Hohenburg  nannten,  wohnten  damals  in  dersel- 
ben  und  waren  seine  FVeonde. 

Die  Becetsong  von  Kaisertlantem  meebte  wiridicb  einen  Vermdk 

(im  Febmarl471)  gegen  Zweybrücken  vorzurücken.  Der  kurpfalzi- 
sehe  Hauptmann  Hasenwein  führte  ein  Streifcorps  bis  nach  Landstuhl. 
Das  Städtchen,  aus  dem  die  Einwohner  mit  ihren  Habseligkeiten  sich 
geflüchtet  hatten,  stand  ihm  z>var  offen,  aber  an  die  Eroberung  des 
Schlosses  konnte  er  nicht  denken;  von  den  hohtm  Borgmaoem  sahen 
die  Vertheidiger  deiaelben  ruhig  auf  eeine  scbwaeiie  Sdiaar  herai». 
Dnreh  mebrere  onvemotbeto  AoifiUlo  beonrobiglen  de  ibn.  Er 
moaste  meb  in  einiger  Botfemong  balten  ond  dem  Vorbaben  entlegen 
etwa!  Ematliebea  so  ontemebmen. 

Lebhafter  entzündete  sich  bald  hernach  das  Kriegsfeuer  zwischen 
dem  Hhein  und  dem  Haardtgebirge.  Einzelne  Partien,  Freunde  und 
Feinde,  setzten  hier  das  UuaMk  in  Fturdit  ond  Sdureeiien.  Fast 
voo  allen  Borgen  berab  ertSnte  der  Rof  so  den  Wafflm.  Unter  aol* 
ebenBewegongen  machte  der  korpftlsieebellaopImennLolsTonSebotto 
einen  Streifzng  in  die  Gegend  von  Bergsabem.  In  dieser  Stadt  bat- 
tan  rieb  Tiele  Edelleute  der  Gegend  mit  ihren  Reissigen  begeben,  um 
bier  oüt  ?ervat«o  Kräften  einer  gr&Mem  iUadit  so  wideratebcn. 

45 
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Meoge  von  Hthtptrg  und  Heinrich  von  Beimelberg  (jener  HMiptmann 

und  dieser  niarschallk  des  Herzogs)  ftihrten  lie  an  und  Stellten  sich 
den)  herAorückendea  Feinde  mit  einigen  hoodert  Reitern  und  Fuss« 
hnechlen  entgegen.  Es  kam  zu  einem  Güfeclile,  in  dem  auf  beiden 
Seiten  einige  geblieben  und  zu  Gcfängcncu  gemflcht  worden  bind. 
Dieses  Schicksal  traf  zuletzt  noch  die  beiden  Befehlshaber  des  Her* 
zogs.  Sie  gerietben  beim  Riiclaug  in  einen  Hinterhalt  und  mussten 
•ich  mit  einem Theil  ihrei  Gefolges  ergeben.  Drei  und  sechzig  T'ferde 
sollen  in  Feindes  Hand  gefallen  seyn"). 

Ebenso  slicsst-n  e  inzelne  Partien  bei  I^andau ,  Dilligbcim  und 
Lamsheim  aufeinander,  oiine  dass  es  jedoch  zu  ernsteren  Gefechten 
ham.  Die  kleinere  Zahl  musste  der  grösseren  so  lange  weichen,  bis 
sie  Verstärkung  erhalten  hatte. 

In  Wachenheim  halte  der  Herzog  und  der  Grof  von  Leiningeu 
eine  Besatzung,  welche  üflcrs  Ausfalle  machte.  L'nvermuthel  zog 
sich  ein  Theil  derselben  hinab  nach  dem  Kloster  Limburg.  Die  kur* 
pGUzisehen  Reiter,  die  in  demselben  lagen,  mussten  sich  AAchten. 
Die  Mftnehe  waren  gendthiget  Thor  und  ThQr  zu  dSnen.  Bs  worde 
genommen  und  weggeführt,  was  von  einigem  Worth  war.  Nor  die 
Bikeher  .und  Heiligth&mer  blieben  versehonf^). 


*)  S.  Barak.  H«rtx«gf  Cdoid.  bist,  mtpl   K«sb  dem  Anonyin.  »pirtM.  (Cad«x  pal. 

t&<^|it.';  grrictlicn  damals,  austcr  dtii  ali«ii  gmuiind  n  ,  mich  folgende  Edctleutr, 
die  meittcn»  in  EImm  begütert  und  Friedrich*  Feind«  waren,  in  kurpinlsiiche 
C«fiiBgMMehaft:  Connd  «od  Lciibetf ,  Ebachard  Sebenk.  Riakard  von  Vmfta, 
Brunn  voll  llcrtoiuteint  Scktia  von  Wc^lu  r,  Luilwiß  von  Rocl.erflitiscii  ,  <  Iju.v 
«on  Ficlbacli,  U«nu*  voa  Udcnkeim,  Uaaii»  vuu  Uegetiiciu,  Richard  Zulter,  Odo 
■  voa  Falkenberg»  Bann*  von  Heodorf,  Hann«  Bertr,  Barthoi.  HaidanbciBar,  Ilain- 
.  ricli  Sc'iiuu,  Haioriob  von  Belleitheim,  Erwin  rou  BcllcrihciiD,  Clans  Friadrioh 
von  Epff,  Engetkard  von  Selebaeb  nad  Rumclin  von  Liclitenberg. 

.«>)  S.  Triilteiui  Aaaal.  Hirtaag.  T.  II.,  p.  471  i*.  und  Moaaatieon  palMbHim  Tom.  1« 
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f.  91. 

Eroberung  von  Wachenheim,  Gross-  und 
KUinbockttnkAim. 

Unmittelbar  nachher  sog  Friedrich  sein  ganzes  Heer  zu- 
sammeo»  um  Wachenheim  zum  zweiten  Mal  zu  belagern.  Mit  sech- 
zehntausend Mann  und  einer  W^ogcnburi?  von  achlhiindort  Wagen  er- 
schien er  vor  dieser  Sladt.  Der  iiberlcgencn  Macht  konnten  die 
Eingeschlossenen  Keinen  \\  iderstand  leisten.  Nach  wenigen  Tagen 
schon  hatten  sie  eich  auf  Gnad  und  Uogoad  ergeben,  da  aaf  keiaeA 
Entsatz  su  hoffen  war*).  Die  Garnison  wurde  in  Gefangenachaft  ab* 
gelftbrt»  die  Bargeraebaft  gebraodadiatxt,  das  LandroUc,  welches  sich 
in  dieselbe  geflüchtet  hatte,  nebet  $5  Fussknechten**)  ins  Wasser  ge- 
etftrst  und  der  Ort  seiner  Thßrme  und  Mauern  beraubt.  Ein  gleiches 
Schicksal  traf  die  leiningischen  Bergschlösser  Gross  -  and  KleiiK 
bockenheim.  Friedrich  behandelte  die  Uebcrwundcncn  mit  einer  em- 
pörenden Strenge  j  er  übergab  die  eroberten  Burgen  der  alles  zer- 
störenden Flamme.  Ein  Theil  der  Garnison  wurde  ebenfalls  ins  Was- 
ser gestürzt  und  musste  mit  dem  Tode  bOsaen  gegen  ihn  gedient  zu 
haben. 


5.  92- 

Reichstag  sn  Regensbvrg.    Einnahme  von  Niederulm. 

Der  Kaiser  halle  inzwischen,  um  sefnem  Werlo  mehr  Na^dmek 
11  geben  und  den  Untemehmnngen  des  Kurfürsten  Sehranken  ra 


*)  Oer  Kurfiint  halle  bei  'ior  Belagerung  Ton  Wachenheim  234Vaialt«a  aad  aniM« 
Mfltiffft  mit  Uuen  DtenstewiiBMi  ia  Mi««a  Otfelge.  S.  KresM»  Urkondanlnnd 

•*)  S.  Bmb.  Btrtaeg  salsnd.  Iiitt  auft.  sa. 
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aetseo,  «inen  Reielittag  naeb  Regenabnrg  avsgeselimbea.  Er  erfiff« 
nete  denMlbm  penftnlieh  (den  2h*  Jnni  1471)*  Es  tollten  MaMire- 
geln  gegen  die  Tftricen,  aber  auch  gegen  die  Ruhestörer  dei  Reiches 
genommen  wtrien.    Ob  er  gleich  die  Fürsten  nicht  bewegen  konnte* 

sloh  gegen  Friedrich  unter  das  Reichspanier  zu  stellen,  so  wurde 
doch  ein  allaremciner  LanJfricdc  Mif  vier  Jahre  beschlossen  und  öffent* 
lieh  bcitannt  gemacht.  Zur  Aufrechthaltung  desselben  forderte  der 
Kaiser  alle  Stände  des  Reiches  jraf,  und  die  freien  Reichsstädte  im 
Blsass  erhielten  von  ihm  den  wiederiMilten  Refehl,  seinem  ernannten 
obersten  Landvogt,  dem  Henog  Lndvrig  von  Pfab>Zw«jbrüelien, 
den  sehnldigen  Gehorsam  in  leisten. 

Ilurfiirsl  Friedrich  bekümmerte  sicl»  um  das  Alles  nicht.  Die 
Einwohner  der  Landvogtcy  liess  er  in  ungestörter  Ruhe,  und  ge< 
brauchte  dagegen  seine  grosse  Uebermacht,  vm  seinen  Feind  cum 
Naehgeben  zu.  ndthigen«  Derselbe  war  fortdauernd  ansser  Stand, 
•ich  ihm  im  offenen  Felde  entgegen  sn  stellen.  Die  Lage  desselben  benutste 
Friedrich  mit  seiner  gewohnten  Schnelligkeit  Noch  wihrend  des 
Reichstags  belagerte  er  Niedemlm.  Die  Stadt,  mit  dem  dann  gehdri- 
gen  Amte,  hatte  der  Herzog,  wie  oben  erzählt  worden,  von  Mainz 
in  untcrpn«ndlichem  Besitze.  Erzbiscliof  Adolph,  der  früheren  Iliilte 
und  selbst  seines  Wortes  uneingcdcnk,  benutzte  die  Umstände  zu 
seinem  Vortheile.  Die  Garnison  war  zu  schwach ,  sich  gegen  Frie- 
drichs Heer  zu  halten;  an  einen  Uebcrfall  dachte  man  nicht,  da  die 
Stadt  nnm  Erastift  gehörte  und  nach  geleistetem  Versprechen  wieder 
mrflckgegeben  werden  sollte.  Damm  musste  die  Resatnnng,  in  swei* 
hundert  R^tem  bestehend,  sieh  gl&ddich  schStsen,  einen  freien  Ab> 
sug  SU  erhalten.  Der  Embisdu^  ttberltess  dem  KurRirsten  das  Tor- 
gefundene Geschütz  und  bezahlte  ihm  noch  viertausend  Gulden  fbrden 
geleisteten  FreundschaAsdieost 


*)  Der  KuriSrtt  Adolph  voa  MUm  luNM  draDovcmtas,  Aftfcn  Raprsdit  Von  Sei«, 
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f.  OS- 


SS? 


Eroberung  von  Lamsheiro. 

» 

Eidi^'  T«ge  spiter  stand  Friedrich  rot  Lantfielm)  unweit  Fran. 
kentluiL  Die  Befe«tigvagiwerke  dieser  Stedt  waren  in  dem  besten 

Zustande  und  hätten  von  einer  hinlänglichen  Garnison  gegen  feind» 
liehe  Angriffe  mit  Nachdruck  vertheidigt  werden  können.  Aber  ge- 
rade daran  fehlte  es  auch  hier.  Zwei  bis  dreihundert  Schweizer,  die 
der  Herzog  in  Sold  genommen  hatte  ,  lagen  in  derselben.  Die  übri- 
gen Reissigen  und  Fussknechte  waren  kaum  zum  dritten  Theil  so 
stark.  Der  Kurf&rst  fing  die  Belagerung  wieder  mit  der  grösiten 
Thfitigkeit  «n.  Oes  Nachts  wurden  Graben  nnd  Sdiansen  anfgewor» 
fen  nnd  gegen  die  Mauern  bingel&hrL  Die  wiederholten  AnsAlle  der 
Belagerten  blieben  ohne  Erfolg*).  Bin  Starm  schien  miTermeidlieh 
SU  sejm.  Die  Sdiweiser,  durch  das  alles  betroffen,  weigerten  eich 
Ihres  Ungeren  Dienstes.  Weil  diese  Söldlinge  die  grüsserc  Anzahl 
ausmachten,  und  der  Feind  vor  den  Thoren  stand,  konnte  ihr  Abr.ug 
nicht  verhindert  werden.  Sie  brachen  aus  derFestung  aus  «od  zogen 
nach  ihrer  Heimath  zurück. 

Jetzt  r&okte  Friedrich  nSher.  Durch  sein  unaufhörliches  Schies- 
sen  und  Feuerwerfen  brachte  er  die  Stadt  in  Brand.  Die  Hälfte  der- 
selben stand  in  Flammen.  Um  das  furchtbare  Element  zu  löschen, 
öffneten  die  Einwohner  ein  kleines  Pförtchen.    Die  Belagerer  beootz- 


dun  Vicctlum  im  Rheingau,  Tofiniin  von  Grcirenc1.ni,  den  \Vin;and  von  Solbach 
uiid  den  fhilipp  von  Stockheim  in  dat  kurpidixitche  Lager  getchickt  uuJ  dureli 
•i«  üeie  ConvantioB  mit  Msdridi  b«  Sind  galicaclil. 

*)  B«i  «MD  «olclMn  Anfall  traid«  <l«r  kurpfllziiclM  Aataann  wa  Otibarg,  Hum» 
von  Kroaaobcrg  und  Wigand  von  Dinheim ,  durch  den  Mancliallk  vun  Lams- 
hei«  gtfwigen.   Gans  irrig  itt  dennach  auch  hier  was  MaUhia«  von  Kemnat  — 
Krraar  p.  471  — .  Mgt,  wtlcher  di«  Beilegten  für  Yanllee  de*  Hareog«  «ad 
dm  Manehallk  fQr  «insu  BafeUiliebar  in  karfSntlkbw  Bmn  bMb 
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ten  diesen  Avgenblickj  sie  drangen  mit  vollen  Haufen  hinein;  es  ent- 
Btftnd  eine  allgemeine  Verwirrung ;  der  brennende  Ort  wurde  mit  dem 
Degen  in  der  Faust  erobert,  l'io  Islcinc  Besatzung  musste  sich  erge- 
ben. Sämmtlichc  Fussknechle  mit  ihren  Anfiihrcrn,  dem  Amtmann 
Philipp  Lusscr  aus  Deidesheim  vnd  Adatn  Riffe  von  Husenburg,  Hess 
FVwdrieli  ein  Opfer  seiner  Rsehsneht  werden,  ins  Wewer  stArxen 
und  ertrinken.  Die  Bftrger  wurden  am  2000  fl.  gebrandsehatst,  ihre 
Mauern  nnd  Bcfestigungtwerke  serstdrt.  Lambslieim  lag  sur  Hülfle 
in  der  Asehe,  und  war  ein  offenes  Dorf  geworden^. 

Die  Botschaft  von  der  Eroberung  dieser  Stadt  und  dem  unglück- 
lichen Schicksal  ihrer  Einwohner  wurde  dem  Herzog  nach  Zwev« 
brücken  überbracht.  Er  konnte  sich  seinem  überlegenen  Feinde 
nicht  entgegen  stellen  und  erwartete  hier  noch  immer,  wiewohl  ver- 
gebens, auf  die  versprocbeoe  Hülfe.  Am  meisten  schmerzte  ihn  das 
feindselige  Benehmen  des  Grafen  Johann  II.  von  Nassau.  Er  hatte 
demselben  keine  Ursache  cur  Unsufriedenheit  gegeben  und  gegen  sei- 
nen Bruder,  den  Grafen  Philipp  Ton  Nassau-Wieebaden^  der  in  Kireh- 
beimbolanden  von  ihm  gefangen  wurde,  eine  Naehrieht  bewiesen«  die 
seinen  Dank  hätte  verdienen  sollen;  allein  dennoch  war  er  wieder  sn 
Friedrichs  Heer  gezogen  und  halte  die  zweybrückiacben  Dörfer  durch 
Ii.ml)  und  Brand  verwüstet,  l^icses  veranlasste  den  Herzot»  einen 
Slreifzug  in  die  (irafscliift  Saarbrücken  zu  machen.  Er  erschien  vor 
St.  Johann  und  bcdrobete  diese  Stadt.  Schon  war  der  Weiher  abge- 
graben, der  zu  ihrer  Befestigung  gehörte,  aU  er  aufbrich  und  wei- 
ter ging.  Die  Mühle  vor  St.  Johann^  die  Dörfer  FOlklingen,  Burbach 
und  Mahlstadt  wurden  Ar  den  Frevel  ilures  Herrn  geifiohtiget  nnd 
in  Flamme  gestellt  Dasselbe  Schicksal  traf  auch  die  Einwohner  vom 


■ )  Mit  dem  M.ittli.  von  KemiMt  kau  hiar  va^UditB  mrdM  Tritbmü  duosie. 
Uinaug.  Tom,  II.  g.  4?4« 
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KtllertlMl*}  im  BliaM»  ohne  das«  jedoeh  dadiirolk  der  Krieg  eine  an- 
dere Wendung  beken. 

S-  91. 

Eroberung  von  Dürkheim. 

Wie  gegen  den  Herzog  Ijudwig«  80  headelte  Friedrich  auch  ge- 
gen flesscn  Freunde,  die  Grafen  von  Lelningcn.  Düihhcim  an  der 
Haardt,  ihre  r.esidenz,  sollte  ein  gleiches  Sclncksal  erlaliren.  So  be- 
festiget diese  Stadt  war,  so  eifrig  wurde  wieder  die  Belagerung  ge- 
trieben. Friedrich  liees  die  Laufgräben  eröffnen  und  mit  einer  zahl- 
reichen Artillerie  den  Ort  beschiessen.  Mehrere  Aussenwerhe  befan- 
den sich  schon  in  den  Hinden  des  Feindes*  Ein  allgemeiner  Sturm' 
begann;  die  Belagerten  schlugen  ihn  surftek.  Einen  sweiten  durften' 
sie.  nicht  erwarten;  es  wurde  die  Uebergabe  beschlossen.  Die  lei« 
ningischen  Truppen  und  selbst  die  beiden  Grafen,  Philipp  und  Dic- 
Iher,  erhielten  zwar  unter  lästigen  ncdinpunfjcn  ihre  persönliche  Frei- 
heit wieder,  «hnr  nicht  so  der  zw  e\ hrin. kische  Ilau()tmann,  Peter  von 
Ht  rven.  Fr<  iliorr  von  der  HohenJrenz,  mit  den  Seinigen i  er  musstc 
Mcli  eine  beschwerliche  Gefangenschaft  gefallen  lassen.  Die  Mau- 
ern und  Wille  der  Stadt  liess  Friedrieb  niederreissen ,  die  Griben 
ansfllllen,  alle  Befestigungswerke  schleifen,  und  sog  ab,  um  weitere 
Raehe  an  unserem  Hersog  sn  nehmen***). 


•}  S.  Krmert  Ortg.  Nuiole.  P.  II.  p.  4^  «.  4)(. 

**)  Dtr  ADonyniu*  Spir«n»{<  ii»Bnl  FolgeDda  Edellcut«  it%  Herzogt,  welche  mit  ihrem 
Bauptnana  gtefangcn  \\orden  sind:  Richard  Zdllcr,  Heinrich  Blick  von  Lichten- 
berg! Job«no  von  Ii.andibergi  Johana  von  WicKershausoo,  Reinhard  Mü)-,  Hein- 
rieh  ▼on  Romland,  Haont  von  Huffingcn,  Johano  von  Schwalbach  4er  Junge, 
Wal  raff  von  Gilscck,  Wigand  voa  Döraberg,  Jaeeb  voa  R«tb<amhao*en ,  HaDM 
JjMb  von  Nardlingen  •  Wilb«]»  von  Mtlsegwr  unA  AraoM  vam  BobcU 

Die  Of«f««  von  Lainiogtn  BUMten  dsa  KerfSfSH»  duMb  ■ach  dia  Ochargibt 


aOo 

f.  95. 

Eroberung  der  mainier  Pfandtebaft 

Plötzlich  stAnd  er  mit  seinem  ganzen  Kriegsheer  am  Zusammen- 
fluss  der  Nahe  und  des  Glans.  Sein  vorzüglichstes  Augenmerk  war 
auf  jene  Orte  geriehte^  die  Henoy  Ludwig  aoeb  filr  geleietata  HfiUv 
▼Ott  dem  Enbiidiof  Adolpb  «1  Mains  in  Pfandechaft  battfc  An  etnen 
bedeutenden  Widentand  war  ancb  bier  niebt  ma  denken.  Die  sweybracki- 
edien  Fudmedile  vnd  Reiter,  welche  nur  in  edmradier  AnMhl  svr 
AufrecbtiMdlang  de«  Oeffnungsrechtes  in  denselben  lagen,  konnten 
sich  um  so  weniger  gegen  Friedrichs  iMacht  vertheidigen,  da  die  Ein- 
wohner und  Theilhaber  der  Burgen  einem  ganz  andern  Interesse  foIg> 
ten.  Beim  ersten  Angriff  ergab  sich  die  Stadt  Sobernheim.  Zwei 
und  zwanzig  Edelleute  und  neun  und  sechzig  Reissige,  die  der  Her- 
sog noch  eilenda  dabin  geeoliickt  hatte,  worden  gefangen.  Den  an> 
dem  Tag  sah  eich  Conrad  Seblarf  ane  Geieenbeim  geafttbiget,  dae 
SeUoei  Bedcebihdai,  gegen  Bewilligung  dnee  frdenAbngee,  «n  ver- 
Jaeeen^  DaMelbe  Sducksal  hatte  auch  Waldbeehelnbein,  Merabein, 
Nnaebanm  und  Munzingen.  Ohne  Schweftftreidi  sogen  die  PfiUser 
durch  die  offenen  Thore  eis. 

f.  9<»- 

Zug  des  Kurfürsten  nach  dem  Glanthal. 

Empfindlicher  als  die  Besitznahme  dieser  Unterpfandeorte  war 
dem  Hersog  der  feindliche  Einfalt  dee  Korfüraten  in  eeiae  Eri»lande» 


in  Burgen  Frankemltfai  imd-BailaBbarB  Tanprechen,  in  welchen  Herzo);  Lud- 
wig •bwfalb  «inifa  u&ame  DjenUsiaiinwi  snr  BeMisung  hatte ,  die  dadiuch  ia 
OeftBgantelMft  ktmea.  Diei«  tagt  Matth,  tob  Keainat  ia  itiaam  atpU 

*)  8.  Aadrea«  Croceaacua  paL  p.  91 
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ob  er  g^di  dieidben  jalzt  mit  grÖMerer  Schonung  behandelte  und 
keine  Redie  melir  übte.  Die  Stadt  Glanodernheim  leistete  keine  Ge* 
genwehr  und  wurde  dämm  auch  von  ihm  unbeschädigt  gelassen. 
Mit  Heeresmacht  zog  er  weiter  das  Glanthal  hinauf  und  wendete  sich 
nach  der  Feste  Moschellandsberg.  Die  Einnahme  der  darunter  gele- 
genen Stadt  Obermoschel  fand  keineo  Anstand.  Er  nahm  sein  Haupt- 
quartier in  dcnelben  und  eehfltsle  dee  BigenÜntm  der  Binwohneri 
diei  Feile  ealbit  eber  wer  mit  binlingUeher  Menaieheft  beeeM}  bin> 
ter  ihren,  beben  md  eleriien  Meneni  konnte  rie  leieht  veribeidigek 
werden.  FMe&rfdi  «nnAle  «Mb  lieine  ernsttiehe  Versuche  sie  tu  eiw 
olMm.  Er  schien  nur  desswegen  in  das  Glanthal  eingedrungen  za 
Beyn,  um  seinen  Gegner  in  Furcht  ztt  leisen  und  ihn  desto  geidiwin- 
der  som  Necbgeben  «i  bewegen. 


5-  97. 
Friedentroricbl&ge. 

Herzog  Ludwig  bette  bisher  vergdbeu  avf  die  ibm  versprochene 
HUfe  gewaltet  Vom  Heller  wer  ibm  dei  Reidiipenier,  eber  keine 
Beiduerme  geeende^  md  dwReicbileg  «iRegenibnrg  blieb  ohne  die 
geboflien  Reenltele.  Er  loUte^ioger  m  enden  Zwecken  eme  AueU 

von  ReiMigen  abgeben^).  Unter  solchen  UmitSnden  konnte  er  lieh 
nicht  im  offanen  Felde  zeigen  und  dem  Karfürsten  entgegen  treten. 
Dazu  kam  noch,  dass  jetzt  Friedrich  wieder  mit  seiner  ganzen  Macht 
in  der  Nähe  von  Meisenheim  stand,  in  welcher  Stadt  der  Herzog 
öfters  und  gerade  damals  sein  Hoflager  hatte. 


*)  Da  der  lUiMr  Friadrich  III.  auf  dietem  RcichiUga  tia  Uaer  von  lOiMO  Mann 
gegen  dt«  TSfliMi  «iifttiBfaB  traUltk  «ordt  «Hch  4im  Bsnaf  LnAMif  wen  Z««ej- 
brücken  »ein  Contingent  su  stsIUB  tMCsUsB.  I«  LA^aiit  ClwoBka  dar  bdm 
BaiahMtadt  Sf«y«c  p.  970.  ^ 


3G2 


Auflallend  war  das  Benehmen  des  fcinclliclien  Heeres  g^gWD  die 
Einwohner  dieser  Gegend :  feie  wurden  mit  t-incr  Sclionunp  beliandcll, 
die  man  niclit  erwarten  konnte.  Nucli  aiillallcnder  waren  die  Aner- 
bielungen,  welche  Friedrich  zur  Beilegung  der  Fehde  machen  Itess. 
Er  rerUngt«  niebtt,  alt  die  Wiedertienlellottg  d«r  Dioge  vor  dm 
Ausbradi  det  Krieget.  Von  seinem  frfiliMii  Vorlieben,  det  Slift  Weis« 
eenbnrg  su  reformiren,  wollte  er  gSnxlieh  «biteben,  den  vertriebenen 
und  wieder  sur&ekgehebrten  Abt  in  eeinen  Rechten  «neritennen  and 
eo  die  erste  Ursache  der  Peindecheft  beseitigen*^.  Eben  so  erklärte 
er  sich  bereit  unsero  Herzog  wegen  Lichtenberg  wieder  zu  beleh- 
nen und  ihm  die  eroberten  Städte  zurückzugeben.  Dagegen  verlangte 
er  von  ihm  die  Abtretung  der  Lendvogtey  im  Elsass. 

Dieser  Vorsehlag  wurde  dem  Hersog  gemacht.  "Sein  Bruder, 
der  Hersog  von  Simmem,  «nd  der  Bischof  Matthias  von  Spejrer  wa- 
ren nach  Meisenheim  gekommen,  um  dessfalls  persönlich  mit  ihm  zn 
sprechen  und  seine  Ein^villigung  einzuholen.    Aber  «.eine  Bedenklich- 

}(citen  konnten  Sie  nicht  so  leicht  besiegen.  Es  t'iel  ihm  nicht  blos 
schwer  iler  Landvogtey  zu  cnts.^gcn,  sondern  auch  schwer  den  Wor- 
ten seines  Feindes  einen  unbedingten  (ilauLen  zu  schenken.  Er  war 
durch  die  Erfahrung  belehrt,  dass  derselbe  durch  List  und  Täuschung 
eben  so  sehr,  wie  durch  Waffengewalt,  seine  Absicht  tu  erreichen 
suche,  und  der  Erfolg  hat  bewiesen,  dass  seine  Bedenklichkeit  nicht 
ohne  Grund  war. 

Inz\^  ibchen  vcPbicherten  ilin  die  liciden  Abgeordneten  des  Kur- 
fürsten cd  und  stark  von  der  Auhiciitigkeit  seiner  Gesinnung, 
dass  er  endlich  nachgab  und  nur  noch  eine  schiedsrichterfiche  Com- 
misston  verlangte,  welche  nach  diesen  Bedingungen  Aber  alle  Anstände 


•)  Diete  AnerKennung  crlolgU'  ^^irWicll  unterm  29.  Jan n er  li'j  uml  «jir  die  »chÖBftt 
GraugtluiuoK  für  den  Herzog.   S.  Kremtii  UcKuodeoband  p.  460  u.  4ÖJ. 
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•nttdieideii  aolll«.  Der  Heisof  von  ffimnero  imcl  der  Bischof  von 
Speyer  kehrten  —  den  29.  Aogntt  1471  —  in  du  Hevptqvertier 
aech  Obermoeohel  sorftelc  und  der  Korniret  willigte  ohne  Bedenken 
in  des  Veriangen  ein. 

J.  98. 

Beilegung  der  Peindeeligkeiles. 

Die  schiedsrichterliclic  Commission  kam  sogleich  in  INIannhciin 
zusammen.  Der  Bischof  in  Speyer,  der  Hofmeister  Diethcr  von  Si- 
ckingen,  der  Feldhauptro«nn  Lns  von  Schotte,  derPronotarim  Heinrich 
Jiger  Qttd  der  Unterrentmeieter  Heinrich  Martin  wohnten  als  knrpfti» 
sisehe  Abgeordnete  dereellMn  bei.  Henog  Ludwig  erschien  persön- 
lich mit  seinen  R&then,  deren  Namen  uns  aber  nicht  genannt  sind*). 
An  demselben  Tage  noch  —  den  2«  Sept.  —  wurde  der  Vereinigungs- 
act  unterzeichnet  Beide  Pörsten  und  ihre  Anhänger  sollten  alle 
Feindseligkeiten  einstellen  und  die  Gefangenen  so-^Meich  in  Freiheit 
setzen.  Der  Ilurfürst  wurde  verbindlich  gemacht  ilie  Stiftsherren  in 
Wclsscnburg  im  ungestörten  ßusitzc  ihres  Stiftes  zu  lassen,  seinen 
bisherigen  Gegner  mit  Lichtenberg,  sowie  mtt  dem  ZoH  tn  Kaub 
und  Bacharadi  auf»  neue  v»  belehnen  und  die  eroberten  Stidte  sa- 
rüdtzttgeben.  Gegen  diesen  letstern  Punkt  haben  die  knrpfilsischeo 
Abgeordneten  jedoch  eingewendet,  d«M  zwar  die  Znrfiekgabe  von 
MoschellandAerg ,  Glanodembeim  und  Merxheim  sogleich  erfolgen 
kftnne,  in  Rücksicht  der  (ihrigen  Städte  aber  müsse  ein  veeiterer  Aua- 
trag vorbehalten  bleiben,  weil  dem  Herzoge  auf  einige  derselben  nur 
ein  gelheiltes  Bigenthum  zustehe,  und  er  andere  blos  in  unterpßind* 


*)  An  S6.  Aag.  t4i7t  Iwtte  <itr  RmISmI  «Merm  Betsog.  Im  Fetüe  vor  MoHbdiB, 
•ichm»  Geleit  «Mb  Mnahctm  gifibM. 


m 

lidMin  Berits«  hdbe^  Da  4ieM  ^WMdaag  g^[riknd«l  wur  naA 

•Herzog  Ludwig  selbst  wttntehen  musste,  dass  die  Verhaltnisae  mit 
seinem  Bruder  von  Simmem  und  dem  Erzbischof  in  Mainz  aaseinan- 
dcrgesetzt  und  näher  bestimmt  werden  möchten,  willigte  er  ein,  dla> 
scn  C/cpcnstand  durch  eine  demnächst  zu  wählende  Commission  ent- 
scheiden zu  lassen**),  und  gab  dadurch  seinem  verschlagenen  Gegner 
Vmnlassung  und  Gelegenheit  die  Sache  in  die  Länge  zu  ziehen ^"^t 
Von  eiaer  Abtratang  der  eroberten  Sifidle,  wie  die  pHlIziaelien  Ge- 
seliiditaclireiber  behaupten  und  einer  dem  andern  ohne  weitere  PrU- 
fnng  napligeiebrieben  hat****%  war  hier  durchaiu  keine  Rede  nad  an 
den  Henog  iet  wfihrend  eeinea  Leheni  anoh  nie  «n  eotehe»  Anainnen 


•)  Die  Orts,  weIrJie  das  Unterpfaml  für  die  djnisclio  ErblchaHt  au»m»clitcn  ,  betau 
Uersog  Ludvrig  in  Gemeintchaft  mit  »einem  Bruder  von  SimmerB  in  Kraft  einer 
ürmrilUgtB  CcmIoh.   8.  dit  f.  f.  45  «ad  51  in  UUm  Minm  Valsra.  Nur 

Schrieihrim  hitte  er  vicdcr,  wie  ii-li  oben  §.  8'i  bemerkte,  nn  »ich  gebracht. 
Die  voo  Mains  arbaltenen  Orte  waren  ihm  xur  Sicherheit  aeioer  Kriegtkoatea 
•ufermiunt.  WaehmlieiB  md  LaimlMlm  hatto  ühb  wIb  Brudar  tob  Siamca 
nur  unter  gewiften  Bedingungen  abgetreten.  8*  oban  ()■  Die  bei  di  m  meisen- 
heimer  Friadaa  arhaltaaaa  Dörfar  wurden  iMtaacih  dem  Prinica  Caspar  üb«r> 
laMcn. 

••)  S.  Bachmaont  St.R.  p.  Hg, 

*•*)  Data  Ftiadiiab  aia  daraa  gedacht  habe  «iae  »olcka  Cobbüiuob  atnobararaB  uad 
diaaa  8t8dta  «ritdar  Burückzugaban ,  gabst  teboo  aat  dam  tJaitaad  barvor,  da« 

av  aia  ta  «einer  Terordoung  vom  l4*  Jioner  i472  unter  den  ßctitzungen  aufrührt, 
dia  er  aainaoi  Kttcaaofafalgar  hiatarlaam  mtd«.  &  Kraners  Urkaodaa  p.  «55  S. 

****)  Mattluaa  KamBat  und  Miehaal  Bdiea  —  der  Weimpatgar  Poet  —  »cheinen  xv 

erst  diesen  Irrthum  abfichllich  iura  Lob  ihres  Helden  verbreitet  zu  haben.  Sie 
•rwäboen  keiner  »cbiedirichterlichen  Commiaaion,  welche  in  IVIaanheim  xuMin- 
■aafslrslaa  «mr,  ühargahaa  Biil  StübchwaigMi.  daas  Frfadtisli  saaiat  dan  Fria» 

das  angeboten  habe,  daii  er  sich  rtmst^r  Stand  fühlte  mit  WiifTengenalt  die  Land- 
Vaglaf  de«  £li««»e«  «neder  zu  erlangen i  woran  ihm  doch  alle«  gelegen  war,  und 
ataHsB  di«  Saeha  ae  dar,  ala  ab  lüA  dar  Hackog  auf  Oaad  «ad  Oogaada  crgabeB 
bah«.'  's.  Kram»  fiaaab.  d.  Kotf.  Frlsdx»  f.  4(iB  «•  tno. 
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-gMteUt  worden*).  Friedrich  inelite  mir  wter  «Herlei  Tomeiid  die 
AnagWihiiBgteonmiisrioB  vo»  einer  Zeit  «of  die  endere  m  rerwliie- 
ben  md  hoIRi^  dm  ridi  ihm  irgend  eine  Gdkfmlieit  darineten  werde, 
ein  Bigenthnmtreelit  Mf  dieie  ^dle  sa  erhalten**). 

Oh  nnn  gieicb  hei  dnr  Znaemmenkunft  in  Mannhein  kein  defi« 
nitiver  Antsproeh  fiher  diesen  Gegenstand  erfolgen  konnte  and  er 
ansgesetst  hleiben  musste»  so  hat  doch  das  Sdiiedsgerieht  dem  Her- 
zog auferlegt  der  Landvogtey  des  Elsasses  zu  entsagen,  die  ihm  ei^ 
tbeilten  kaiserlichen  Originalurkunden  an  den  Kurfürsten  aoSBOlicfem, 
und  die  Einwohner  ihres  Eides  gegen  ihn  na  entbinden* 

DieseUben  sehiedliehen  RXthe,  wie  nan  rie  nannte,  legten  nun 


*)  Diese«  gehet  auch  deutlich  aas  det  Uerxogl  Tetttment  hervor,  welche«  1479  üui 
Samlif  BMih  AadnaMag  gmutewoirdn  kt,  «ad  wmin  «r  miimb  SShaan  babU, 

aie  darauf  zu  Terzichten.  Es  hcisst  nümlich  liier;  „Als  Wir,  Herzog  Ludwig, 
io  deo  vcrgangeneo  Kriegilüufteo  beliittigt  und  zur  Nothwehr  angezogen  und  ge> 
dringt  «oidan  liad  •  und  darnntar  «■  oiMlcliclMr  Theil  Uoianr  Landtdialt  wun 
Lnscrm  Vetter,  PFalrgraf  FricJrich  teliger  Ged^chtnisi  entwehrt  und  über  Rach- 
tung  (gegCD  den  Vertrag)  vorbehalten  wird,  ordnen  und  wallen  Wir,  das«  vojn 
baidan  Uonni  SSIuhb  aniatlidi  and  fatClglieh  gaballMi  werde,  ob  andata  bai  Da> 
Sern  Lebtagen  niclit  dazu  hummen  oder  vertrag'^n  werden  mögen,  dass  sie  betda' 
in  den  Dingen  getreulich  beieinander  Ttrblaibca  und  bei  Forderung  und  Erao» 
chang  ninrnr  daranf  ▼aniablan .  baünlidi  odtr  Shndldit  damit-  tia  ihr  räterlicli 
Erba  wiader  au  ihren  Ujnden  arlaagen  mugon."  Uebrigeni  bemerke  ich  noch, 
data  a»  in  dem  Vergleioh«pro)act  swiachan  dam  Kaiser  und  dam  KnrfiirtUn 
Ton  1474  anidrfieklich  haitcl:  „Der  Ffiilfgnif  aoll  dem  Henog  Ladvrig  ^an  Vel. 
denz  alle  seine  Schlösser,  Städte,  Märkte ,  Dörfer  oad  aDaa  andere,  so  er  ihm  in 
aaioar  K.  M.  Haoptmaansckaft  abgcnomman  hat»  fitt  und  ladig  wieder  gal>an." 
Oer  Ktttfiitt  wollte  ücb  aber  anr  mr  Snriebgaba  von  Rnpreehtaedt  and  deiacn 
Zuphfir  unter  der  Bedingung  vettttllHl»  dass  es  nicht  wieder  gebauin  und  bcfe- 
•tigat  werde,  welches  nicht  aogenomaMn  wurde.  S.  Kremers  Urkunden  etc. 
p.  499  u.  503  und  Bachmaons  Pfalz' Zweybrnokischea  Staatsrecht  p.  ti8. 

**)  In  dem  Leben  des  Uerxogs  Alexander  werde  ich  Veranlassung  finden,  zu  sagen, 
anter  weldwm  Tormnd  dia  Kotf  Ma  «iaa  Tanichildatan;  auf  «ie  so  enialaa 
«uuta. 
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•aveh  dk  StreitigkeiteD  xwitcheo  dem  Henog  and  dem.  Grafen  Jo- 
bann  II.  von  Nassau -Saarbnlckcn  bei*).  Ebemo  töhnten  eie  die 
RheiDgrafen,  den  Grafen  Friedrich  von  Zweybrftcken- Bitseh  and  den 

Wirich  von  Oberstein,  welche  es  bisher  mit  unserro  Herzog  gehalten 
halten,  mit  dem  HurAirstcn  aus,  und  sprachen  der  freien  Reichsstadt 
Wcisscnburg  das  Recht  zu,  diesem  Frieden  beilreteo  xu  können '^"^J. 

t  99. 

Rfieksag  dee  Kurffirsten. 

Der  Kurfürst  räumte  sogleich  die  Städte  Glanüdcrnheim,  Moschel- 
le&diberg  und  Merxheim  und  zog  sein  Heer  aus  dieser  Gegend  zurück. 
Von  beiden  Seiten  worden  die  Waffen  weggelegt.  Einige  Vasallen 
Friedriebe,  namenUieii  Konrad  Kolb  Ton  Wartenberg,  sowie  Konrad 
and  FViedrich  von  R«de«beim,  eehienen  nwar  nooh  in  feindseliger 
Stellung  gegen  den  Herzog  bleiben  SD  wollen,  aber  er  brachte  sie 
in  kurzer  Zeit  so  in  die  Enge,  dass  irie  einen  Ungem.  Widerstand 
nicht  zu  leisten  vernochten  *^>. 

f-  100. 

Abtretung  der  Landvogtey. 

Von  Mannheim  begab  sich  der  Herzog  nach  Heidelberg,  wo  er 
von  dem  Kurfürsten  mit  allen  Ehrenbezeugungen  empfangen  wurde. 
Hier  erhielt  er  persönlich  seine  Lehen  wieder,  und  zwar  ohne  alle 
l&stige  Bedingungen,  so  wie  er  sie  frfther  hatte.   Dagegen  entiiess 

■ 

 "I  

•)  S.  Kremeri  origon  Nasioie.  Th.  II.  p.  431. 
•')  S.  Kremer*  Gesch.  Kurf.  Frie«Ir.  p,  470, 

•«*)  S.  Uelwiclu  G«bm1o(u  it  Kolbw  von  WartnbMf  ^ 
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er  die  BiAwohner  der  Landvogtcy  ihrer  Gel&bd«  gegen  ihn  und  be> 

tM  ihnen  dem  Kurfürsten  in  Zukunft  wieder  treu  und  ergeben  sa 

seyn.  Die  I\ricl'.g;(be  der  rersprochenen  Documcntc  erfolgte  einige 
Tage  sji.iter  ohne  alle  Bcdenklicbkeit,  und  sämmtliche  Gefangenen  sind 
ihrer  Haft  entlassen  worden 

Henog  I^dwig  verlangte  nun  den  Zusammentritt  der  abgerede- 
ten Commission  wegen  der  eroberten  Städte.  Allein  Friedrich  suchte 
doditrcli  auszuweichen,  dass  er  vorgab,  er  könne  die  AI  treUing  der 
Lanilvogley  noch  nicht  als  vollendet  anscljcn,  und  miisse  auf  der  kai- 
serlichen Genehmigung  bestehen.  Sobald  diese  erfolgt  sey,  werde  er 
keinen  Anttaad  nehmen,  seinem  Wnnedie  so  entsprechen. 

Diese  unerwartete  Erklärung  musstc  zwar  dem  Herzog  bedenk- 
lich sevn ,  aber  dennoch  zweifelte  er  nicht  an  einem  baldigen  Aus- 
gang der  Sache,  und  holTle,  dass  ihm  der  Kaiser  seine  liitte  nicht  ab- 
schlagen werde.  Inzwischen  erfreute  sich  das  Land  wieder  der  Iluhe 
und  der  öffentliebea  Sicherheit 

101. 

Vergebliche  Bemfihang  dee  Hersog»  die  Einwilligang 
dee  Keilers  xn  erkalten. 

Das  Schwerste  war  nun  noch  die  kaiaerliche  Bcslatigang  tu  er- 
halten, die  dem  Vertrag  gebrach.  Hersog  Ludwig  fibernahm  es 
sie  persönlich  so  suchen.   Unmittelbar  nach  dem  Act  seiner  Beleh* 

nung  trat  er  von  Heidelberg  die  Reise  nach  Regensburg  an,  wo  er 
das  Oberhaupt  des  Reiches  su  treffen  hoffte.   Allein  er  erreichte  hier 


*)  Die  ZM  iae  BMImU,  waldit  dar  Kari&nt  «tlmad  gaiiMn  Krieges  mit 
Minm  AUiirtco  grfsegaa  halt«  und  ann  iritdw  >■  dm  Hcnof  Bvrick  gib,  «ird 
von  Kruitr  —  pag.  47t  —  aef  128  aagageben. 


so  %venig  als  in  der  Folge  seine  Absicht.  Der  Kaiser  war  inzwischen 
nach  Nürnberg  gegangen,  um  dort  seine  Andacht  zu  verrichten,  und 
hatte  sich  eilend«  von  da  wegbegebeo,  weil  ihm  gemeldet  worden 
war,  in  der  GmÜMlMft  des  Henoft  befinde  aodi  Kurför«t 
FViedridi»  dea  er  aleht  lehea  md  aieht  ipredieii  wollle. 

S*  102. 

AofeBlbell  des  Herioge  in  der  Nike'  de«  Keiieri. 

So  «afgebroelit  der  Keieer  gegen  den  Karlttnten  war,  eo  wenig 

lieM  er  den  Herzog  den  gethancnen  Schritt  entgeltCBy  und  dieser 
ettehte  sich  ihm  auf  alle  mögliche  Weise  so  gefallig  zu  machen,  dass 
er  vnter  den  Fürsten  Deutschlands  sich  seines  vorzüglichen  Wohlwol- 
lens erfreuen  durfte.  Oefters  verweilte  er  am  Hollager  des  Ilaisers. 
So  begab  er  sich  K<  B.  i.  J.  1473  nach  Augsburg,  wo  ein  Reichstag 
soUte  gehftlt«i  werden.  Br  war  daidbet  ab  kaiwriieber  Hauptmann 
mit  einer  grinsenden  und  itatlcen  B^g^eitang  «ngetroffisn,  and  hatte 
am  Iblgenden  Tag  den  Monarclien,  einige  Standen  TOr  der  Stad^  nrit 
vielen  andem  F&nlen  eii^diolt  Kueer  Firiedridi  bdiandell»  üm  mit 
besonderer  Freundschaft  und  Auszeichnung,  sodass  sich  auch  derM^;!- 
Strat  von  Augsburg  bewogen  fand  ihm  durch  Darreichung  eines  an- 
sehnlichen Geschenkes,  nach  der  Sitte  der  damaligen  Zeit»  einen  Be> 
weis  seiner  Uocbachtong  darzubringen. 

Nadi  geendigtem  Reidislag  b^Ieitete  er  den  Kaiser  nach  Ulm 
«nd  nm  da  naA  Banden.  AHenOiaiben  wurden  die  Kommenden,  wie 

Im  Trinmphe,  empfangen.  Auf  offenem  Markte  und  vor  den  Angen 
vieler  Tansende  erhielt  hier  sein  Oheim,  der  BisdMf  fiopreelit  von 
Strassbniigt  die  kaiserliclie  Belehnong^ 

IMe  Reise  ging  nun  «aeh  Stranburg  und  dann  naeh  Basel,  SGt 
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•ia«»  BcglMtung  von  600  Personen  hielt  der  Monarch  seinen  Einng 
in  diese  Stadt.  Auf  dem  Pelersplalz,  unter  dem  freien  Himmel,  war 
das  Nachtmahl  für  sie  bereitet  Herzog  Ludwig  s«m  an  der  erhöbeten 
T«fel  des  Kuters. 

Eine  GeiMidtseliaft  dM  Heraogt  von  Bargond  trag  dem  Mobmw 
eben  die  Bitte  vor,  nach  Trier  zu  kommen  und  dort  ihren  Herrn  sa 
belehnen»  Er  fuhr  dahin  und  sein  Gefolg  vermehrte  sich  bis  auf 
2500  Personen.  Sie  wurden  durch  den  Erzbischof  mit  400  zu  Pferd, 
eile  in  Harnisch  und  in  rother  Kleidung,  empfangen. 

Bei  den  fMerliehen  Einzug  ia  dieser  ersbisebftlidien  Resident* 
etedt  seidMete  sich  unser  Herzog  unter  allen  anwesenden  Fürsten 
aus*  er  ritt,  wie  die  Geschichte  sagt,  in  einem  güldenen,  mit  Perlen 
und  Edelgcsteinen  kostbarst  gestickten  Mantel,  einher  und  sass  dem 
Kaiser  zur  Seite,  wie  Carl  der  Kühne  im  Kloster  St.  Maximin  die 
hohen  Gäste  bei  einer  glänzenden  Mahlseif^  um  aidi  hatte.  AI«  lie 
hier  den  St  Johewuslrinlc  oder  d«a  Tmak  der  Liebe  gelmnlien, 
wohnte  die  genae  Gseellschaft  den  dentidieB  Rennen  bei.  Den  en- 
dem  Tag  fand  die  Belehnung  auf  dnem  Mfimtiieben  Piatse  statt.  Der 
Kaiser  sase  auf  seinem  Throne,  ihm  nur  Seite  stand  Herzo'g  Ludwig 
von  ZweybrQeken  und  hatte  den  Reichsapfel  in  der  Hand.  Frie- 
drich III.  schien  nur  darauf  ra  denken,  vne  er  ihm  Beweise  seiner 
Achtung  geben  kftnne*^. 

Im  folgenden  Jahr»  (I4T4)  lun  der  Monareh  mit  grossem  Ge- 


*)  S.  Arnold  von  Lalaingt  hittoritche  Be»e1ireibaag  dieser  groiien  Zusftmmeoltunrt 
p.  304  and  au«  ihr  Browor  ia  «einen  triertchen  GetdüchtcD,  Buch  19,  §.  i44{ 
a«Mg|«Ulno  PnlHr.  Gwa.  iw.  satipt.  T*  II.  f.  1S6 

••}  S.  do«  Freiherrn  TonFaggm  öctandlUsalMnBhrentpicgel  (Nürnberg  l66BiB  M.) 

f  765  *qq  >  «vo  diaM  Btis«  das  Kaiian  vea  ABgAo^  Ms  nach  Tkitv  »wttaakh 
basahrialMa  t»b 
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prange  den  Rhein  herauf,  um  einige  Zeit  io  Frankfurt  lu  verweilen. 
Auf  erhaltene  Einladung  begab  sich  Herzog  Ludwig  von  Zweybrückcn 
dahin.  Zu  gleicher  Zeil  fand  sich  daselbst  auch  der  Rrzbischof  Adolph 
von  Mainz,  nebsl  vielen  andern  Fürsten,  ein.  Sie  zogen  dem  Kaiser 
zum  Empfang  entgegen,  begleiteten  ihn  nach  etlichen  Tagen  auf  einer 
kttiMa  RdM  «mIi  Aidialbikburg  und  dann  wieder  »Mb  FranliAiit 
Borück.  Bei  einem  feieiiii^en  Zng  ans  der  Kirche  eabe  man  den 
Hermg  und  den  Brabieohof,  wie  «ie  den  Monarchen  in  ihrer  Mitte 
führten  und  in  «einer  nielisten  Umgebung  waren.  Brat  nach  Tollen- 
deter  Wahl  eines  römischen  Königs  kehrte  Herzog  Ludwig  wie- 
der in  seine  Residenz  znrüc!<,  und  das  Oberhaupt  des  Reiches  eilte 
nach  Neus  hinnh,  um  diese  Stadt  gegen  die  Angriffe  des  Hetfloga 
von  Burgund  zu  schützen''). 

«.  103. 

Piene  Beweise  des  kaiaerliehen  Wohlwollene  gegen 

den  Herftog. 

Der  Kaiser  war  durcliaus  nicht  zu  bewegen  dein  Kurfürsten  Frie- 
drich zu  verzeihen,  und  ihn  in  seiner  Landvogtey  wieder  zu  bestäti- 
gen'^), dagegen  gab  er  unserm  Herzog  mehrere  Bewetee  seiner  Hnld. 
Auf  fttafieelin  Jahre  befreite  er  ihn  von  fremden  Gerichten  und  fiit- 


•)  S.  Lerinert  fraakfartiMlie  Chroeih  p  te;  f.  «ad  Wnrdtwtiiu  Subiiilia  diploa. 

T.  I.  p.  131. 

'<>  M«tirrra  Furttan,  aad  «nler  dieica  auch  anter  Hcnog,  ballM  •ich  btinübel  d«s 
HuffSrMta  mit  ihm  aattaiAhn«« ,  aber  die  Antwert  sthall»« ,  «r  «r«rd*  Ihm  nie 
vetimheBi  bevor  er  die  den  Uitchufcn  von  Trier  und  Meti,  dem  Grafen  Ulrich 
von  Wärteaiberg  uod  dem  Herzog  Ludwig  abgedrungene  VerBcbieibung,  iibrr  die 
Landvogtey  de«  ElttHce,  «Srde  xurüekgegrbcn  «nd  eine  Strafe  von  32,000  6.  io 
die  kaiierliche  Kammer  eotriclitet  haben.  S.  k  e.  |k  7(9  and  Setder«  Oeschichte 
v«a  VYücteaibarg  B.  IV.  p.  t07  f. 
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mad  dwrft*  il»  «dtr  aeiae  ITntcrthuicn  nt  Rotwcfl  wegwi  erUttc» 
Ma  ScbadcM  Ttrkbgta.  Di«  Stadt  Weissenburg  im  EImw,  uad  die 
Stadt  Wetzlar  trunlen  angewiesen,  dia  Uiin  früher  bewilligten  Jahr- 
giddar  fortzuentrichten ,  und  der  Kaiser  selbst  Hess  ihm  bedeutende 
Summen  als  Entschädigung  reichen,  welche  zum  Theil  erst  sein  Nach- 
folger nusbezdhU  hat.  Auch  machte  er  ihm  immer  noch  das  \'er- 
sprechen,  er  werde  ihn  in  der  Landvogtey  des  Elsasses  beschrilzen, 
und  gab  sogar  den  zeha  Var«Niitldl«tt  (1474)  den  wiedcriwltan  Be- 
fehl, Dor  ihm  n  geborehen.  Aber  der  Hentog  Ueas  sieh  dadereh 
■idit  bewHien,  acinen  eingegangeneii  VerapreeiHnigea  wsgetrett  so 
werden.  Er  wosate  aieh  die  Preundseliaft  dce  Kaiaera,  aber  aneb  die 
Fireaodaebaft  dea  Kurf&rsten  mit  grosser  Sorgfalt  zu  bewahren ,  und 
erat  mit  dem  Tode  des  Letztem*)  wurden  diese  Verhaltnisse  in  der 
Art  ausgeglichen,  daaa  der  Karnaebfolgar  die  gesagte  Landrogtey 
wieder  erhalten  bat. 

$.  104. 

Regierangageacbifte. 

Nachdem  .ler  Friede  wieder  hergestellt  war,  widmete  sich  Her- 
zog Ludwig  »usschlicsslich  den  Regieniog8gescli£ften,  dar  Brbaltui^ 
dar  Eintracht  mit  aainen  Nachbara  und  dar  Soige  flkr  aaiae  Kinder. 


•)  Karrür»!  Friedrich  I.  von  der  Pfals  Mt  gntorben  im  12.  Dec.  1476.  Di«  eitte 
MnohttfBM  VMi  MbMi  Voim  f^h  dem  Herzog  Lndwig  da  BUdwt  von  Speyer. 
80  glücklich  dieier  Tnnt  in  allfn  seinen  Unternehnmngea  war,  10  hedenklich 
«arde  doch  teine  Lag«  in  den  IctxtcD  Jahren  leinet  Leben*.  Oer  Kaiter  und 
viel«  FÜMlMi  battaadan  dataof ,  iau  «r  umm  dtm  valifihriK  SMrotdMM  KarfB«. 

»tcn  die  Rc»ii>rti!i(;  abtreten  müsse.  Unter  clieten  Verhältnisse»  überfiel  ihn  der 
Tod  und  Mr.  ScUannal  in  »einer  hittoire  abr6gee  de  la  maiton  paUlint  beaerkt 
p.34  pm  ricbtls:  Fmdwie  fifM  bims  da  Um  gm  «itl  fat  mi  da  diia,  quH 
■owat  elerieu     fialariaaK  toiil  «wtaUiw 
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Viel««.  Ungemaeli-  halt«  «eine  Unterthancik  während  &mr  unglüek-* 
seligen  Spannung  mit  dem  Kur(ftrat«ii  Friedrich  getroffen.  Die  Ver» 
triebencn  kehrten  zurücU,  er  war  ihnen  beförderlich,  dass  sie  desto 
leichler  ihre  zerstörten  Wohnungen  wieder  aufbauen  und  das  Ueber* 
standene  vergessen  konnten. 

FQr  den  Flor  d«r  nUiarea  Umgdtung  ««iner  Haoplatadt  brachte 

er  um  diese  Zeit  (1470)  einen  wichtigen  Vergleich  mit  dem  Abt 
Blicker  von  Hornbach  zu  Stand.  Die  Abtey  hatte  in  dem  sogenannten 
Pirmann?.bczirk  mancherlei  Gerechtigkeiten  ' )  und  unter  ondem  auch 
die,  dass  ihre  Leibeigenen  die  von  itinen  gebauten  Hiiuser  nicht  ver- 
erben konnten.  Bei  einem  jeden  Sterbefall  wurden  solche  von  dem 
Pirmannsscholtheiss  nnd  den  14  Schüpfcn  zum  Voribeil  der  Abtey 
eingezogen.  Eine  Folge  davon  war«  dan  manche  Dörfer  «ich  in 
einem  «ehr  elenden  Zustande  befanden  und  das«  die  sar&ekgiddiebe» 
benen  Kinder  kein  Obdach  hatten.  Durch  die  Sorgfalt  des  Henogs 
wurde  nun  diesem  Uebd  gesteuert  und  den  Klagen  «o  vieler  Fami- 
lien  abgeholfen. 

Mit  seinen  Nachbarn  stand  er  in  vielfacher  Berührung.  Er  hatte 
Burgen  und  Dftrfer,  in  welchen  auch  Andere  gewisse  Berechtigungen 
besessen,  und  fiber  das  waren  mancherlei  Grensveriiiltnisse  nicht 

genug  bestimmt.  An  Irrungen  unter  den  Beamten  konnte  es  daher 
nicht  fehlen,  und  um  diese  beiziilegen  wählte  er  wie  frfiher  jederseit 
den  Weg  des  Vergleichs. 

Solehe  Irrungen  erhoben  eidi  unter  andern  swisdien  ihm  und 
dfn.  Herren  von  Reipolikirdien  vegen  des  ■  Zolls  so  Finlcenbach. 
Sein  Hofineister,  Bilde  Landsdiad  von  Steiaaoh  und  der  Amtmann 


*)  Die  HoheiUrechte  dieser  Abtcj  und  der  übrigen  Klüit«r  de»  UerzogtUuiut  tind 
im  MdiMlulM  JaluliODiMt  n  Itn  LMtefBntm  Sbtrgagwgnit  Aas  Big*allittB 
•b«t  bt  für  Sacthm»  und  Sdnlmtdct  btitiaat  wofdia. 
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sn  K«iBtnl«atern,  Hannt  von  WUxAiSm,  telsleii  lie  (1474)  «meioaii- 
der  and  legten  sie  in  Güte  bei.    Dasselb«  war  auch  der  Fall  bei  den 

Beschwerden ,  welche  Conrad  Gersberger  von  Bontenbach  ( in  dem- 
selben Jahr)  und  Hanns  Bont  von  Wachenheim  (1A77)  vor  ihn  brach- 
ten. Das  zwischen  ihm  und  Friedrich  Blick  dem  Aeltern  von  Lich- 
tenberg streitig  gewordene  Präsentationsrecht  der  Pfarrcy  Waldmohr 
wurde  ihm  1475  durch  den  Erzpricster  von  S«arburg  zugesprochen. 

§.  105. 

Attckgabe  der  Fe«te  CrambAch. 

Von  gr&w«rer  Bedeutung,  diese  ApiUuide,  war  die  Zurftdcfor- 
deruog  der  Feste  Grumbach.  Der  Vater  nnsers  Herzoge  hatte, 
wie  wir  in  dessen  Leben  erzähltMit  den  Rheingrafen  Gottfried  (1448) 
Jbcsiept  und  zur  Sicherheit  der  verausgabten  Kriegsltosten  diese  Burg 
im  unterjifVi.ndlichcn  Besitz  behalten.  Der  Piheingraf  war  inzwischen 
gestorben  und  seine  beiden  Söhne,  Friedrich  und  Johann,  verlangten 
die  eingegangene  Verbindlichkeit  zu  erfüllen  und  die  Rückgabe  der 
v&terKdiea  Peile.  .D«r  Herzog  fand  iceiuen  Anhand  in  ihrea  Vor> 
•chlag  einzugehen ,  da  aber  die  Kriegsfordemng  aa  teinea  Vater  noch 
nicht  genau  berechnet  war,  und  er  inxwischen  auch,  die  früherea 
Rechte,  welche  dem  Dietlier  von  Rüdesheim  sustanden,  It&aflich  an 
sich  gebracht  hatte,' CO  ntusstc  die  Sache  zuvor  nShet  berichtiget  und 
festgesetzt  werden,  welches  Geschäft  dem  Amtmann  zu  Bliescastel, 
Caspar  von  Bergkul,  übertragen  wurde.  Dieser  brachte  auch  den 
Vergleich  nach  einigen  Jahren  wirklich  zu  Stand.  Der  Herzog  iiber- 
liess  (1477)>  gegen  eine  bestimmte  Summe,  den  beiden  Grafen  ihre 
YtterKoVe  ftuig  uad  fugte  nur  die  einzige  Bedingung  hinzu,  dass, 
weua  ia  Znkuaft  dai  ScUoea  wieder  versetzt  oder  verkauft  werden 
aoUte,  es  ihm  oder  seiaea  .Erben  snerst  aagebotfa  werden  mfls^e*). 

•)  AidiiTalaadwidit. 
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f.  106. 

Verhalten  des  Herzogs  gegen  tfie  Geistlichkeit. 

Mit  der  GeMÜielikeit  leinft  Lradct  kbte  Heraof  Ladwig  io  voll« 
kmnmeiier  Biotradtt.    Die  Abteyen  Hombach  und  Oisibodenberg, 

deren  Erbk«stenvogt  er  war,  und  die  Johannitercomraenthurey  zu 
Meisenheim,  nebst  dem  Kloster  Wersweiler  und  Piemigiusberg,  hatten 
sich  jederzeit  seines  Schutzes  zu  erfreuen.  Eine  Menge  von  Klagen 
beseitigte  er  in  der  Güte,  und  seine  Aussprüche  wurden  um  so  mehr 
in  Ehren  gehalten,  da  sie  von  seiner  Uoparlheilichkeit  zeugten.  ,,Ei> 
nem  Jeden  maie  sein  Reebt  werden,  er  mag  geittlieh  oder  w^lieh 
seyBi"  ^  wer  der  AnMpnicb,  mit  dem  er  gewöhnlieb  tdcbe  Unter- 
»ttchungen  begann.  Gegen  den  damaligen  Abi  IQcolans  sn  Werewei- 
ler  liaUe  er  eine  besondere  Freuodschail,  und  ihn  aoeh  dämm  sn 
seinem  Gevatter  gewählt.  Als  derselbe  im  Jabre  14B0  TOD  dem  Ritter 
Friedrich  von  Ililsch,  genannt  Gentersberg,  aus  uns  unbekannten 
Ursachen,  unvennulhct  überfallen  und  gefänglich  weggeführt  wur- 
de, nahm  sich  der  Herzog  seiner  aufs  hrüfligste  «n.  Er  scJiricb 
dem  Ritter,  den  gefangenen  Abt  sogleich  auf  freien  Fuss  zu  stellen 
und  ersuchte  den  Biscbof  Georg  tu  Mets  ihn  nm  dieses  Frevels  wil- 
len mit  den  Kirchenbann  m  belegen*). 

Geschenke  an  die  Kirche  machte  er  wenige.  Wir  finden  nur, 
dass  er,  in  den  ersten  Jahren  seines  Ehestandes,  mit  seiner  Gemahlinn 
eine  sogenannte  singende  Messe  in  der  Commentbureykirche  zu  Mei- 
senheim gestiftet  «nd  später  (1476)  dem  Conveat  and  der  Scbwester- 
•ehaft  SB  Ptlieft  eine*  dort  gelegenen  Hof  ftberlaaMn  bebe.  Dem  im- 
erocblet  galt  er  viel  bei  seiner  OeieUioblieit .  Der  Abt  Bliclier  von 


Diesir  Abt  «nr  gabSrilf  in  Kmtnhvten  mnd  «mrit  ttftk  Toflitahtr 
Kleitm  gewählt.   Seiner  GefaDgUlMdlaft  «wikM  Joeui«  in  •«■• 
hait  ««■  Kloster  WmweUer. 
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HorabMii,  wateher  vwle  Jahn  dicten  Klott«r  voraUDd  (14SS  hh 
1485),  wurde  öften  ron  ihm  besacht  und  in  Meise»heiin  fand  sieli 
4icr  Abt  Johann  von  Disibodenberg  nicht  selten  an  seinem  Hofla^r 
ein.  Auch  der  Erzpriesler  vom  Sluhl  Glan  verehrte  in  ihm  <;c>inen 
gnnJigen  Herrn*^).  £r  oannte  Bich  seinen  demülhigeo  Kaplan  und 
t  ürbitter  bei  Gott. 

S.  107. 

SehirmTOgtey  übar  da«  Kloitar  Offenbach. 

Bei  diesem  freundschaftlichen  Verhältniss  zwischen  ihm  und  den 
Oberen  seiner  lilösler  musste  es  dem  Probst  von  OflTenbacfa,  Michael 
Scheppeler,  um  so  angenehmer  seyn ,  unfcr  die  Obhut  dieses  FFtrsten 
zu  kommen,  da  er  kurz  vorher  der  Luiaielilcr  Union  beigetreten 
ivar'^'V,  und  sich  ausser  Stand  fühlte,  die  Ausgelassenheit  seiner  Mön* 
che  *n  zügeln,  welche  ihra  Wideraetsliidiltcit  gegen  die  «treDgera 
Regel,  oder  vielmehr  gegen  den,  der  sie  ifanen  gegeben  batte,  offen« 
barten.  Kaiaer  Friedrich  III.  fibertmg  n&miieb  (den  20.  Mai  1470 
die  einatwailige  SehimiTOgley  dieaCi  Kioelerf,  in  dem  freundlichen 
Glanthai,  swiachen  Kasel  and  Meiaenli^m  gelegen,  dem  Hersog  Lad« 


*)  Zu  den  Stubl  Glan,  oder  dem  nacblierigcn  Capilel  Kusel,  gehörten  folgend«  Plkr» 
reysn«  6l«i         AltmglaB),  Kealisii»  K«mI>  P«tenberg»  R«eh«ifca«b,  Bo««a- 

bacli,  Ncunliirchen,  Cuppcin  (riii  ^l•r^t^)rte*  Dar',  von  dem  imr  noch  Jlc  liirche, 
unweit  Ulmet,  ttchet),  Julian,  llir»«u  (ein  cLenfalU  int  3oji>tirigcn  Kriege 
■«Ntürie«  DobT)»  ffiasiNiltr,  Tiereiibaeli,  Zivvylitrehen ,  Bode  <S«tst  Rotbeelberg-, 
Wcilerbach,  namstcin,  Steinwenden,  Mut«  (jetzt  Waldraolir)  Münchmeiirr,  Mci. 
•enhcina,  5t.  Gangloff,  Odeabech,  Sulsbach,  Seine,  Baamhoider,  liiibelberg,  Obn- 
beeh.  AltaaUrdMB,  Bfahaohaeh,  DSneibadi,  ObwMlwn  mmi  MiadkraeMn  OUBt 
ObttkiNhen  «nd  NMwlüfthMi).  FMUbach  m  Sk  »Mafl. 

**)  S.  BveallaaB  im  t  Tbeil  Mimr  Oarotaniae  Topo-CbroBo  StaBnata-gnipli. 
«ad  LeuekTeMi  boisfeldisdi«  AntiqnitiitMi  p.  I2t. 
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wig  und  derselbe  leistete  nun  dem  Probst  Beinen  kriAigen  Bdttaad 
flir  die  gute  Sache  und  die  Würde  der  Religion'^}.. 

Diese  Schirmvogtey»  ob  sie  gleich  Auf  Wideimf  gegdien  war, 
blieb  den  Herzogen  von  Pfalz -Zweybrücken  und  war  der  Grand, 
warum  sie  dem  Kloster  im  XVf.  Jahrhundert  eine  andere  Idrebliebe 
Bestimmung  geben  konnten. 

f.  108. 

Erwerbungen. 

Nadi  wiedecbergesteUtem  FHcden  und  bia  inm  Ende  «einer  Re^ 
gienmg  madita  Herzog  Ludwig  nodi  mehrere  Erwerbnngenf  deren 
,wir  hier  gedenicen  n&aaen. 

Der  Amtanann  sn  Blieseaelel,  Caspar  von  Bergkul,  überliess  ihm 
(1475)  daa  Hoheilsreeht  fiber  Wallenhanaen,  welobes  fr&her  Wilhelm 
von  Rnppcrsberg  aich  anmasien  wollte. 

Von  Philipp  Krapp  von  Saarburg,  und  Sigelmann  von  Oellingen, 
erkaufte  er  (1476)  mehrere  liegende  Gründe  in  der  Nähe  seiner  He- 
•idenz.  Von  dem  Rilter  Heinrieh  Blick  von  Lichtenberg  brachte  er 
dureh  Kauf  (U79)  GereehUgkeit  bei  Banmholder,  nebst  dem 

Hoehgeridit  daielbit,  nachdem  Gri^  Simon  von  ZweybrIiekcn*Biiaeh 
seine  Einwilligung  hierzu  gegeben  hatte^  ab  Biganthum  an  eiob,  und 
den  Matthias  von  Dhaun  befriedigte  er  wegen  aefner  iüisprüehe  anf 
gewisse  Rechte,  dw  er  in  der  Herrschaft  Cntteabeiv  hatte 


•)  Die»e«  Kloster  »tand  bi«  dahin  unter  dta  nnmittelbann  Schiits  da«  Kaiam  und 
des  Reichet.  8.  Cralliai  (G.  Ch.)  brarb  notitim  bi>toriM>diplaaiatka  da  flsik  8. 
Munt  fa  Olinbaeli  ad  Ohnoa.  Bipond  i?4S9  4. 

**)  ArcUvalaaohricht. 
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Der  bed«at«adit«  Erwerb  war  inswieclieB  der  von  Nolifeldcki. 
Die  dortige  Borg  nüt  vieleo  Beiitsnngeo  der  Oegend  gehftHe  swar 
s«r  Orefiebeft  Veldenx»  wer  eber  echon  seit  Tielen  Jahren  mr  HStfte 
der  Familie  von  Rnppersberg  als  Lehen  flbergeben.  Oer  jetzige  B»> 
ritser«  WUhdm  von  Roppersberg,  trat  sein  Antheil  dem  Herzog  l/»76, 
gegen  eine  gewisse  Geldaumroe  ab,  und  dieser  «chlug  es  sofort  zu 
seinen  Domainen''). 

In  der  Nihe  von  Nohfelden  lag  die  Pflege  Achtelsbach,  welch« 
früher  den  Dynasten  von  Isenburg  zuständig  war.  Mit  dem  Grafen 
Salentin  machte  Herzog  Ludwig  1.^80  einen  Vertrag,  nach  welchem 
ihm  diese  Pflege  gegen  1200  fl-  in  unlerpfändlichen  Besitz  gegeben 
wurde.  Als  Eigenthura  kam  sie  erst  in  der  Folge  (I566)  an  sein 
Haus;  inzwischen  war  doch  jetzt  schon  der  Grund  zu  einer  Erwei- 
terung des  Erwerbe  von  Nohfelden  gelegt^. 

§.  109. 
Femilienverhältnieee. 

MTie  die  Sorge  Ar  sein  Land,  so  und  noch  weit  mehr  betehif- 
tigte  den  Heisog  die  Sorge  Air  seine  Familie.  Nach  der  Gewohnheit 
vieler  Fftrsten  der  damaligen  Zeit  hat  aneh  er  die  swei  Sltesten  sei- 
ner Kinder  schon  in  der  B«rteaten  Jugend  verlobt  vnd  ihre  kfinfUge 
VermShtong  bestimmt 

Die  Prtnsetsinn  Atogareth«  wvrde  in  ihrem  neunjährigen  Aller 
(U6S)  dem  ebenfalb  nodi  nnmandfgen  Grafen  Philipp  von  Nassau  na 
Idstein  Und  Wiesbaden  «^gesagt.  FAnf  Jahre  epiter  ward  sie  eeine 


">  8.  BadmuHM  PMm.Z«nfb(ikhirahM  Slasttrodil  ^  8t  f. 

**)  S.  Agricotae  (CroUn)  diipaUtlo  d»  titmtJm  äktimXl  tV.  pMit  Ryineamit  (l|Mit- 
boBM  rMVif.»  t.  ob4  BMhasM  1.    p.  »  ' 
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Gemahlinn.  OfftalMr  iMtte  dicce  Faroilienrerbindvttg  ihren  eimigMi 
Onuid  in  dem  Wanscbe  der  beiden  Väter,  und  trug  in  der  Folge  vie- 
les zu  der  Dntschliessung  bei,  welche  HerEog  Ludwig  zu  Giinsten 
dee  Erzbischofj  Adolpb  von  Mainz  gefasst  hat,  da  der  juD^  Graf 
dessen  Mefi'e  und  der  Sohn  seines  Freundes  war. 

Der  Prinz  Caspar,  noch  um  2  Jahre  jönger  als  seine  Schwester, 
sollte  einst  die  Prinzessinn  Margaretha  von  Brandenburg,  welche  da- 
mals (1465)  zwölf  Jahre  zählte,  zur  Geinahlinn  erhalten.  Ihr  Vater, 
der  Markgraf  und  nachheriger  Kurfürsl  Albrecht  Achilles,  und  Her- 
zog Ludwig  hatten  bereits  das  ISiihere  desstalis  verabredet.  Allein 
die  Prinzessinn  zeigte  eine  so  entschiedene  Abneigung  gegen  den  Ehe-  • 
at«ad  «nd  dagegen  ein  eo  grosses  Verlangen,  dem  letzten  Wonsebe 
ihrer  verttiM^msen  Mutter  sn  eniapreehen,  «nd  liefa  dem  Kloiteridien 
sn  weihen,  des«  eie  sur  Einwilligung  in  den  rerftbrcdelen  Plan  dnreh« 
am  nicht  sn  bewegen  wer.  Sie  nahm  den  Sohleier  nnd  ihre  jftngere 
Schwester,  die  Prinzessinn  Amalie,  wurde  mit  ihrem  Bräutigam  ver- 
lobt. Bei  dieser  fand  keine  Einwendung  ttalt,  da  sie  noch  nicht  das 
vierte  Jahr  zurückgelegt  hatte. 

S-  110. 

Der  Hersog  betlimmt  swei  seiner  Prinsen  zur  gemein* 
seheftliehen  Neehfolge  in  der  Regierung. 

80  sehr  sich  Herzog  Ludwig  der  engeren  Verbindung  mit  dem 
brendenbargiscben  Hause  freuen  mochte,  so  hielt  ihn  doch  dieses  in 
der  Folge  nicht  ab,  den  Entschloas  sn  fassen,  neben  seinem  SIteslen 
Prinsen  «ueh  leinen  sweiten  Sohn den ' Prinsen  David,  sum  welUi* 
eben  Stande  zu  bestimmen  nnd  jedem  die  Anwartsdiaft  «nf  die  Hfilfte 
seines  Landes  zu  geben.  Was  ihn  hierzu  bewogen  haben  mag,  dar- 
über findet  sich  keine  Auskunft  in  ilor  Geschichte.  Ob  er  blos  glaubte, 
dem  Beispiel  seines  Yalers  ^und  Grossvaters  folgen  sn  mfissea,  um 
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iäämrA  4en  PortbtitMii  mIm«  HastM  dwlo  mAr  zu  sichern,  oder 
MdlOD  der  Erstgeborne  seiner  Söhne,  Prios  Caspar,  bei 
Oiak  die  Besorgnis«  erregt  halte,  er  könnte  zu  Ilegiernngsgeschäften 
«nfShig  werden,  bleibt  zweifelhaft.  Genug  er  machte  mit  seiner  Gc- 
mahlinn  ein  p'nmilicnstatut ,  nach  welchem  beide  Prinzen  gleiche  An- 
sprüche auf  die  Nachfolge  haben  sollten.  Ffir  die  Aufrechthaltung 
dieses  Actes  erklärt«»  sieh  Im  Name»  seiner  Vasallen,  Weroher  von 
Esch,  Johann  von  Sehwartenberg  nnd  Wolf  ron  Mosehel,  doreh  ihr« 
beigefugte  Unterschrift  berdt. 

Als  Prinz  Stephan  das  sechzehnte  Jahr  zuruchgelegt  hatte,  wurde 
dieser  Act  auch  von  ihm  unterschrieben.  Sein  jüngerer  Broder,  Prin« 
David,  soUte  in  der  Folge  dasselb«  Ihno. 

S-  III- 

Vermählung  des  Printen  Caspar  and  Tod  des  Printen 

David. 

Iniwischen  war  Prinz  Caspar  mit  1478  in  das  r.wanrigste,  Prin- 
zessinn  Amalie  aber  in  das  sechzehnte  Jahr  und  mithin  in  das  Alter 
getreten,  wo  sie  nach  dem  Willen  ihrer  Väter  zum  Fhestande  einge- 
segnet werden  sollten.  iJie  Vorbereitungen  hierzu  waren  bereits  ge- 
troffen. Herzog  Ludwig  hatte  seinem  Sohn  schon  einige  Jahre  inror 
das  Schloss  in  Bergsabem  snr  Reudern  TerordnM  und  tilgende  Lan- 
deslheile  als  Leibgeding  sugesagl: 

1.  Die  Stadt  Bergzabern  mit  ihrem  Amtsbezirk. 

2.  Die  Fesle  Neveaslel  nebst  den  dam  gehangen  Oftrfem. 

3.  Die  Stadt  Annweiter. 

A.    Seinen  Theil  an  der  Herrschaft  Falkenbnrg,  und 

48* 
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5*    ^  Hälfte  der  Dörfer  Hasslocb,  B&hl  «lld  Igelbeim,  welche  ei- 
vom  Hurfüraten  durch  des  meiieohaiiMr  Frieden  erbftitcn 

Mailigraf  Albreelit  Ihbendiiekte  nim  des  bewilligte  Heiralb«gut  ' 
tEct  seine  Tochter.   Znr  Sicherheit  desselben  wurden  ihm  Auf  den 
FeU,  dess  sie  kinderlos  sterben  würde,  die  genennten  Landettheile 
verpfändet.    Einer  seiner  Beamten  nahm  deaswegen  auch  die  Unter« 
Ibanen  in  Eid  und  Pflichten. 

Nachdem  das  alles  berichtiget  war,  wurde  der  Tag  der  Verro&h. 
luog  festgeaetst.  Sie  sollte  den  ig.  April  dieses  Jahres  n  Onohbach 
(Ansbach)  gefeiert  werden.  Der  Henog  und  sdne  Gemablinn  woll- 
ten den  Brintigam  dahin  begleiten.   Allein  ein  unerwarteter  Traner» 

fall  verbioderte  den  Plan  der  Eltern.  Prinz  David,  den,  wie  gesagt, 
sein  Vater  zum  Miterben  Caspars  bestimmt  hatte,  war  io  eine  gefihr^ 
liehe  Krankheit  gefallen  und  ist  an  derselben  nach  einigen  Tagen 
(den  10.  April)  gestorben. 

Caspar  reiste  nun  allein  nach  Ansbach  und  kehrte  bald  hernach 
mit  setner  jungen  Gemahlinn  an  den  vaterlichen  Hof  xnrfick.  Seine 
VerhSltnisse  waren  durch  den  Tod  seines  Bruders  geändert  und  er 
sweifelte  nun  nicht,  dass  er  der  alleinige  Erbe  seines  Vaters  bleiben 
werde.  IVIit  dieser  Hoffnung  zog  er  nach  Bergzabern,  wo  er  im  dor- 
tigen SchlüSS  sein  Hoflager  helialten  und  sich  den  VerwaltungSgC- 
scbaften  des  ihm  überlassenen  Bezirkes  unterziehen  sollte. 


*t  8.  Badiaaaa»  St.  B.  p.  si. 
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Prinz  Caspar  bestehet  auf  dem  PrimogeDiturrecht.  - 

K«um  hatte  Prins  Caipftr  teiii«  arae  Lebeiiabdin  angvtreten,  als 
sidi  swiaelwB  ihm  und  •ciDem  Vater  eina  Spannung  erhob,  welche 

nach  und  nach  in  eine  gSuliche  Trennung  und  ofTenbjire  Feindselig- 
keit i'ibcrging.  Zu  diesem  unglücklichen  Zwist  sclicint  der  Prinz  da- 
durch die  erste  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dass  er  die  frühere 
Entschliessung  seiner  Eltern,  wegen  der  Theilung  des  Landes,  für 
unrecht  erklärte  und  die  Behauptung  aufstellte,  dass  ihm,  als  dem 
Erstgebornen,  das  alleinige  Sueeesflionsreeht  nun  wn  so  weniger  mehr 
streitig  gesaacht  werden  könne,  da  er  doreh  den  Tod  seines  Broders 
seines  gegebenen  Wortes  entbunden  sey. 

Obgleich  das  Primogenilurrecbt,  worauf  sich  Caspar  so  vieses  zu 
gut  that,  noch  nicht  zum  Farailienstatnt  seines  Hauses  erhoben  war, 
so  bitte  doch  Henog  Ludwig  wabrsebeinlidi  nicbt  mehr  daran  ge- 
dacht, eine  neue  Verfikgang  der  Art  wa  treffen,  wenn  der  Prins'ge* 
fälliger  gegen  ihn  geweien  wire  und  niebt  bd  jeder  Gelegenheit 
einen  anbiegsamen  Charakter  und  einen  abstossenden  Eigensinn,  an 
den  Tag  gelegt  hätte.  Da  er  aber  vnanfhftrlich  neue  Beweise  bievon 
gab,  so  wurde  dadurch  der  Herzog  und  seine  Gemahh'nn  (l.i7Q)  ver- 
anlasst, für  die  künftige  Erbfolge  solche  Vorkehrungen  zu  treffen, 
welche  sie  dem  Wohl  ihrer  Familie  und  ihrer  Unterthanen  für  zu- 
träglich hielten 'O- 


*)  Dm  Teilameot  dei  Herzogt  Ut  volUtiiJidig  abgcdrackt  ia  den  Beilagen  sa  dtB 
StatM  «u»H  dtr  dtm  Harxof  Chriiliaii  llt.  auf  di»  b«voni«li«Bd*  Saecaiücm  In 
dem  Ucrtogtlium  Zvrcybrückcn  competircnden  pouettorischen  Gerechttamcn.  Er« 
•Ica  TJmü  (1799)  p.  66  ff.  In  diMun  Testamcuta  «rurda  damiU  tcbon  bettimrot: 
dal»  di»  HanogiaB,  aiit  den  k  BadMa.  Fug  aad  Matlit  faAan  soll  drajenigen 
Prinzen  xa  Mliihtn»  dar  sMi  H  bsiftliaB  teima  iribda  dsaisalb««  «Mlsfsa  s« 
liaadala. 
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Varfflgung  dtt  Hersof«  in  Rft«k«ieht  der  Sacottiion. 

?fae1i  ihrer  letsten  WiHenaineiiiVBg'  lollte  au»  der  drille  ikrer 
SfihDe«  Priiis  Alexander,  in  die  Rechte  eintreten ,  welofce  sie  frfilier 

dem  verstorbenen  Prinzen  David  eingeräumt  hatten  und  einst  mit  aei- 
oem  Slleslcn  Bruder,  dem  Prinzen  Caspnr,  das  ungetheille  Fürtten- 
thum  als  gemeinschaftliches  Erbgut  erhalten  und  gemeinschaftlich  re- 
gieren'*). Zudem  setzte  Herzog  Ludivig  seine  Gemahh'nn  mit  vier 
Rathen,  wenn  er  vor  ihr  sterben  w&rde,  auf  Lebenszeit  zur  Ober- 
vonnünderin  der  beiden  SAhne  ein  und  verordnete,  nn  diese  gemein- 
«ehaftliche  R^ermig  desto  sicherer  in  stetlen,  dese  ein  Bruder  dem 
andern  huldigen  und  lehenepdiehlif  werden  nftsse.  Die  Omfteheft 
Zweybrikelien  sollla  den  Regiemngsbesirlt  fttr  den  ilteelen  und  die 
Gnfachafl  Veldenz  den  Regierungsbezirk  f&r  den  jüngsten  der  Sdhne 
bilden*^.  Die  übrigen  Prinsen  des  Hersogs  wurden  den  geiatlieheii 
Stande  gewidmet. 


•)  In  dieier  ihrer  letzten  \Vi!!en»ineinnng  heint  r » :  ,,Dirn»cli  telren  und  nrdiifii 
Wir  uad  woUm  fMtiglieh  g«haUcii  k»i>eii,  i1«m,  nach  Va»n  b«ider  Tod,  Uocer« 
HtmelMftfln.  OrafMlMlIw,  Land«  mad  LnI*,  «MM  oni  «ftm,  ■■vwilMtlt  rad 
unxerti  cniit ,  in  rinem  Staate  und  VVeien  beieinander  verbleib«o  tollen,  nnd  dai( 
Uiuar«  xwei  Söhne,  Uersog  Catpar  uodAlnaodar,  dt«  bnd«  im  wattliclMB  Staadt 
•lad,  in  «wlMr  biSdctllclMr  Liab«  «od  TIN««  Um  LabMtlagt  m  niaiaaadtr 
meinen,  und  am  keinerlei  Snclic  oder  Jrmandi  «lillen  »ich  voneinander  ccheiden, 
•ondani  ai«  und  ibrt  Uerr«cb«ft,  lanya  ea  an,  waa  aa  woUa,  ala  gatraae  Brüdar 
aar  Hilf«  und  Rath  btitiBaMbr  faati^ieh  alalMB  und  varUaiben  als.**  9.  Jaamua 
■ifCella  hiat,  pal.  p.  ItJ  (•  Auch  irurda  «liaderhoh,  d«i*  derjenige  lein  Erbrecht 
mltereii  aolla,  dar  dicaerOrdanng  aatgagan  handdn  würda»  S.  BaobaanBa  Staala- 
ncbl  p.  49  f. 

«*)  DiaaaBeationnaog  wurd«  «patar,  nnd  nach  dem  Teatananie,  gemacht,  laawiachaa 
aollten  dia  aofgailaniaii  ItiUba  blaibw  md  dw  abgabaadaa  sah  MKlartB  aoglakk 

wieder  er$et<t  werden.  Sie  lolllan  nach  dietem  Act  ainc  bleibende  ichiedtrich' 
tarltche  CommUiion  bilden  —  glatcbaaa  aiaan  ficbaltangaacoat.   £iaa  äbniidi« 


f.  114. 

Per  Herzog  lässt  seinem  Sohn  Alexander  huldigen. 

Die  tertamentliche  VerOgang  gelobte  1480  Prias  Aleiunder, 
•1«  ar  TOl^ibrig  gawordm  wm,  wa  haltm;  aDd«  Priiis  Cnpw  wei- 
gerte »ieh  mit  Beharrlichkeit,  eine  solcbe  ErklSniag  «bzugeben  und 
alle  Bemühungen,  seine  Einwilli^ng  za  bekommen,  scheiterten  en 
seinem  Charakter.  Dieses  veranlasste  den  Herzog  einen  Schrill  wei- 
ter zu  geben;  er  lies«  im  Jahre  1482  die  Huldigung  fiir  seinen  Sohn 
Alexander  einnehmen'^).  Alle  Beamten,  mit  Ausnahme  derer,  die  in 
dem  Bezirke  wohnten,  welcher  der  Gemahlina  des  Prinzen  Caspar 
al«  Willhnm  iranchriebeii  war,  muaataa  die  Verordnung  des  Herzogs 
beMhwftren  md  aidk  sur  AufrvchthaltoDg  denelbea  verbindlieh  ma- 
chen. Der  AmtmasD  seiner  Hanplitadt,  Stgclmann  von  Onlling^, 
reiitn  in  der  Graftebaft  Zfrcybrftekea  «aber  uad  dsImb  den  Unter* 


Anordnmif  iMtte  anch  Ae  NpartiabglM  Gamtitatiea  vea  139$  mn  hcgrinde»  ga* 

(ucht.  Der  Act  und  das  Testament  de«  Herzog«  Lud>v!g  verdicnoti  in  der  Afr  iclit 
miteinander  Tcrgliehta  su  werden.  Lelxlere«  findet  «idi  I.e.  p. 50  und  ertterer  in 
des  vmitea  TiMik  dartdban  DadaadeaMeiwill  f.  9—19. 

*)  ÜM-Mg  Ludwig  tchrieb  m  atnaa  dwvalAensbchmViuallatt,  Melcbior  tob  Dhaun, 
Herrn  xu  Falkenttein  und  cum  Obersiein,  auf  Samslag  nach  Fronleichnamitaf 
1482 -■  i.Wir  {tbaa  dir  xu  erkennen,  wie  andern  Mannen  auch  getchcUen  int,  rfaw 
Wir  Unter«  xwai  Söhn«,  nümlich  Uerxog  Caspar  und  Ucrsog  Alexander  au  well» 
liehan  and  die  andern  xun  gcistlichea  Staadt«  und  iMonderltelt  den  jctstgadaeb» 
tcn  Lnscrn  Solin,  Herzog  Alexander,  zusammt  anderra  nirlir  in  die  OrnT-^' Imit 
zu  Veldenz  geordttcl  und  dich  nud  alle  andere  Manne  und  Burgmauoc,  ddbingc- 
hSirif ,  xn  aaiaaa  Haaden  ftatallt  liahap.  So  aagan  nad  •dirvilMB  Wir  dich,  m!t 
diesem  Umerm  offenen  Briefe,  der  Pflicliien  von  »uiclicn  Lehen,  wegr-n  «i-klien 
du  Uni  haf :e«t  und  verbunden  biit,  ganz  ijuiU,  ledig  und  lot.  l>ueh  ebe  und 
UTor  walltat  da  dieh.«  bimtn  «rdtallialMr  Stit,  ftgtn  Uaatm  Sühn,  Hersag 
.\Iex:tnd^r,  als  einen  Gr'hr)r».<men  crrcu^cn,  tlcinc  Lcticn  von  ilim,  als  einem  Gra- 
fen von  Vcldeos.  von  dertelben  Graftebaft  wegen,  empfaflgeni  wie  et  ticb  gc- 
bihn  nad  4«  Mbnldig  »n  thna  bkV*  S.  Jaaaau  aütctUa  hiit.  pal.  p.  itSf.  aad 
CiaiKn»  Daakawl  Carl  Aagott  Frttdildi  p.  91. 
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ÜMMieD  Eid  aad  Gdttbd«  tb.    Dasselbe  that  in  andern  Gegend«*  d«r 

Kanzler  Johann  LangwCfft  md  der  Hofmeister  Friedrich  Blick.  Oer 
Keller  zu  Veldenz,  Johann  von  Hornhausen,  war  der  Letzte,  der  diese 
eidliche  Erklärung  von  sich  gab°^),  worauf  in  der  Folge  Prinz  Ale- 
xander einen  Act  unterzeichnete,  dass  er  bei  Lebzeiten  seinem  Vaters, 
und  ohne  dessen  Vorwissen,  keioeo  Gebrauch  von  der  ihm  geleisteten 
Huldiguog  m«dicn  werde**). 

$.  115. 

Prins  Caeper  vidertetst  eich  d«r  TSterliehe» 

Aaordiittag. 

BiM  aolche  Maassregel  hatte  Prinz  Caspar  nicht  vermnthet  und 
dennoch  wor  er  nicht  zur  ISacligicbigkeit  zu  bewegen.  Ob  sich  gleich 
kein  benachbarter  Fürst,  auf  sein  oft  wiederholtes  Verlangen,  seiner 
annehmen  %vollte,  und  die  wenigen  Vasallen ,  die  ihm  vielleicht  erge- 
ben waren,  es  nicht  zu  wagen  schienen,  seinen  Absichten  entsprechen 
so  woUen,  so  bestand  er  dodi  mit  einen  unbiegsamen  Eigensinn  auf 


*)  Alle  diet«  UuIdiguagtactMi  ImTmImi  llch  im  tncybrüclier  Arcliir.  SigeliBinil 
■ahn  Gdübd  «ad  Bkl  A  Jm  Reltar  M  Kiritet.  dem  Vogt  BemkMh.  dm 
Beamipn  za  Bergzabern  and  der  ganzen  Burgertchafl.  Er  seTbtt  niusite  scinrn 
Uuidigung*ei4  den  Kanaler  ablegta.  Friedrich  Blick  beeidigte  die  Beamten  und 
BiiNioliaar  ma  LiditmlMfg.  i«  Lnndahwg»  sa  Moidbd,  aa  MaiMaMai,  sa  Ka* 
sei,  au  Lauterecl<rn ,  zu  OdonbHch,  zu  Glanodernheim  und  su  Wegcinburg. 
Wülireod  der  {nnzötUchen  Revolution  (ind  all«  diaea  Urkunden  stmicktet  «rov> 
iaa. 

**i  Oiwea  Aet  oatsnehirtab  ADnadcr  |482>  Br  Mttidl  iai  ilHganMlBan  die  Zuttim- 
araag  xu  dem  räterlichen  TMtaaMat,  durch  weichet  ihm  (gleiche  Rechte  mit  tci- 
am  Bruder  Caspar  gegeben  waraa.  DwiJaki«  später  gab  auch  Prina  Albreeht  — 
dar  in  den  geittlichan  Stand  treten  wtlllt  and  erat  damals  mündig  gcvrofdca 
dia  Erklärung  ab .  daw  tff  tiBh  nach  dw  Aaacdaaag  «ciae*  Bttani  riahlm 
«•cda.  AwhtflaaAritht. 
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teia«m  geglMÜrten  Recht«  oad  war  sogmr  entfclüonuHi,  mit  gewaffne- 
ter  Hand  dusdb*  8«g«B  mUwb  Vater  sa  tvrihaufigm.  Ba  kam  m> 
weit,  data  er  aelM  anagestossene  Drohoogen  wollte  geltend  machen. 
Mit  einem  Meinen  Trupp  schwärmte  er  an  der  Grenze  seines  Terri- 
toriums umher;  allein  derselbe  wurde  durch  eine  grössere  Anzahl  von 
Bewaffneten  zurückgejagt,  eingeschüchtert  und  zerstreuet.  Ein  Theil 
davon  suchte  sich  vergeblich  hinter  den  iMaucra  von  Bergzabern  zu 
vertheidigen^. 

H6diBt  missvergnügl  war  Caspar  über  sein  misslungenes  Unter- 
nehmen. Auch  an  der  Seile  seiner  Gemahlinn  wusste  er  hcine  Auf- 
heiterung zu  finden,  da  sie  zu  einer  Ehe  gezwungen  war,  welche 
auf  keine  Weise  das  Glück  ihres  Lebens  begründen  konnte.  Ihre 
Niedergeschlagenheit  fcatt«  4t«  Kraft«  ihrea  Körpers  Tart^rt.  Zn  ihrer 
Wiederhactt^lung  wollt«  ei«  die  H«ilq[ne]]«  sa  Baden  gebranohen| 
allein  kaum  war  ai«  dort  angekommen ,  so  voDendet«  sie,  in  ihrem 
awansigaten  Lebensjahre  (den  3.  Sept.  1381)»  «nd  ohne  Kinder  tu 
hinteilaas«n,  ihr«  kmrs«  Lanfbahn'^. 

S-  ItO. 

Prinz  Caspar  tritt  a«ln«  Anaprfteh«  an  di«  v&tarliohan 
Lande  dem  Rvrfftralen  TOn  d«r  Pfals  ab. 

Prinz  Caspar,  der  sich  ausser  Stand  fühlte,  sich  gegen  seinen  Vater 
zu  behaupten,  suchte  in  diesem  Gedränge  den  Schutz  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz,  der  ihm  nun  «oeh  In  SO  wait  zugesagt  wurde,  daw 
er  in  dem  Witthnm  imner  verstorbenen  Gemahlinn  ungestört  bleiben 


•)  Dieter  Aultriue  gedenkt  aacli  BachmanB  io  «eiiMr  Abhandleaf  Sb«r  tt»  Archiv« 

**}  S.  J««WM  aiMiila  hitt.  pal.  p.  HO.  Dk  Ftiusssln  «nl*  ia  Badm  kepibs» 
and  sa  Owmb  G«4iditatH  «m  Mmm  ia  <Ur  doiUgMi  »iftikurel»  «MtifWt 

49 


5ÖÖ 

•olle.  Allim  du  gM&gte  ilini  nicht}  er  wölke  Rmbe  «a  Mioem  Vo- 
ter und  an  seioem  Bruder  Ateuoder  nehmen.  Von  Bergza)>ern  flücb> 
tele  er  sich  nacli  Gcrmcrsheim.  Iiier  beschwor  und  unterzeichnete 
er  (l.iSl)  eine  Uriuinde.  in  welcher  er  dein  Hiirfrirsteo,  gegen  eine 
jahrliche  Apanage,  nicht  hlos  das  Willhum  seiner  Gemahlinn,  sondern 
auch  sein  vorgebliches  Erstgeburtsrecht  abtrat  und  ihm  mithin  die 
Brbidioft  oller  LAndor  und  BedtsaBfen  omboo  Volofft  versprach,  sol- 
eheo  Ottoh  dareh  eoiacn  HofmeiMcr  Blick  Lendeobod,  lowio  dnrek 
Hanoi  von  Gomnaingen,  Martin  Roder.  von  Rodeelc  und  Eberhard 
Brondal  von  Hohenbnrg  beatitigon  und  betiegeln  lieee*). 

«-  117. 

Prinz  Caspar  verweilt  an  dem  kurfürstlichen  Hoflagcr. 

Obgleich  dioM  Urkonde  in  ihr  oelbflt  den  Beweit  der  Uog&ltig» 

keit  trug,  da  Prinz  Caspar  etwas  verschenkte,  was  er  noch  nicht 
hatte,  und  nach  dem  Willen  seines  Vaters  nie  als  alleiniges  Eigen- 
thum  erhalten  sollte;  so  verursachte  sie  doch  dem  Herzog  mancherlei 
Besorgnisa  und  vielfachen  Kummer. 

Das«  der  Knrf&nt  von  der  Pfalz,  den  Prinzen  zu  diesem  uner* 
warteten  Schritt  veranlasst  und  sogar  oufgemontert  habe,  lässt  sich 
kaum  bezweifeln,  da  alle  Umstände  dafür  sprechen.  Der  Sclienkungs- 
«ct  wurde  in  seinem  Lande  und  in  Gcgcnwarl  seiner  Hcamten  nufgc- 
selzt.  Er  seihst  äusserte  nie  die  {geringste  IJeJenldichUeil  gegen  den- 
selben, da  er  doch  wissen  musste,  wie  wenig  dadurch  ein  wirklicher 
Rechtsanspruch  für  ihn  begründet  sey,  und  sich  leicht  vorstellen 
konnte I  dsss  sein  ganzes  Benehmen  einem  Fürston  hüehst  verdächtig 


'}  Dicic  Urkunde  iit  TolUtiindtg  zu  fiDcicD  unter  Nr.  XXXIII.  der  Beilagen  xur 
gräadlidbfla  G«(*B«Abi«iBiiBg  dw  in  4«r  veldmischrn  SucceuiMUMdie  — 
•o  iatiialirtoB  Gegen  «RtfcisMiUtion.  (M«mik«iai  1727  >■  tat.) 
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wcrtoi  Uftttnef  der  icbo«  to  oft  da«  Sdhwert  ivirSdlMlTerllwidlyting  g«- 
«ogeR  hatte.  Dieter  Verdeeht  ward  aoch  beitSrkt  durch  den  beaon- 
deni  UdMtaDd,  dats  der  Kurfürst  sogar  den  Prinzen  Caspar  an  sein 
Hoflager  nahm  und  ihn  mit  einer  auffallenden  Auszeichnung  behan* 
delle*).  So  folgte  ihm  der  Prinz  nach  Franl<furt  am  Mnyn  zur 
Wohl  Maximilian  I.  (i486)  zum  römischen  König''')  j  und  J'>"n  nach 
Achen,  wo  die  I'.rönungsfeierlichUeilen  vorgenommen  wurden.  Durch 
die  Verwendung  des  Kurf&rsten  erhielt  er  hier  dea  Ritterschlag. 
Bald  nadiher  sog  er  mit  iMnem  Gftuier  zur  Belagerung  der  Feite 
Oeroldseck  ias  Elsas»  und  hefehi^te  eine  Ai>theilnng  der  Trappen. 
Ebenso  finden  wir,  dass  er  ihn  auf  den  Relohstag  nach  NGmberg 
(1AS7)  und  dann  anf  den  zu  Frankfurt  am  Mayn  begleitet  habe^^. 
Hieraus  iSsst  sich  doch  wohl  mit  Zuversicht  auf  das  Vorwissen  des 
KttTÜkrsten  schliesseo,  als  Caspar  seinen  Schenknogsact  fertigen  wollte. 

f.  IIB. 

KurpfaU  benfttst  den  Familienstrelt  su  ihrem  Vortheil. 

Freilich  machte  der  Kurfürst  vor  der  Ilond  keinen  vveilern  Ge- 
brauch von  dieser  Urkunde.  Er  schien  eine  lür  ihn  gi'mstige  Zukunft, 
den  Tod  des  Herzogs,  vielleicht  auch  den  Tod  des  Prinzen  Alexander, 
welcher  ohnehin  keine  feste  Gesundheit  hatte,  abwarlan  wa  wollen. 


•)  S.  Joannii  ruiscelU  hist.  |>al.  [i   102  ff. 

•*)  S.  Diplomata  «t  dMuaenU  varia  vitaa  Fridwici  III.  Ulastr.  pag.  218  $qn.  und 
Freheri  gera.  reram  teript.  T.  III.  p.  17—34. 

***)  Mit  dtm  hier  Angedeuteten  tind  >n  vergleichen:  Arnpek  chron.  im  Theiaur. 
Aacedol.  Bovin.  T.  III.  p.  809>  Lmm«»  fNoUinliscli*  Chroaik  fmg.  I09<~I2S . 
Frehcn  »cripl.  germ.  p.  17  o.  32.  Schiller  «cripl.  germ.  1.  Thl.  p.  218.  Bcrnli. 
Hcrluig  £1*.  Chronik,  Cap.  64  B.  2  P-  128,  132  >  Cap.  65  B-  2  p.  13ä>  Cap.  17« 
B.  }  f>  ttot  Fuggw  attwf'.  Bhraiupitcai  B.  V.  Cap.  34  p.  96t  md  LthsMau 
•pcjeriselia  €lin«Ui  f  9f7* 

4g* 
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um  iaum  Mm«  Anspfücbe  geltend  nuMdieii  la  kSaineii.  Allmii'  der 
Henog  hAtte  «liell  hierauf  in  seinem  Tertamente  den  nöthigcn  Bedacht 
genommen  und  verordnet,  dass  in  diesem  Falle  der  Nächstfolgende 

seiner  Söhno  den  geistlichen  Stand  wieder  verlassen  und  «Ig  weltli» 
eher  Fürst  in  die  Kechte  seines  Bruders  eintreten  solle. 

lazwieehea  «l&txte  eich  der  Kurfttrct  «neh  jetst  icbon  «vf  diese 
Urkunde  und  gründete  auf  sie  edne  Weigcniog,  warum  er  in  den 
versprochenen  und  bisher  immer  verzögerten  Vergleich,  wegen  der 
Zurückgabe  jener  Slildte  und  Dörfer,  die  sein  Oheim,  Friedrich  f., 
während  des  letzten  I'irieges  erobert  und  in  Besitz  behalten  hatte y 
nicht  eingehen  könne"). 

s.  tig- 

Prias  Alesender  tritt  die  Regiervng  eine»  Theilee  der 
ehemaligen  Grnfichaft  Zweybrüciten  an. 

Da  der  Herzog  seinen  Prinzen  Alexander  «oviel  mdglich  Ar  die 
Znlouft  iieber  ildlen  wollte,  fasele  er  den  Bnttchluss  (14B2)  ilun 
einen  Theil  eeines  Fftrstentbumi  abzutreten  und  ibm  darfiber  die  Be> 
lefannng  sn  verschaffen.   Wie  er  früher  ieinem  ältesten  Sohn  die 


*)  S.  oben  §.  93.  Diese  chemaU  zweybriicki sehen  Orte  iind  erst  »piiter,  nach  einem 
gemachten  Vertrag,  an  die  Kwpfalx  förmlich  abgetreten  worden  und  rwar  auf 
Freitag  nach  St.  Katharinentag  l489'  Die  Abtretungturhundc  findet  «ich  in  den 
Beilagen  com  Statut  caa«ae  der  dem  Herzog  Chrittian  III.  auf  die  äucceiiion  im 
Uerxogtham  Zwaybrücken  tomf^kmim  poaWMorixhen  GerechtMaea.  Bnter 
Thcil  p.  60  (T,  (IT29  in  fol.).  Damit  Henog  Alexander  auf  die  Löntng  TOn  Og- 
^eribeim  und  Wertau  verzichten  müchle,  hatte  ibm  der  Kurfurct  PhQipp  2OO  il. 
BadigaM  ->  Mih  400ofl>  «USabM  —  «enehrMM.  AvT  atw  llaBdie  WaiM  «hn 
den  die  Ansprüche  dr>  Tie rrni^!;  auf  die  übrigen  Orte  Tergliehen  und  berichtiget, 
und  der  Uurfitrtl  war  weit  davon  entfernt,  wie  ganühnlich  in  der  Gcachichte  an- 
ge|«b«n  «iid,  «ie  al»  BrobaroBfcn  uAmtt  ObeiaH  ni  betrachten.  Auch  bette  sie 
ihM  decMlbe  aoeh  dareh  keiBaa  Aal  ab  Ei|i«thnm  flbctttietca. 
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Stadt  Bcrgsabern  nül  «ndern  Orten  überiauen  hall«,  ao  fibarlieM 

er  jetzt  diesem  seinem  jüngcrn  Sohno  die  Stadt  Zweybrücken  mit  allen 
Tbeilen  der  ehemaligen  GraCMhaft  dieses  Namens,  welche  noch  nicht 
vergeben  waren. 

Der  Prins  trat  die  Regiemi^  unter  der  Leilong  erfahrner  Staala- 
diener  an,  nnd  wohnte  in  der  Bnig  zu  Zweybrfteken,  wihrend  dem 
sein  Vater  dat  SeUoat  su  Meitenheim  wieder  bezogen  hatte. 

t  120. 

-Warum  .Hersog  Ludwig  die  Regierung  in  Zweybrücken 

niederlegte. 

Dieten  EntechluiS  fessle  Herzog  Ludwig  ohne  dareh  Alter  oder 
Schwäche  dazu  genöthiget  zu  seyn;  er  fiisste  ihn  blos  in  der  Absicht, 
um  den  Prinzen  Alexander  gegen  die  feindseligen  Plane  seines  Bru- 
ders desto  sicherer  zu  stellen  und  glaubte,  dass  der  Kurfürst  von  der 
Pfalz  es  nach  seinem  Tode  nicht  leicht  wagen  werde,  einen  schon 
regierenden  Fürsten  aus  seiner  väterlichen  Erbschaft  zu  vertreiben 
und  sieh  dieadbe  in  Kraft  einer  vwgeUtehen  Sdienkung  zuzueignen, 
welche  einzig  und  allein  ihren  Omnd  in  einem  unglfteMiehen  Fami« 
lienswist  hatte.  Jedoch  aueh  anf  den  möglichen  Fall  eine«  Kriegee 
traf  er  die  nfttbige  Vorkehmng  mod  bestellte  den  Grafen  Friedrich 
von  Zweybr&eken-Bitsdi  ■  snm  obersten  Hanplmaan^  seiner  Streit- 
kräfte. 


*)  Dar  Vwtfiig  mit  demselben  wurde  zu  Meifenhcia  ÜB  |6-  Mai  i484  auf  10  Jahre 
ftccIilMMii.   Der  Graf  «oUte  b«a  Autbracb  «!•••  Kriege«  der  obariU  UaapU 
nnui  nyn  md  dagegen  jibrlidi  SO  chtbuidM  Gmldaa  Wart-  «nd  DknttftM 
htSXMu  Af«liiv«lM«h«klit. 


S-  121* 


Vorsichtsinattssregelo. 


AehnUehe  SieherhcitimMasregeln  trafen  «och  in  der  Grtfacbaft 
Veldtns  getroffen.  Obgleich  Henog  Ludwig  die  R^ieniDg  dersel> 
ben  fortf&hreD  wollte,  und  wirklich  fortgeföhrt  luit  bis  sa  seineai 

Tode,  so  waren  doch  schon  vorlöufig  die  EinwohDer  für  den  Prinzen 

in  Eid  und  Pflichten  genommen.  Jelzt  erhielten  auch  sämmlliche 
Vasallen  die  Weisung  sich  von  ihm,  als  ihrem  künftigen  Lchensherrn, 
belehnen  zu  lassen.  Ohne  Anstand  föglen  sie  sich  alle  der  erhalte- 
nen AutTordcruog  und  gelobten  dem  Prinzeo  zum  voraus  Gehorsam 
und  Treue 


•}  Ich  g*b«  hier  di«  Namaa  dn  VatalleD,  walcb«  von  AUxaadar,  bei  Ltbanlta 
•anc»  Vatm»  ilire  LtlwmeffnvnaniagM  »rhaltm  habtni  Pritdrieb,  JoImbb.  Hat«. 

rieh  und  Seylricd  Blick  von  Lichtenberg,  WiDielm,  Johaon  und  Gcissbreoht 
Stumpf,  Job.  von  Sch«rantob«rg,  Wilhelm ,  Aaiihw.  und  Wcraher  von  Stetten , 
Juhann«  Ulrich  wd.Wiridl  Stein,  JobaBa  oad  Aden  ran  Speohcim,  Jott 
«ad  Bernhafd  Monhaimr«  Micol  unJ  Jah«nn  von  Sehmidbcrg,  Lambrecht 
Faust,  Sigelmann  von  Oetiingen,  Job.  von  Scliweintheim ,  Eiiicrich>  Pliili|>(>, 
Brenner,  Wilhelm  und  Seyl'riod  voa  LSwenttein,  Heinrich  von  Willenberf;, 
SdnniKher  voa  Sichiagta,  Johann  und  Conrad  von  Allenbach,  FfMrfth  B«a- 
merer  vim  D.ilberg,  Johiinn  Ballwein  von  Zweybrüclipn  ,  Heinrich  von  Mettcn- 
hauien,  Jacob  Gan»  von  Biogen,  Hann«  von  Wachen  bei  m  ,  llcinrich  liratu  von 
Sdurfeaatvla.  Oidnuan  «««  lUgan»  CHpar  Berghai,  Bmich  voa  Dhaaa  and 

Tallienslcin ,  Rudolph  und  F.herhard  von  .Mben  ,  Dielher  Latidschjd  ,  Siniun  Scy- 
tried  von  Heppenheim,  Diclmuiin  von  GudeUau.  genannt  Schramm,  Nicnlau* 
SchetKgca  TOB  Triet,  Simon  Boo«  voa  WaMcch,  HMaaa  von  Kirhel»  Gotthard 
von  Obcrnlicim,  Heinrich  iiiiil  Ail.inj  von  Sutern,  Wild-  und  nheiiigr.if  Jdlianii , 
Heinrich  von  Ramberg,  Hermann  von  Weyher,  Philipp  von  Uonecken,  Friedrich 
aad  Bainliried  tob  Bfideahcim,  Oottfried  nad  Wilhelm  tob  Raadeek,  Boihard 
von  Nackheim,  Nie.  von  Kcllcnbjch,  VrAi-r  Schreiber  von  RcrRribprn,  Heinrich 
von  Aleena,  genannt  Frdnkeiitlcin  Hann«  von  £ber«tein,  Rudolph  von  EndiagCBt 
Wdlbvoa  Efch,  Hanat  tob  Dradt^  Job.  roa  Cottcnbcrg,  RlMahtiaiar  voaEicliea- 
loch«  Chaa  von  Winnenberg,  Nie  von  Oberheirabach ,  Dieta  von  Wachenheim, 
Sejiriad  Ton  Albicb,  Wolffried  von  OppeUheim«  Bernhard  uod  Philipp  tob  Uom» 


« 
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Auch  die  pMiive  BelehAVOg  Ober  •iouln«  Theile  <ler  Grafech«ft 
und  «ndere  Besitzungen  suchte  der  Vater  diesem  seiuem  Sohne  zum 

voraus  zu  verschaffen.  Bei  dem  pfalzischen  Hurhens  durAe  er  zwar, 
aus  leicht  zu  crldÄrcndcn  Gründen,  die  Errüllung  seines  Wunsches 
nicht  erwarten'^);  aber  desto  bereit\villij,'er  wnren  die  beiden  Erz- 
bischöfe  von  Mainz''"*)  und  Trier  denselben  zu  erlüllcn.  In  der  F'olire 
(14Ö5)  that  dasselbe  auch  der  Probst  Albrccht  zu  Ellwangen,  von 
denr  StrahleDberg'  md  SdiriedMtm  lehcurftbrig  wer*^).  Der  neue 
Bischof  SU  Worms,  Johann  von  Dalberg,  weigerte  sieh  dagegen  den 
Sohn  bei  Lebseiten  des  Vaters  s«  belehnen. 


eck ,  Cerhard  Rn^l .  Philipp  tob  Layen .  Joii.  Langtwt  van  Sinntra ,  Vlrieh 
v"n  Dliiin ,  Jacob  Kranchen.  Joliann  ud4  G«org  von  HalBttadt.  Einigt  Aadere 
bclchoto  Alexander  «nt  aacli  dem  Tode  teine«  Vatan. 

*)  Der  Hurl'ür^t  Philipp  von  der  Pfalz  hat  iw^r,  nach  dem  Tode  tcinei  Ohein»,  den 
Hcrxog  Ludnig  den  Schnarzeu  am  iS.  Nov.  1477  Qhae Weigerung  belehnt;  alleia 
deeto  bebanrlielwt  «aigett«  *t  die  BalahBuag  dam  Priaxaa  Alesaädar. 

"  ')  Ah  der  Ersbitchof  Adolph  von  Mains  geitorben  wur,  geUog  et  drnnocb  «einem 
eiicmaligcn  Rivalen,  Dicther  von  Itenburg,  den  nun  wieder  erledigten  Stuhl  SB 
betteigen.  Obgleich  üerzog  Ludivig  von  Zweybrücken  früher  fein  erklärlMter 
Gegner  w<r,  *o  «uchte  er  doch  jetzt,  wo  er  konnte,  («inen  Wönichen  snvoran- 
ImmaaB.  Er  belehnte  nicht  bloi  den  Priaaaa  Alaiander  bei  Lebiaitaa  aeinae  Va> 
Icrs ,  sonilcrn  (-Xich  licti  auch  ra!l  T^ctf.form  wogen  einiger  Furdoruiigen ,  die  der- 
»elbe  noch  an  Jas  Erzttil't  hatte,  dcrgettalit  uotcrm  8-  Nov.  |480  aus,  das*  er 
ihm  iSvOOO  II.  in  baiaMaB  ▼anpraoh,  und  ihm  daiQr  wiaen  Aathail  «m  Zoll  ava- 
•erbalb  Mainz  —  die  andere  Hallte  be«ai»  »clion  der  Uerxog  *l*  Fi.jfnthum  — 
°  varpfaudctc,  jedoch  mit  der  Bedingung,  da«(  er  nach  zvieimonallichci'  Aulkuu- 
digung  da»  Capiiala  wiader  ablSibar  »ay» 

***)  Die«e  Belehnnng  war  daK  Haraog  am  eo  erfrenlieber,  da  er  eie  alt  ein  tteiiea 
UBlerpland  lür  die  ZurSchgabe  dieter  Orte  nnsali.  Zugleich  bestiiligcl  *ie  das, 
wa*  wir  oben  §.  Q8  getagt  haben.  Uebrigeni  findet  eich  in  Bernh.  UertlORa 
Caland.  hitt.  mspt.  p.  ü  die  Bemerkung:  „Im  Monat  Februar  1488  brannta  daa 
SeUoti  StfaUaBbarg  ab.bia  auf  das  ^SritaBgameh.« 
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$.  122. 

Letzte  LebentjAhre  des  HerzogS' 

In  MeiMüliaim  rnfloM  mui  dem  Henog  Ludwig  dar  Ahtnä  iti- 
nes  Ltbeoc  Diese  Siedt,  die  er  achon  froher  aein  Hers  ■«  nenneB 
pflegte,  wer  ilim  wahrend  der  Belegemiig  um  ao  Iheuerer  geworden. 
Die  Bürger  hatten  eine  ao  grosse  Treue  nnd  Anhänglichkeit  an  seine 
Person  bewiesen,  dass  er  nie  derselben  vergessen  konnte,  und  jede 
Gelegenheit  benutzte,  sein  Wohlwollen  gegen  sie  an  den  T^g  zu  le- 
gen. Ein  Denkmal  dieser  seiner  Gesinnung  hat  sich  bis  auf  unsere 
Zeit  erhalten. 

Die  Kirche  7.11  Meisenheim,  die  sein  Groaavaler  erweitern  und 
hernach  sein  Vater  mit  einem  schnnen  Thurm  versehen  liess,  wurde 
durch  einen  neuen  gesclimackvoUen  Bau  ersetzt,  der  jetzt  noch  zu 
den  architcclonischen  Merkwürdigkeiten  aus  der  damaligen  Zeit  ge- 
zählt werden  darf^).  Das  Thurmgebäude  bestand  aus  lauter  kleinen 
Th&rmen,  und  ohen  war  ea  mit  Binem  Stein  bededtt  Die  Kirehe 
seibat  wurde  nun  in  demaelben  Geachmaek  «ofgaftlhrti  dnrdi  ihre 
Gr5aae,  ao  wie  doreh  ihre  aehöne  Säulen«  Portale  vnd  Vorplttse 
seiehnete  aie  aieh  Torvielen  andern  raa.  In  ihr<a(Mte  einet  adnKör' 
per  an  der  Seite  aeiner  Anherren  und  aeiner  Naebkonunen  ruhen**). 


In  einer  Urkunde  lieisst  es:  ,,Anno  1479  hat  Herzog  Ludwig  und  seiner  Türstli. 
chen  Gnaden  Genahl  Johaona«  dem  nllmiiclaigen  Gott,  leiner  Mutler  und  allen 
lieben  Ueiltgen  bq  Lob  und  Ehre,  and  dem  Pfürrvolko  zu  IMei^enhein  zur  Reit' 
nagt  Andacht  und  Malinnig  de»  Gotleedientle*  ,  einen  neuen  KirobnlMa  nf*' 
fangen."  Datselbe  tagt  auch  Bernh.  Hertsog  in  teinem  Calend.  hi»i.  m«pt.  p.  10T. 
Einige  weitere  Nachrichten  von  dieeer  Kirche  gibt  übrigem  CroUiu*  im  Denkmal 
CatI  Aug.  Fckclr.  f.  5 

4«)  DitM  fnntlidit  Graft,  iraldh«  aaeh  die  Uabitd»  der  Zah,  tvSlntnd  dw  ftmM> 
tchcn  neTolatiaa«  «ifalina  hat»  batdinibt  Ciallias  in  sainMi  Daalianl  Call  Aag. 

•friadhchi. 


Digitized  by  Google 


I.  12S. 


Alt««B4«r  Ter«ftsat  seinen  EUtro        Rest  ihr«r 

So  viele  Sorgen  und  Bekümmernisse  fortdauernd  Prinz  Caspar 
seinen  Eltern  machte,  da  er  sich  nie  mehr  bei  ihnen  eehen  Hess  und 
beständig;  in  der  Nähe  des  Kurfürsten  blieb,  so  aufmerksam  war 
Prins  Alenmder,  wn  ühmd  den  RmI  ihrer  Tage  m  veralkaM».  Bei 
eile»  RegienmgfgceehSften  einiger  Bedetttong  firagle  er  trinen 
Vater  mn  IUÜi*>.  Oefters  kern  er  aadi  Meisenheim,  mweüen  «ndi 
nedi  liehteabeig  oder  S5teni,  wo  eeine  Eltern  eich  in  den  Sonmeiw 
monaten  aufzuhalten  pflegten.  Der  gefällige  und  snroriioinaende 
Solm  vatonadite  ibaen  aanehe  etille.  FamilaeBfirtiide. 


S-   114.  - 

Lebensabend  des  Herzogs. 

Herzog  Ludwig,  dessen  Leben  sonst  so  geräuschroll  und  thätig 
war,  gewöhnte  sich  zuletzt  immer  mehr  an  die  Ruhe.  Während  sei- 
nes AttftotfMltes  in  Meisenheim  finden  wir  dämm  audi  Inine  meii^ 
wfirdige  Breignisset  die  wir  noch  an  entUilen  h&ttan.  Seine  gerne 
lUtiglielt  war  imr  avf  das  innere  Wohl  seinee  Landes  und  anf  die 
Sorge  Ar  eeine  FamQie  gerichtet.  Den  Johann  and  Seyfried  von 
Sdiwalhach  belohnte  er  l&r  gdeistete  Dienste  mit  ener  jfihrliehen 


B.  dar  Sudt  ZwaybrückcB,  mit  ZoitiarouBg  ttiat  Vatert,  an.  1493 
MrOsijtoB.  8.  GnUü  oiiI.  4t  Kp.  p.  ts 

50 


34)4 

R«iit^  die  er  ihaen  euf  den  malnzerZolI  anwies«,  de«  Begelhud  tob 

Neiperg  durch  einen  Theil  des  ScUoMes  Sch^^rrenherg:  und  den  Hart* 
wich  Bdtbreoht  von  DQrkheim  mit  dem  RiUerleben  Heuchelheim. 
Dagegen  begab  eich  (1484)  die  freie  Reichsstadt  Weigsenburg  auf 
weitere  zehn  Jahre  in  seinen  Schutz  und  Sclunn. 

Debet  nedrte  ee  dem  Henog  noch  imner  Vergnügen,  wenn  er 
Meine  MiaefenlindniMe  «nd  bmngen  in  der  Oftte  Mlegen  konnte. 
80  entidued  er  den  Streif  welchen  Siegfried  von  lAwemlein  nlt  de- 
nen TOn  Renaweiler  lutte  nnd  aechte  einen  glkflichen  Vertrag  iwisehen 
dem  Rheingrefen  Jehenn  nnd  dem  Propst  Ton  Offenbach.  Auch  die 
Johannittercommenthurey  zu  Meiseoheim  erfreute  eich  seines  Beistan- 
des-  Durch  seine  Fürsprache  wurde  der  Ritter  Jobann  von  Sötern  be- 
rcitwilig  gemacht,  ihr  seine  Güter  bei  Odenbach,  gegen  eine  gewisse 
Summe,  zu  überlassen.  Derselbe  verkaufte  hernach  auch  dem  Herzog 
nnd  seiner  Gemeblion  flkr  300  Goldgniden  eeine  Becitanngen  an  Sö- 
tern, die  eher  in  der  Folge  wieder  anHkelcgegelien  worden  find. 

Tod  des  Heraogt  Ludwig. 

Die  Laufbahn  unseres  Herzogs  nabele  sich  nun  ihrem  Ziele-  in 
Meiacnheim  hat  er  nur  sieben  Jahre  durchlebt  Das  letzte  war  jedoch 
nicht  ohne  Besorgnis«  für  die  fortdenemde  Ruhe.  Die  Einwohner 
von  Mets  hatten  sidi  eine  grosee  Zehl  Edellente  an  Prennden  gemacht 
vnd  standen  im  BegrilT  dem  Herzog  von  Lotharingen  den  Rrieg  zu 
erkl&ren.  In  vielen  Bargen,  der  Gegend  wurden  schon  die  Zuberei- 
tnngen  dazu  getroffen.  Herzog  Ludwig  und  sein  Sohn  .Alexander 
machten  daher  mit  dem  Krzbischof  Johann  von  Trier  einen 

Vertrag  zum  wechselseitigen  Schulz  ihrer  Länder  gegen  friodliche 


Digitized  by  Google 


395 


Ueberfalle,  nocl  bewirkten  dadarcb  was  sie  raehten,  die  Sicherheit 
ihres  und  ihrer  Unterthonen  Eigenthums.  Der  tvirklich  ausgebrochene 
Krieg  verbreitete  sich  jedoch  nicht  weiter,  als  bis  zur  lotharingischen 
Grenze'').  Herzog  Ludwig  sollte  in  Frieden  gesammelt  werden  zu 
seinen  Vätern.  Am  \g.  Juli  148Q  schloss  er,  höchst  wahrscheinlich 
in  Simmem,  wo  «r  mf  Btiadi  mag  gewwm  seyn,  sein  Aage  smn 
SaUmniMr  im  Grabe**).  Er  «npriehle  eia  Alter  tod  68  «Telirfo. 
Mehrere  eciner  Kinder  waren  berdU  denW^  nr  Ewigiieit  ihm  vor- 
angflganfen.  Seine  surftdigdkliebeae  GemahUnn  folgte  ihn  ent  nach 
15  Jahren  nach.  Herzog  Alexander  eilte  nAch  Meisenbeim,  um  die 
Leiche  aeinee  Vaters  au  ihrer  Ruhest&tte  so  begleiten.  Sie  fand  die> 
selbe  in  der  dortigen  Familiengruft.  An  die  Errichtung  eines  beson* 
dern  Grabsteines  wurde  nicht  gedacht.  Die  Kirche  selbst,  die  über 
seiner  Asche  stehet,  ist  das  schönste  Denkmal  der  Gottesfurcht  des 
t«(»rero  Ffirsteo. 


I.  126. 


Charakter  desselben. 


Aus  dieser  Erzählung  geben  die  Hauptz&ge  im  Gemälde  unseres 
Herzc^  henror. 


•)  Biaige.  «toinU  sehe  aBvolUttadige  VmMAm  «aa  «eiwi  liiei»  gftk  Cetesi 
Im  «.  laad  sslaer  Oitaiw  4t  humäm  f*  UM  n. 


DhiM  lä**t  »ich  Ttrmathtn ,  neil  der  Herzog  «ob  Siamcro  di«  ente  Nacbrichl 
nm  tOmum  AbMcrlMa  (igAtii  Wt.  vdl  «««  B«ithw  ia  sriaeM  Dktio  pdat 

bein«rlM.  da«»  dtr  Leichnam  «of  DieatUK  onch  IVItrganrtItMlSf  (4w  St*  Mi) 
aadl  MMMütMie»  gabcacbt  und  duelbd  befniwa  wgrdan  mj. 

SO 


Mi«  konnte  man  ihm  den  Vorwurf  machen,  dan  er  nach  frcm- 
deni  Eigenthum  gegriffen  habC)  dagegen  bestand  er  unerschütterlich 
auf  seinem  Recht  und  achtele  heinc  Gnfahr,  wenn  es  die  Verlheidi- 
gung  (Icsselheii  betraf.  So  wenig  er  sich  aber  etwas  abtrotzen  Hess, 
80  grüssmiithig  war  er  bereit,  ein  freiwilligts  Opfer  der  Eintracht  zu 
bringen,  und  jedes  Missverständniss  durch  unpartbeiische  Richter  ent* 
icheiden  sn  luaen.  Er  war 'der  Willkflhr  abhold,  und  hielt  ca  AHr 
keine  Pflicht  die  VerfaMvng  dea  Reiehea,  und  beaondera  die  Statuten 
aeincs  Statembaoaea,  nach  allen  aeinen  Kriften  anfrecht  na  halten. 
tKe  Unterdr&eicten  fanden  In  ihm  einen  FQrsprechei'  nnd,  Mrenn  ea 
Noth  that,  einen  Beistand.  In  keinem  der  Kriege  mit  dem  Knrf&r- 
aten  Friedrich  war  er,  was  ihn  seine  Gegner  mit  Unrecht  beschubii- 
gen,  der  angreifende  Tlieil.  !Vur  zu  seinem  und  seiner  Freunde 
Schutz  nahm  er  die  Zufluclit  zu  den  WaflVn.  D;iss  er  dieselbe  zu 
fuhren  verstand,  hat  er  bewiesen.  Ob  er  gleich  der  L'ebcrmacht  nach- 
geben muaste,  so  ward  er  doeh  nie  besiegt  Sein  Gegner  hat  ea 
nicht  gewagt  ihm  Friedensbedingangen  Toraohreiben  >u  wollen  — 
Sobiedariehter  mnssten  Aber  die  Streitigheiten  aprechen.  Nieht  bloa 
teine  k&hne  ErobeniDg  ron  Mains,  sondern  alle  aeine  kriegerische 
Unternehmungen  zeigen  von  Muth  und  Tapferheit.  Das  erkannten 
die  Fürsten  der  damaligen  Zeit  und  selbst  der  Kaiser.  Ihm  wurde 
daher  auch  das  Reichsiahniein  anvertraut 

Die  Biographen  seines  Gegners  beurkunden  schon  dadurch  ihre 
Parteilichkeit  gegen  ihn»  daas  sie  mit  Stillschweigen  übergehen,  was 
nur  auf  die  entfemteate  Weiae  so  seiner  Reehtfert^iung  oder  su  sei- 
ner Ehre  dienen  könnte,  noch  mehr  aber,  dam  aie  aeinen  Charakter 
mit  den  schwärsesten'  Farben'  schildern.  Sie  stellen  ihta  -als  einen 
nnruhigcn ,  unbesonnenen  Fürsten  dar,  der  bei  allen  seinen  Handlfin« 
gen  nicht  den  Regeln  der  Klugheit,  sondern  einer  blinden  Leiden- 
schaft gefolgt  sey.  Sie  sagen,  er  habe  die  Grossmulh,  die  Herablas- 
sung, die  INachgiebigkeit  des  Kurfürsten  durchaus  nicht  zu  würdigen 
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gewQHt;  «r  Iiab«  ohne  UrMdie,' und  leidilainniger  Wette,  ^nea  Krieg 
nadi  dem  andern  mit  ihm  angefangen,  die  WelÜNi  gegen  ihn  iromer 
zuerst  ergriffen,  die  Untcrthanen  Friedrichs  angewariiter  Dinge  über- 

fallen,  sie  plündern  und  ihre  Wohmincrn  zerstören  lassen  —  er  habe 
sogar  meineidig  gegen  seinen  Lehensherrn  gehandelt  und  die  lieilig- 
sten  Versprechungen  wieder  gebrochen.  Allein  alle  diese  Beschuldi- 
gungen widerlegt  die  Gescbiehte  aeincB  Lebens. 

Uebrigeni  Mg  rieh  Henog  Ludwig  gern  in  dae  stille  Femilien- 
lebea  snrftck,  sobald  er  des  Sehwert  ablegen  konnte.  Der  Kri^ 
war  ihm  kein  Bedftrfniss.  In  der  Mitle  seiner  Unterlhaneai  und  in 
dem  Kreise  seiner  Freonde  sind  ihm  die  «igenehmaten  Tage,  besottp 
ders  in  den  leisten  Jahren,  verflossen. 

In  seiner  Familie  musste  er  schmerzhafte  Erffdiningen  machen , 
die  seinem  Herzen  wehe  thaten.  Sein  erstgeborner  Soha  verursachte 
ihm  grossen  Kummer  und  rergass  die  Pflichten  eines  Kindes  gegen 
seinen  Vater;  aber  dennooh  suehte  er  niebts  weiter,  als  nur  dessen 
Unternehmungen  und  Plane  unsdiidlieb  an  maehen. 

Er  lebte  gewöhnlich  höchst  einfach,  aber  wenn  es  seiner  fürst- 
liehen  Würde  galt,  so  durfte  es  durchaus  an  nichts  fehlen.  Sein  Hof 
und  fiein  Gefolge  war  dann  zahlreich  und  glänzend,  sein  Ansug 
höchst  kostbar  und  prachtvoll« 

Die  Kriegsgefangenen  und  UeiierwnadeneB  bdieadelte  er  mit 
einer  Sdionnng,  welehe  in  seinem  Zeitalter  selten  war.  Nor  dann 
entbrannte  sein  UnwOlen,  wo  sie  ihr  Verspreehen  verlöteten  und  die 
sogesagte  Begnadigung  vergessen.  Inswisehen  war  er  doch  we|t  ent- 
fernt dem  Beispiele  zn  folgen,  das  ihm  sein  Gegner  gegeben  hatte. 
Den  entwaffneten  Feind  bestrafte  er  nicht  mit  dem  Verluste  des  Le> 
bens. 


3g8 

Ein«m  solchen  Fürsten  konnte  es  nicht  «n  der  Liebe  seiner  Un- 
terthanen  und  an  der  Achtung  bei  Auswärtigen  fehlen.  Er  h&t  sie 
auch  io  einem  hohen  Grade  genoMeo.  Seine  Vemoglimpfungen  bat 
die  iinpMteÜMlw  IMwett  mit  dar  V$Ml  der  Kritilc  in  prfiAii,  den 
Selieiii  von  der  Wehrlieil  n  trennen,  dem  Verdiensie  seine  Krone 
•n  (eben« 
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l 

EiDige  FamilienincliriclilMi  vok  Hanof  Ladwig  dem  Sdmnm. 

Mit  seiner  Gemahlinn,  Johann«,  eine  Prinnftina  von  Croy,  wel- 
che ihn  fibertebte  md  1904  gntorben  ist,  hatte  er  folgeade  12  Kinp 
der: 

1.    Margarethe,  geborca  14S6>  Sie  wurde  sehen  in  ihrer  Kind* 
hett,  den  31.  J«U  146S»  dem  Grafen  Philipp  von  Nassen* 

WiesbAdea  zur  Ehe  rersprochen  und  demselben  wirklich  ange> 
trauet,  als  sie  kaum  das  14«  Jahr  zurückgelegt  hatte,  und  ist 
nach  ihres  Gemahles  Tod,  und  ohne  Kinder  zu  hinterlaMen,  im 
Jahre  1527  gestorben  "^j. 

2>    Caspar,  geboren  den  10»  Jnli  1458*   Von  diesem  Prinzen  ha- 
ben wir  schon  Mehreres  erwähnt  und  werden  im  Leben  des 

Herzogs  Alexander  Veranlassung  finden  noch  Einiges  beizufü- 
gen.   Hier  bemerken  wir  nur  vorläufig,  da««  er  bald  nach 


•)  Horn  dietar  PnoxesMao  bdwuptea  die  aeuten  GtntilogUten  gani  irrig.  <ia:<  lie 
Abtitiinn  bu  Boppanl  g«we»eo  «ey.  Die  RichUgiwit  obigw  Angabe  gehet  aber  aui 
deaUrkmidaa  htmr*  «■I«lieP»of.JauMis  taMiswlh  Um.  PaL  Bip»  aetjpooaMBen 
hat  3.  f.  tSi     m  ■.  ns  and  Crallia«  Dudunal  CmI  Aaf .  TrMbw  ^  tt  «q* 
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seines  Vaters  Tod,  als  er  die  Mitregierun?  des  Landes  schon 
wirKHch  angetreten  hatte,  io  gefängliche  Haft  genommen  und 
in  das  Scbloss  zu  Nohfelden  gebracht  worden  sey,  wo  er 
endlich  im  Frühjahre  1527  gestorben  ist.  Sein  Leichnam 
wurde  in  iw  Pfanrhirehe  Bti  Wolfertwdler  begraben. 

3.  David.  Er  wurde  uras  Jahr  1460  geboren  und  von  seinen 
Eltern  zum  künftigen  Mitregenten  des  Landes  bestimmt,  ist 
aber  schon  in  den  schönsten  Jahren  seines  Lebens,  den  10.  Apr. 
1478 1  ciiieB  plötzlichen  Todes  gestorben*). 

4.  und  5.    Anna  und  Johanna.    Sie  wurden  beide  der  Abtissinn  des 

St.  Marienldostcrs  bei  Boppard,  Iscngard  von  Greifenclau,  zur 
Aufnahme  empfohlen.  In  diesem  Kloster  brachten  sie  ihre 
Jugendjahre  zu,  und  haben  sich  hernach  den  Schleier  gewählt. 
In  Einem  Jahre  1520  sind  lit  «vdi  beide  daselbst  gestorben, 
und  b«d»en  dno  einfaeh«  Grabseiirift  erbalten**). 

6.  Alexander,  dessen  Leben  wir  in  der  Forsetzong  gdiwn  wer- 
den. 

7.  AIbr««hl,  geboren  ums  Jahr  1464 1  Domherr  la  Kftln  und  zu 
Straidnirg.  Da»  Jahr  seines  Todes  mag  151S  g«w«MMi  eeyn 


«)  Einige  Gencalogitten  ffiiuAtn  MfaMV  «atw  im  i&agttra  Sindtm  4es  Bon^ 
und  andere  (teilen  ihn  alt  den  Entgebornen  dar,  welche*  btidw  biKli  bt.  LÜ* 
dialaiu  SuBtheiiB,  in  Oefele  Mcip«.  T.  II.  579  MO  ih«  gar  dm 

irrigen  Nanen  Christoph. 

**)  Du  Jahr  ihrer  Geburt  iit  ztreifalhaft.  Sollten  tie  ZwUliii(i»ehwa<taro  gawetan 
Mja,  M  aSgMi  tit  •■.  t46l  lidi«  d«r  Welt  «tUidtt  huhm,  IK«  Urinndi* 
darch  tvclrhe  sie  dem  Klotterleben  gewidmet  worden  lind,  hat  Joüuni]  in  teinea 
Mise  bist.  Pal.  big.  p.  126  f.  S.  acU  acad.  Tbaod.  paL  T.  lU.  p.  27  und  T.  VII. 
^  492. 

Bbiga  liaben  iha  mit  dea  F&lsgnfen  AUuccht  von  Metbaeii,  walebar  Bttcbof  ia 
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8.  Philipp,  faboren  1467.  Er  war  schon  in  das  Domcapitel  sa 
Stnasboi«  gewählt,  al«  ihn  UÖ9  ^^F  "^f*^  vbtrnUt'^), 

9.  Johannes,  geboren  nme  Jehr  1468«  Er  wurde,  wie  sein  Br«> 
der  Albredit^  Domherr  zu  Strassburg  und  K&ln,  oad  hat  seine 
Laufbahn  vor  15 14  heschloseen . 

10..  Blisabeth.  Sie  erblickte  das  Ueht  der  Welt  an.  146Q  und 
wmde  XU  Meisenheim  den  1.  Dec.  1482  mit  dem  Grafen  Jo< 
bann  von  Solms  verlobt.  Allein  der  Bräutigam  starb  schon 
im  folgenden  Jahre,  den  31.  Oct. ,  auf  einer  Andachtsreise  zu 
Alexandrien  in  Aegypten,  worauf  sie  an.  1487)  durch  Vermit- 
teluag  des  Erxbischofs  Berthold  2u  Mains,  dem  Grafen  von 
NaiMau-Saarbrikcken,  Johann  Ludwig,  snr  Ehe  Tersprodieii 
warde.  Nadidem  cndlioh  die  pSpstliehe  Dispens  w^en  Ver- 
wandtsehaft  mit  ihrem  künftigen  Gemahl  ertlieilet  war,  er- 
folgte die  eheliche  Einsegnung  den  2g.  JSnner  1492.  Sie  ge« 
bar  6  Tttehter  mid  ist  den  23.  Juni  1500  gestorben*^ 


Stniiburg  war,  vemechtelt.  Kr  stssb  vor  itlntiB  Brate  ATmate  oal  bleich 

▼or  I5l4.   S.  Oefele  T.  II.  p.  380. 

*)  BMitlur,  in  trinn  Erzählung  nie  da«  Fürttenlhnm  Znaybräckea  voa  I4i0  bi* 
«5l6  rtgitft  motim  bl,  bmokt:  Lkgl  an  Mdssahsia  bagnben. 

•*)  Ob  ar  gMdi  •okra  ia  lUe  Raiba  dar  DoanbertaB  sa  Stnssboff  aingaliateB  war, 

•o  liielt  tr  «ich  doch  bit  1498  Zweybriicken  auf,  und  ging  folglich  crit  an 
das  Ort  Minar  BaatinaMiagi  alt  lein  Brodor,  der  Utnog  Alexandar,  von  tainar 
Baita  som  bailigea  Grab  mridigabahrat  «ar.  S.  BaebnaBM  Pfalx.ZwajbrSdki- 
■diaa  Staatsrecht  p.  58t  *to  er  mit  Unrecht  der  jüngste  Suhn  seines  Votier»  ge- 
lUBBt  wird.  Uabtigaas  babaaptet  von  ihm  Falkenatain»  im  3.  Theil  p.  434  mU 
aar  Gaacbicbta  da«  Haraogthnais  Bayern ,  er  haba  HoAmng  gehabt  dia  ffialbnia 
Angtburg  zu  erlangen,  wäre  aber,  ah  die  Wahl,  durch  dea  Biali8a°te  Kalter«, 
auf  den  Grafen  Friedrich  von  Zollern  fiel,  nach  JanualsB  figaBgta,  nnd  »trf 
dAielbtt  den  4.  Oct.  1487  gei lorben ,  «relcbe«  offanbar  abia  Taniädttlnng  mit  itm 
tfdagiaAa  JobaoM«  von  Modaah  IsU 

««^  8.  vaa  ihr  die  beiden  Verlobiniaarinudan  ia  laaanU  Miiaallis  aU.  p.  i25— I2S 
obA  CralUiu  Danhaul  p.  g]h 
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11.  CfttlutriAft,  gÄorett  «um  Jabr  1471,  trat  ia  dM  St.  Agnttklo* 
ster  zu  Trier,  nnd  i«t  hernach  Abtiatinn  in  damatlbao  gawor- 
4an.   Sie  aoU  1642  .geatorbaa  aayo*!. 

19.  SamaoD,  geboran  1473«  Er  wurde  in  aeiner  Kindheit  aahon 
nun  gaiadiehen  Sinnd  beatimm^  bat  aber  anf  Himmelfahrtatag , 
den  11.  Mai  1480*  aein  Ldban  «nf  «na  ungtAcIdiehe  Weiae 
geendet,  indem  er  VM  dem  aogeaannlen  bUnen  SchkMstharm 
hemntar  fiel^. 


*)  ft.  BtadMu  BniU«B|r  de  & 

*0  AMfA,  te  TliMnr.  Aacolal.  ner*  T.  W.  p.  Si6»  mtmit  Om  Irrig  LMann  umA 

ttgt  Ton  ilitn:  Juvoni»  veuultiltitout  de  liabilaculo  columbaruni  cailcns  dcfunctu« 
Mt.  Seine  £ltera  betten  ihm  übrigens  schoa  an.  i47d  ein  Tettimoniiun  nobilita- 
tb»  «it  H  bei  dtn  BoduliftMB  gebriiiidiUdi  e»«r»  aMttdIaB  htm. 
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KdMrÜdM  Anffordcfing  as  H»  RdelMMiiida  vom  12.  Jani  t470i 

(8.  p«f.  345.) 

Wir 

Mehnr  4e«  Reicht  ele.  mtlHeteB  den  ehrw&rdigwi,  boebgabiniim, 

wohlgebornen ,  ehrsamen,  edel»  und  Unser  und  dM  Rmhi  KdlM 
Getreuen,  Adolph  zu  Mainz,  Johann  zu  Trier  und  Paiprecht  zu  KOln, 
Erzbischöfeo  und  durch  Germanien ,  Gallien  und  durch  das  K5nSg^ 
reich  Arelat  Erzcanzlern,  Johann  zu  Magdcbur^j  und  Burkhard  zu 
Salzburg,  Erzbischöfen ,  Ruprecht  zu  Strassburg,  Georg  zu  Metz, 
Georg  n  BttaAmrg,  Rudolph  sa  WQisbarg,  Johom  n  Aogtburg , 
Orlolf  n  Chur,  HenuM  sa  Goitnhs,  Johami  su.BewI,  RoMhard 
sn  WoraiB,  AbtthiM  m  Speyer,  Withelm  xn  EiehtUdt  und  Joheaa 
«I  Frejsingen,  Biichoreo,  Carl  Heriof  sa  Bargaady-Enut  Hersog  sn 
Sachsen,  Unsern  und  des  heiligen  römischen  Reichs  Erzmarschalleil , 
Friedrich  Markgrafen  zu  Brandenburg,  Uoserm  und  des  heiligen  rö- 
mischen Reichs  Erzkämmcr,  Ludwig,  Philipp,  Otto,  Albrecht  und 
Friedrich,  Grafen  zu  Sponheim,  alle  Pfalzgrafen  bei  Pthetn  und  Her- 
zoge in  Bayern,  Sigmund  zu  Oesterreich,  Wilhelm  und  Albrecht  zu 
Sachsen,  Landgrafen  in  Thüringen  und  Markgrafen  zu  Meisen,  Johann 
Stt  Giere,  Johann  sn  Lotharingen  und  sa  CMuftn,  alle  Herzoge, 
Albrecht  und  Johann  «einem  Sohne,  Markgrafen  sa  Braadenhurg  und 
Burggrafen  su  Nftmberg,  Ludwig  and  Heinrieh,  Landgrafen  sa  Hea» 
•eo,  Gari  and  Cbriatoph  Minen»  Sohne,  Markgrafen  zu  Baden  und 
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Grafen  ra  SpAaheim,  Reinhard,  Abt  za  Fulde,  EKetber  von  Büdingen 
und  Grafen  n  Igenbvrg,  etwen  Bischof  zu  Mainz,  den  Pr5p$len, 

Dechanten  und  Capiteln  der  Dome  und  aller  anderer  Stifte  in  and  ane* 
8er  den  Slädten  Mainz,  HOln,  Trier,  Magdeburg,  Salzbarg,  Straas» 
bürg,  I\Ictz,  Bamberg,  Würzburg,  Aiiersburg,  Chur,  Costnilz,  Basel, 
Worms,  Speyer,  Eichstädt  und  FVeysingen  und  in  den  ganzen  Bis- 
thuroen,  gelegen  zu  Maulbrunn,  Schönau,  Eussersthal,  Herroau,  Selse, 
Münster,  Hornbach,  Limburg,  Wallburg,  Neuburg,  Hirsau  nnd  allen 
andern  Aebten  in  den  obgenannten  Biatbnmen  gelegen,  N.  Aobtiseinn 
der  KIfteter  St.  Lambrecht  «nd  KSaigabnrg,  N.  Pröpsten  m  Hart, 
ülrieii  nnd  Eberhard  dem  Aeltem  und  Jungen,  Grafen  su  Wttrtemberg, 
Rudolph,  Markgrafen  zu  Hochberg,  Philipp  tu  Katzenelnbogen,  Wil- 
helm, Otto  und  Friedrich  zu  Henneberg,  Johann  zu  Vianden,  Philipp 
und  Johann  zu  S<Tarbrricl(cn ,  und  Johann  zu  Wiesbaden,  alle  Gri'>fcn 
zu  rsassau,  lUidolph  Hamann  und  Wecker  seinem  Sohne,  Emich,  Bern- 
hard und  Üiether  zu  Leiningen,  Wilhelm  und  Johann  zu  Werlheim, 
Ulrich,  Ludwig  und  andere  zu  Dettingen,  Ludwig,  Ulrich  und  andere 
sn  Helibnstein,  Geoig  sä  Werdenberg,  Jobann  Albich  und  Rudolph 
Mu  Suis,  Heinridi,  Conrad  «nd  Eugen  sn  FOntenberg,  Johann  nnd 
Otto  SU  Soln»,  Hugo  und  Ulrich  von  Montfort,  Firiedrtob  su  Bilsch', 
Wecker  und  Hamann  und  Friedridi  eeinein  Sohne,  nnd  Heinrieh  zu 
Bitsch,  Johann  und  Bernhard  zu  Oberstein,  Jacob  zu  MSrs,  Conrad 
zu  Tübingen,  Diether  zu  Isenburg,  Johann  Rheingrafen,  N.  zu  Hanau, 
Johann  und  Sigmund  zu  Lupffen,  Graft  dem  Aeltern  und  Jungen  und 
Albrecht  zu  Hohenlohe,  N.  zu  Virneburg,  Gerhard  zu  Sayn,  Wdllrab 
zu  Waldeck,  Johann  Rbeingrat  dem  Jungen,  Albrecht  zu  Hohenlohe, 
-N.  EU  Caatel,  N.  m  Rynedc  nnd  nm  Wittgemtein,  alle  Grafen,  Georg 
«nd  andere  tu  Limburg,  Unsern  und  dee  heiligen  Reiche  Erbschen» 
.ken,  Conrad  «nd  Johann, 'SdienJcen  zu  Kba^,  Simon  und  Burkhard 
Sohne  sn  Finstingen,  Eberhard  sn  Epstein,  Herr  sn  Kdnigstein,  Tho- 
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mta  Ett  FäUceMleia,  Wtrieh  m  Olimiii  nun  Oberstein,  Georg  zu  Ocb- 
sensteia,  Johann  m  Kirdüngen,  Lndwig  nnd  Jaeol»  m  Lichlaaberg, 
Wilhalai  Sebmaasmaan  and  andern  sn  Rappoltalein,  Friedrieh  sa  Fle* 
ekenateia,  8inoa  und  andere  an  Stoffel»  ihnen  allen  zu  Gund^fingen 

Freiherren,  Diether  zu  Manderadieit ,  Heinrich  und  anderen  zu  Pap- 
penheim  und  Biberach,  Unserm  und  des  heiligen  römischen  Reiche 
Ersbmarschallen ,  Rurggrafen,  Burgmannen,  Gauerben  und  Gemeinern 
zu  Friedberg,  Gelnhausen,  Kallenfels,  Drachenfels,  Reifenberg,  War- 
tenberg und  Schauenburg,  Johann  und  Jacub  von  Hroncnberg,  Rittern, 
Georg  und  allen  andern  von  Kechberg,  Heinrich  und  allen  andern 
Nothaften,  Sigmoad  Bertbold  und  allen  andern  vom  Stein,  Martin 
nnd  allen  andern  von  Helmstedt ,  Conrad  nnd  allen  andern  von  Frei« 
burg,  Johann  und  allen  andern  von  Veinnngen,  DieAer  und  allen 
andern  von  Siekingen  i  Johann  und  Conrad  von  Bnbenhofen,  auch 
Bürgermeistern,  Rathen  und  Gemeinden  der  Städte  Köln,  Stras«burg| 
Augsburg,  llcgensburg,  Mainz,  Trier,  Metz,  Frankfurt,  IN'ürnberg, 
Basel,  Speyer,  Worms,  Gostnitz,  Ulm,  Mitgenossen  Rothvveil,  Nörd- 
lingen,   Halle,    Esslingen,    ücberlingen,   Schafhausen,  Memmingen, 
Ravensburg,  Gemünd,  Heilbronn,  Reutlingen,  Rotenburg,  Windsheim, 
Weissenbnrg,  Wimpfen,  St  Oallen,  Oiakelsbtthl,  Weil,  Ahlen,  Gin-- 
gen,  Bopfingen,  Bnehhom,  PfhUendoif,  Hagenan,  Colmar,  Schlott« 
Stadt*  Kaisenberg,  Rossheim,  Mfihlliansen,  Bnheim,  TQiMieim  und 
Mfinster  im  St..  Georgenthal,  in  Unsere  nnd  des  Reiebslandvogtej  ge> 
hörende,  Oppenheim,  Landau,  Odernheim,  Ingelheim,  Kaiserslautern, 
Offenburg,  Gengenbach,  Zell,  Selz,  Freiburg  im  Breisgau,  Brisach 
und  INeuburg  und  sonst  allen  andern  Fürsten,  geistlichen  und  welt- 
lichen,  Prälaten,  Grafen,    Freiherren,    Ililtern,    Herren,  Unechten, 
Hauptlcuten,  Burggrafen,  Amtleuten,  Vögten,  Pflegern,  Verwesern, 
Bürgermeistern,  Richtern.  Rätben,  Burgern  und  Gemeinden,  in  was 
worden,  Stand  oder  Wesen  die  sind,  denen  dieser  Unser  Brief  oder 
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gUwbiiche  Abschrift  furkommt,  gtseigt  od«r  damit  cnadnit  werdaa. 
Untere  Gaftde  oad  «lle«  Gate. 

Ehrwürdige,  Hochgeborne,  Wohlgeborne,  Ehrsame,  Edele,  liebe 
Andächtige,  Neffen,  VeUer,  Schwäger,  Oheime,  Kurfürsten  und  des 
heiligen  Keichs  lldie  Gctreaen. 

Uoe  sw9ifelt  nteht  Ihr  und  Euer  jeder  habe  nicht  alleiik  gehArt, 
eondern  eey  auch  wiieend,  wie  der  Hochgeborne  Friedrich,  Pfalsgraf 
bei  Riiein  und  Hersog  in  Bayern,  das  Gotteshaus  der  Abtey  und 
Stadt  Weissenburg,  so  Uns  und  dem  heiligen  Reich  unmittelbar  zu- 
gehören  und  die  er  der  Zeit,  als  Inhaber  Unserer  und  des  Reichs 
Landvogtey  im  Elsass ,  vor  Gewalt  und  Unrecht  zu  beschirmen,  ver- 
pflichtet gewesen  seyn  soll,  ohne  alle  Anforderung  gegen  Uns,  als 
römischen  Kaiser,  wider  Inhalt  des  fünfjährigen  Friedens,  nächst  zu 
NQmberg  beaehlotien  ttnd  dnrch  Uns  «nagegangen  vnd  yerkündiget, 
gewdtiglieh  libenogen,  rerderblichen  Schaden  sugefllgt,  wa  harter 
unbilliger  Versohreiboiig  gendtbiget,  und  dann  Unaem  haiaerlidiea 
Geboten,  ihm  deashalb  getben,  nngehoraam  worden  ist,  womit  er 
Uns  zu  Gegenwehr,  Widerttaad  zu  thun,  gedrungen  hat;  und  nach- 
dem Wir  mit  andern  Unsern  und  des  Reichs  Geschäften  beladen  sind, 
dass  wir  solchen  Widersland  zu  thun  in  eigener  Person  nicht  sovn 
mögen,  so  haben  wir  den  hochgcbornen  Ludwig  Pfslzgrafcn  bei 
Rhein,  Herzog  in  Bayern  und  Grafen  zu  Veldenz,  Unsern  lieben 
Oheim  und  Fikrsten,  m  Unaerm  kaiaerliehen  Hauptmann  geordnet 
«nd  geaetftt,  Unser  und  des  heiligen  Reichs  Panier  »gesendet  und 
befohlen  die  gemeldete  Abtey  und  Stadt  Weissenburg  und  ander« 
Uns  und  dem  Reidi  gehorsame  getreue  Unterthanen,  sn  den  Sachen 
verwandt,  an  Unserer  Statt  zu  beschirmen  und  Widerstand  sn  thun* 
nach  Inhalt  Unserer  kaiserlichen  Briefe  darikber  ausgegangen  t  den 
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ihr  dann,  zusaiilMIt  der  schuldigen  Pflicht,  wookit  ihr  Uns  und  dem 
heiligen  Reicli  vemmdt,  H&lf  und  fieutand  «u  Uum  billig  geneigt 
<eyn  «ollt. 

Darum  so  erfordern  und  ermahnen  Wir  euch  und  euer  jeden  in» 
Sonderheit  derselben  euerer  Pflicht,  womit  ihr  Uns  und  dem  heiligen 
Reich  verwandt  seyd,  «udi  bei  Yerliut  aller  vnd  jeder  eoerer  Gna- 
den, FVeibdten,  Lehen,  Reebten  und  Gereebtigkeiten,  ao  ihr  von 
Uns  und  dem  heiligen  Reich  oder  andern  F&raten  vnd  Herren  habt, 
und  dazu  Pön  und  Buss,  in  dem  gemeldeten  funQ&hrigen  Frieden 
begriffen,  ernstlich  und  festiglich  mit  diesem  Briefe  gebietend,  wann 
und  wie  oft  ihr  gemeinschaftlich  oder  sonderlich  von  dem  obprenann- 
ten  ünserm  lieben  Ülieim  und  Fürsten,  Herzog  Ludwig,  mit  diesem 
Unserm,  auch  seinen  Briefen  angelangt  und  erfordert  werdet,  dass 
ihr  dann  den  ehe^enannten  Herzog  Friedrich,  seine  Helfer,  Beiständer 
und  Mitverwandtc  ferner  in  euern  Landen,  Ffirslenthümern,  Herr- 
schaften, SUdten,  SeUAsaem,  M&rkten,  Dörfern,  Gerichten  und  Ge> 
biethen  nidit  enthalten,  noeh  einige  Gemeinschaft  mit  ihm  habet, 
noch  die  Burigen  haben  lasset;  sondern  demselben  Unserm  Haupt- 
mann, von  Unserer  und  des  heiligen  Reichs  wegen,  wider  den  ob- 
genannten  Friedrich,  »Is  Unserm  und  des  heiligen  Reichs  und  des- 
sen Unlerthanen  ofTenbaren  Widerwärtigen  und  Beschadigcr,  seine 
Helfer,  Deisländer  und  Milverwan Jlen ,  nach  euerm  stärksten  und 
bessten  Vermögen,  solchen  muthn iiiigen  Frevel  und  Beschädigung  so 
lang  Widerstand  su  than,  bis  er  den  dicgenannten  Beschädigten, 
vm  den  ihnen  sugefflgten  Schaden  Bekehrung,  aueh  Uns  ond  dem 
heiligen  Reich  und  dem  gemeldeten  Unserm  kaiserlidien  Haoptmann 
an  Unserer  Statt,  Pbu  nnd  Bnss  tdnes  verge&genen  Handels  abge- 
tragen und  Wandel  gethan  hat  und  wieder  zu  Unserm  und  des  heili- 
gen Reichs  Gehorsam  gebracht  ist,  und  daran  gar  nichts  irren  noeh 
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verhindern  lasset,  noch  einer  auf  den  andern  einige  Weigerung  than. 
Das  ist  Untere  ernstliche  Meinung. 

t 

Oefttben  m  BUhliliidt  am  Dienstage  vor  8t  Veititag^  MMhChriiti 
Gebort  XimS  und  im  iiebcntigeten  Jahr. 


Digitized  by  Google 


VL 

Pfalzgraf  Alexander, 
dritter  Henog  von  Pfalz -Zweybrücken. 
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Pfalsgraf  Alexander, 
dritter  Hcnog  von  Pfiils-Zw^ybrüelnii. 


S.  1. 

Geburt  «ad  Jagend. 

Ob  wir  gleich  von  diesem  Fürsten  im  Ejeben  seines  Vaters  schon 
Erwähnung  gelhan,  und  der  Verfligungen  gedacht  haben  t  welche 
seinetwegen  getroffen  worden  sind,  um  ihm  die  künftige  Regierung, 
wenigstens  die  Mitregierung  des  I^andes  zu  sichern,  so  mülten  wir 
doch  hier  noch  Einiges  nachholen,  ehe  wir  weiter  gehen. 

Alexander  wurde  den  26.  Nor.  1462  geboren^.  Er  wer  ein 
rrinn»  dem  ee  «n  gIflefcUcben  Anlegen  des  Geiilee  nicht  gebreeb, 


*}  Einige  Schriftsteller  behaapten  er  %cj  an.  |467,  und  4Ddcre,  er  uy  an.  H^i  ft* 
bona  mtdan.  Lilstara  h«b«n  oha*  all«a  Zwriiil  Reaht,  <!■  ar  mIi«»  in  Jahr« 

1480  Ja»  väterliche  Test.imcMt  o  iitcrzcichncle ,  wozu  die  Vollj.ihrijtieit  eint»  Frin- 
aea«  da«  zarückgelegte  aclitzehnte  Lebenfjahr»  ertordcrIicU  war.  AdcIi  hatte  er 
ifibon  14S4>  M  Labantan  aahiea  Tatars  aiiil  im  22«  Jabm  laiMa  Ahan,  die  aiaat. 
«reili^a  Regierung  <lcr  rhcmjlii»cn  Gr  ifschaft  Zneybrüclscn  ühcrnnmmen  ,  welche 
cinam  minoranucn  Prinzen  nicht  hUite  übertragen  werden  können.  Oorch  dieao 
Baaarhaagea  läaat  üah  dn  Zwaifal  baiiahlifMi.  dan  CraHisa  ■  aatMa.  Daabaal 
Carl  AafuM  Friadriahi  p.  pe  arhaban  hat. 
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und  ia  «tiner  Kindheit  vm  der  i«hÖMten  Kftrpccbildang*).  Spltcr 
belcam  er  aber  die  Blalter»,  weldie  ihm  frfkber  ia  OeatMUeiid  aocfa 

nicht  kannte,  und  sich  jetzt  mit  der  grössten  Heftigkeit  verbreiteten. 
Dien  Kranlcheit  echw&chte  nicht  nur  «eine  Gesundheit  aaf  die  ganze 
Deiier  teiaes  l^cbens,  sondern  Hess  ihm  auch  eine  Lähmung  zun'icU , 
60  dass  er  hinken  musste'^'^).  Einige  Historiker  nannten  ihn  daher, 
nach  der  Gewohnheit  der  damaligen  Zeit,  den  Lahmen.  Von  seiner 
Jugend  und  seinen  Erziehern  heben  wir  weiter  Iteine  Nachricht. 
IVor  tm  dem  Erfolg  llitt  eieh  «iif  ecine  swedcnfiiiige  Bildung  zum 
kftttftigen  FArtten  MhlieMen. 


Oer  unerwartete  T^d  de«  Priaien  Devid  und  die  Bcdenkliehkei^ 
welche  eein  ältester  Brnder  bermte  erregt  hatte,  beweg  seine  Eltern, 
ihn  die  dereinstige  Mitr^nts^aft  des  Landes  susasieliern.  Schon 
im  Jahre  l48i  wurde  die  Huldigung  ftir  ihn  eingenommen  und  zwei 
Jahre  nachher  trat  Wf,  anf  Begehren  «eines  Vaters,  die  Regierung 
des  grössten  Theiles  der  ehemaligen  Grafschaft  Zweybrficken  an***). 
Die  nöthigen  Vorkehrungen  zur  festera  Begründung  der  ihm  verlie- 


*)  Arnpek,  in  TtioMur  Anecdot.  noriis.  T.  III.  516  *agt,  er  <ey  gevretpri  juvetii* 
(oder  Tielmebr  putr)  pulcher,  und  nach  ihm  FrofeMor  JoaunU:  »war  ciu  Prinz 
von  dtn  NhMutan  Latkasgaken.** 

.  **)  Glaalm  «■  ourk«  poitataram  «t  v^liliiAiDariBi.  8.  futi  libl.  kav.  pal.  adik 
Jaaaai«  p.  19t  i»d  Spaiitr  ia  8yllo|«  (Mieal.  Bl.  3l< 

***)  !•  Jakr  |4M»  aaf  Monta;  nach  OcoK»  gab  «r  datSudtZwcjlitiekce  aoeh  liaiR« 

Freiheiten  in  Riiclisiclit  der  Sclialriing  uml  der  Be»tr«fung  der  Bürger.  Auch  ge- 
nehmigte er  die  Errichtuni;  eiaer  öffentlichen  Maatf  •  und  Oewichteiche.  DieMr 
Aet  «rarda  sagleiali  von  talBani  Vattr  oad  Mioar  Mutter  süt  «Btenckknal.  8. 
Jaaaris  Kalaadaiaibailni  iai  Laban  diasM  Fa«slan  f.  T. 


S-  2. 


'  Regierungaantritt 


4ia 

hraen  Ansprüche  avf  di»  Hbrigen  Landeitheile}  l>c«ond«n  auf  die 
Onftdnft  Vddaa%"waren  getro£lto,  wie  wir  b«ireiti  «rwfilint  heben. 

|.  3. 

Beaorgniti  wage»  der  kfinftigea  Ruhe  dee  Lendet. 

Dennoch  entstand  bei  dem  Tode  seines  Vaters  (er  starb  l/iRQ) 
eine  allgemeine  Besorgnis«  wegen  der  künftigen  Piuhc  des  Landes. 
Zwiidien  den  heideB  PrinBeo,  Caspar  uäd  Alexender,  wer  eine  SfMm- 
nong,  wetdie  in  geweltlhilig»  Feindseiieft  Qbenttgehen  drohte.  Eine 
gütliche  Aaegleiehang  mnsate  am  so  mehr  besweifelt  werden,  da  beide 
Brfideri  w&brend  der  langen  l^eBnung,  einander  firemd  geworden  wa* 
ren,  und  der  Grund  ihrer  Zwistigtteit  ein  Fürstenthum  betraf,  das 
der  eine  behaupten»  der  andere  aioh  jetst  um  jeden  Preis  sueigneu 
wollte. 

Caspar  gründete  seuie  Ansprache  fortdauernd  auf  seine  Brstge» 
bort  und  die  HoffiMmg,  sie  geltend  sn  machen t  anf  den  Kurfhrsten 

von  der  Pfalz,  an  dessen  Hofe  er  lebte ,  und  dessen  Freundschaft  er 
sich  durch  die  dereinsUge  Abtretung  seiner  geglaubten  Rechte  er» 
kauft  hatte. 

Alexander  hingegen  berief  sieh  auf  des  Testament  seiner  Bltem, 
sowie  anf  die  sp&leren  Anordnungen  seines  VaterSj  und  konnte  das 

um  so  mehr,  da  das  Recht  der  Erstgeburt  noch  nicht  von  den  rhei- 
nischen F'falzgrnfen  als  unbedingter  Grund  zur  Nachfolge  in  der  Re- 
gierung ihrer  L.'inJcr  anerkannt  war.  Ausserdem  befand  er  sich  be- 
reits in  dem  iJcsilze  dessen,  uas  er  zu  behaupten  gedachte.  Von 
mehreren  benachbarten  Fürsten  war  ihm  schon  die  Belebnung  über 
einielne  Stftcke  seines  Fürttenthums  gegeben:  alle  Vasallen  und  Dienst» 
ieute  seines  Veters  hatten  ihm  Treue  und  Gehorsam  gelobt.  Fftr  ihn 
sprach  die  allgemeine  Stimme  des  VoUtes,  und  eben  so  laut  «ridirte 
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•ieb  di«MllM  g«8ttt  mImb  Illtm  Brad*r,  weleliOT  «eboa  die  Fach«! 

dM  Aufruhrs  und  der  Empörung  gegen  seiora  nun  vtntorbeBe«  V*» 
ter  ergrißen  hatte,  und  von  dem  man  glaabte,  dass  er  setntm  Eigto« 
•inoe  und  seiner  Recbsucht  jede«  Opfer  an  brii^n  ühig  eey* 

Dictes  waren  die  beiden  Prinsen,  nritehen  welchen  sich  jetzt 
die  Hoffnung  und  die  Foreht  des  Lendee  Ihellte.  Nnr  das  Sehwert 
•ehien  Bwieche«  ihnen  richten  sa  inQ^Man,..iiad.  Alexander  «acht«;  sieh 
nm  so  mehr  in  den  Stand  zu  setxen,  Gevstt  mit  Gewalt  Tertreiben 

sn 'können,  da  ihm  von  Heidelberg  aus  immer  beunruhigendere  Nach-  • 

richten  zu  Ohren  hamcn.  SHmmIliche  V^asallen  wurden  aufgeboten, 
sich  auf  den  ersten  Auf  in  Bereilschaft  zu  halten.  Die  Wachen  in 
Städten  und  Burgen  waren  verdoppelt,  und  um  bcn«cl»barte  Hülfe 
sah  man  sich  um.  DasFeuer  eines  verderblichen  ßruderlfricgcs  schien 
jeden  Augenblick  in  serstörenden  Flammen  ausbrechen  zu  wollen. 

Berntthung  sur  Beilegung  des  Bruderzwistes. 

Diese  unglückliche  Spannung  erregte  nicht  bioa  die  Aulmeriitam- 
keit,  sondern  auch  die  Besorgnifis  benachbarter  Fürsten  und  Anver* 
wandten  des  pfälzischen  Hauses  So  schwer  es  schien,  einen  Ver^ 
gleich  vermillcln  zu  können,  so  wurden  doch  mehrere  Versuche  ge» 
macht.  Am  glücklichsten  war  hierin  Herzog  Johannes  I.  von  Sim- 
mem.  Oerselbe  hatte  bisher  das  VerbaUen  beider  Brüder  im  Stillen 
beobachtet»  ohne  sich  ftir  einen  oder  den  andern  zu  erklären.  Durch 
rertraute  Freunde  suchte  er  jeden,  sn  gewinnen,  und  bcuefate  es  end* 
lieh  dahin,  dass  er  ihr  Zutrauen  erhielt.  Zu  jedem  sprach  er  von 
den  nachtbeiligen  Folgen,  wenn  es  sor  wirklichen  Fehde  kommen 
würde,  und  ermahnic  sie  beide  Sur  gütlichen  Beilegung  ihres  Stret- 
tea.  Alit  vieler  Alühe  brachte  er  c»  endlieh  dahin,  dass  Caq»ar  ihn 
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Abm  Sehiedtrichter  wXhlte.  JdnMoÄtr  trqg'litia  BidenlitBi  gi«h  dtni 
AnHpnidi  daut$  Fürtten  «anrertMiiea. 

S.  5. 

Zütammenkunft  d«r  Bttheili^teo  Im  Kreninach. 

Um  die  Streitigkeit  der  beideo  BrAder  bdlegen  so  könneiii  war 

die  Einwilligung  und  Zostimmung  des  Kturförsten  von  der  Pfals  om 
80  mehr  erforderlich,  da  derselbe  auf  jene  Urkunde,  durch  welcbe 
Caspar  ihm  sein  künftiges  Ethschsflsrccht  zugesichert  hatte,  ein  gros- 
ses Gewichl  legte,  und  sie  durch  scheinbare  Gründe,  noch  mehr  aber 
durch  angedeutete  Drohungen,  zu  unterstützen  suchte.  Es  musste  da- 
her der  Versuch  gemacht  werden,  ihn  zu  bewegen  in  der  Güte  da- 
von ebzustehen. 

Herzog  Johannes  von  Simmern  erhielt  endlich  von  ihm  eine  Er- 
Idärunfr,  welche  die  Hoffnung  zur  Ausgleichung  der  l'rinzcn  etwas 
näher  brachte.  Unter  gewissen,  aber  wie  man  vermuthen  konnte, 
unter  sehr  lästigen  Bedingungen  war  der  Kurfürst  bereit,  das  Werk 
dei  Friedene  su  ferdero.  Mit  desto  gröswrm  Eifer  nebm  eich  inswi« 
«eben  der  Hersog  der  Secbe  an.  Ceeper  und  Alexander  legten  ibm 
ihre  Ansprfiehe  vor.  Er  zog  dee  Gutachten  von  mehreren  Beamten 
ein.  Damit  verglich  er  die  testamentlicben  und  spätem  Verordnungen 
ihres  verstorbenen  Vaters.  Der  2T.  November  1489  wurde  zur  Ent- 
scheidung anberaumt,  und  den  Betheiligten  die  Stadt  Kreusnacb  sum 
Versammlungsort  bestimmt. 

Der  Knrfllrst  von  der  Pfals  mit  dem  Prinsen  Caspar  fanden  sich 
daielbtt  ein.  Auch  Alexander  erschie»  mit  dem  Kanzler  Johannes 
Langwert  und  dem  Hofmeister  Johannes  von  Esch.  Nach  langer 
Tireonong  sahen  sich  hier  die  fürstlichen  BrUder  cum  erstenmal  wie- 
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der,  Qttd  «Ile  Anwe«en4<a  warea  bem&ht,  sie  ^ioAnder  oAber  zu  bfiii> 
gen.  ...       .  , 

S.  6. 

SehUdtri€ht«rli«]i«r  Entteheid. 

Endlich  sprach  der  Schiedsrichter  auf  den  gesagten  Tag  den  Ent- 
scheid. Die  hinterlassenen  Lande  des  verstorbenen  Herzogs  sollten 
zwar  ein  gemeinschafMiehes  Ganzes  bleiben,  aber  in  2  abgesonderte 
Bezirice  mibBid(Btdich  getheilt  werdok  Bmä»  Priaim  wurden  «It 
regierende  Herren,,  jedoch,  Wie  ee  Im  Tetümente  Terordnet  war, 
unter  der  Aufiiicbt  ihrer  Mutter  und  einiger.  RStlie^  weldie  einen 
ObervornundMlMlIirath  bildeten,  eingesetzt.  iDie  Passiv-  und  Aeliv- 
lehen  sollten  cie  in  Oemeintdiaft  enfKfiuigen  und  in  Oenelnachaft  er- 
theilen. 

Oiffo  Anordnung  tebeint,  eil  vorbereitende  MaaMregel,  n^  (Bat 
die  Gegenwert  hereehnet  gewesen  sn  seyn,  wo  Caspar  ein  Itinder- 
loser  Wittwer,  und  Alezander  noch  nnvermiiMt  war.  Der  HertOg 
von  Simmem  nährte  ohne  Zweifel  die  Hoffnung^  deso  eich  einet  AUm 
leichter  auc^eichen  werde« 

I.  7. 

Vergleich  mit  dem  Kurfürsten  von  der  Pfali. 

Eine  nicht  minder  grosse  Schwiertglteit,  die  Forderungen  des 
Kurftrsten  von  der  Pfalx,  blieb  noch  zur  Beseitigung  flbrig;  Oer> 
selbe  MTollte  zwar  im  Allgemeinen  den  Ansprüchen  entsagen,  die  ihm 

Caspar  auf  seine  künftige  Erbschaft  zugesichert  hatte,  aber  nur  unter 
sehr  harten  Bedingungen.  Kr  verlangte  von  den  beiden  Prinzen  einen 
förmlichen  Verzicht,  nicht  blos  auf  alle  jene  Städte  und  Burgen, 
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WtMM  lein  Oheinii  Friedrich  der  Siegreiche,  von  ihrem  Vater  «r* 
obert}  und  bisher  anter  allerlei  Vorwand  in  Besitz  behalten  hatte, 
sondern  auch  die  Abtretung  einiger  anderer  Orte  und  Gerechtsame. 
Alle  Bemühungen,  seine  Forderungen  zu  massigen,  waren  ohne  Er- 
folg. Die  Prinzen  mussten  an  demselben  Tage  auf  Strahlenberg, 
'  Sohriesheim,  WaoheDheim,  den  Zoll  auf  der  Hfttte  eu  Oggersheim , 
Hdnaliaim,  Lameheim,  Riipreditie«k|  Onnlenireilery  GerweUer, 
Beelcdnkeim,  WaUbedcelnheiai,  Sobernheim,  Mmdogw,  Armthein, 
Weinheim,  Btbdaheim,  HfinsUiaitten  bei  Seb  und  «nf  alle  dan  ge- 
hörigen Dörfer  auf  immer  rerxiohten. 

Ausierdem  worden  eie  noeh  genöthigt,  dem  Lösungsrechte  dee 
flelüoeiee  Weraaii,  der  Slidle  Oggenheim  und  FVeiniheim,  eowie  eini- 
ger anderer  Orte,  ledoeh  mit  Vorbehalt  ihres  damaligen  E^enthumi, 
KU  entsagen,  wogegen  der  Knrfikrst  dem  Prinzen  Alexander  nur 
200  Golden  Aathgelder,  nut  4000  Gulden  ablösbar,  bewilligte^. 
Mit  so  grossen  Aufopferungen  musste  damals  der  Fortbestand  diesei 
Fftrsteatboms  von  seinem  Stammhause  erkauft  werden« 

f.  8. 

Bintheilung  des  Landet  in  swei  Regierungsbezirke^ 

Die  föradiehen  fir&der  übernahmen  »oa  die  Regierung  dea  Lan- 
det, jedodi  unter  der  Vormundeehaft,  wie  tie  ihr  Vater  angeordnet 
hatte.   Caspar  erhielt  nadl  dem  Rath  dee  Herzorge  von  Simmern  und 

aaeh  der  vbterlichen  Bestimmung,  die  ehemalige  Grafschafl  Zwey- 
brfickcn  mit  denjenigen  Besitzoagen,  welche  aus  der  stephanischen 
Verlaasenschaft  noch  übrig,  und  dazu  geichlagen  waren*  Alexander 


•)  Die  Urkunden  b«8ndaa  lieh  noeh  in  d*m  königl.  StaatMwehir  dshlflr«  aad  «M 
aatmitdJt  aof  Frattag  aaeh  BadianaMiMg  t480> 

53 


418 


dagegen  bekam  die  ehemalige  Grafschaft  Veldenz,  so  dass  die  beiden 
Regierungsbezirke  ungefähr  gleiche  Grösse  hatten.  In  der  Stadt 
Zweybrücken,  wo  die  verwittibte  Herzoginn  wohnte,  tollte  Caspar 
Mine  Resideai  ImImo.  AUob  ÜMMT  Vbnehlag  gegel  ihm  nicht;  er 
woUU  licb«r  iii  «inw  grarifw»  Ab|^hi«dMlwit  laben ,  md  wiblte 
•ieh  db  Burg  Kiilwl  so  Minen  AnftntluAlMrt  iHurnrndn  Mfclag  Min 
Hoihflr*'  ^  ^•"A  MdoM  Uditrabcrf  l»ei  Hud  auf,  weil  eeine  BIvU 
ter  ihn  in  der  Nähe  haben  iroiltc,  und  die  Stadt  Meisenheim  ihr, 
wegen  der  grössern  Entfernung,  nicht  gefiel.  Jeder  bezug  die  Ein- 
künfte seines  Bezirkes,  hatte  aber  einige  Häthe  und  Beamten  bei  eich» 
welche  von  beiden  in  Eid  und  Pflichten  genommen  waren. 

s.  9. 

Oemetnschaftliche  Regierung  des  Fürstenthuma. 

Eine  allgemetiie  Huldigung  und  eine  neue  Belehnnng  der  VaMi* 
len  hiell  der  Obervormundschaftwalh  nicht  filr  nftlhig*).  Die  dem 
Alezander  geleisteten  OelObde  wurden  fftr  verbindlieh  gegen  ihn  und 


*)  Nm  «jaif*  VäHllM  mmmk  im  VM  4iM«tb«a  wneiiera  m  I«hhi.  Wir  Mueo 

sie  liier  alte  Mit  Namen:  Balthasar  und  Wcrnher  von  .Sirlteii.  I  ritdricli  von 
Ruiietheim,  P«lar  Schreiber  von  Borgzal>ern,  Gerherd  Knebel,  Bernhard  Mons- 
hdntr.  Ulrich  von  Sltta,  Philipp  wnn  der  Lay«« ,  Jehan*  tmnpmt  tm  Sia* 
mcrn,  Ulrich  von  Dhan,  Jacob  Hriiiichwi«  JoimB  wd  Georg  von  Helmstadt, 
Juhann  von  Murfheim,  Wilbelm  von  LüeraMteblt  B«a«  von  Elienbaeb,  Haan« 
von  Flcrtlieim,  Eberhard  vonflalsbach.  Friedrieh  Blick  von  Liebtenbcrg,  Albrccht 
Ilanii^  Min  llnrnhacli,  Hartwig  F.cUbfCcbt  von  tlruclicllirim,  Ulrich  vun  ZeiikaM, 
Arnold  voo  Rbeborn,  Utiorick  Back«  Friedrich  voa  Pottwatler,  JoImm  von 
\ir«lfMetn.  Friedrich  aad  mihOm  von  BMh.  Friedrich 

thiai  von  Mauchenheim,  Philipp  von  Hoheneck,  Hanne  von  8k  Inglwecht*  Hart» 

mann  Ulner,  Eberhard  von  Be<urg  und  Engelhart  von  Neippcnberg. 

Eiuge  Leheobriefe  hat  Profetior  Joanni«  in  seine  Mitcella  hiatociac  pal,  aua 
■«sima  Tara  bipeoL  inearv.  ahdracken  lauen.  $.  p.  106  u.  u4  ff> 
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ttine»  Brad«r  €ckUrt  Bb«n  so  wenig  wA  &n  demMllMii  Onmie  mOI« 
LehMierneaening  bei  beneehlMrtcii  Ffinlen  und  BisehATeD  ■aebgeivdkt 
werden.  Daher  Buden  wir  in  der  karten  Perfede  dieeer  femeinsclMil- 
lichen  Regierong  nur  wenige  Beispiele  der  Art   Moe  der  Knrilkrtt 

Philipp  von  der  Pfalz  and  der  Bischof  Johann  von  Worms  belehnten 
die  bei  Jen  Bruder  in  Gemeinschaft,  was  sie  bisher  dem  Alexander, 
zu  Lebzeilen  seines  Vaters,  verweigert  hatten.  Jener  gdb  ihnen  das 
Lehen  über  527  Gulden  30  Kr.  auf  die  Zölle  zo  Kaub  und  Racharach^), 
•owie  da«  von  Lichtenberg,  nöinlich  die  Borg  mit  ihrem  Zuge* 
bAr,  Kntel  die  Sladt,  Pettersheim  und  8t  Mfebeiibnif  flehlSiaer, 
dai  St.  Aemigiutland,  die  Aemter  oder  SchnItbeiaMreien  Botenbaeh 
«od  Nersweiler,  und  TOn  Reichswegen  da»  Bnrglehen  von  Kaiserslau« 
lern  und  Nenwolfstein.  Der  Bisehof  von  Worms  dagegen  belehnte  sie 
mit  der  Stadt  Obermoaehel  nebst  der  Feste  Moeebeltandsberg,  mit  der 
Burg  Montfurt,  dem  Gericht  und  den  Gütern  wa  Alaey,  und  mit  den* 
Dörfern  Aolenbach  und  Winden^. 

In  den  bierfiber  avsgefertigten  Urltmiden  wird  iMid  Caspar,  bald 

Alexander  zaerst  genannt,  je  nach  dem  von  Gütern  die  Rede  ht,  wel> 

che  einem  oder  dem  andern  nutzniesslich  überwiesen  waren.  Die- 
selbe F'orm  wurde  auch  gegen  die  einzelnen  Vasallen  beobachtet, 
welche  zur  Zeit  der  gemeinschaAlichen  Regieronfj  eine  Lehenerneu- 
erung nachsuchen  musüten.  Je  nach  dem  sie  in  der  Grafschaft  Zwey- 
brftckeo,  oder  in  der  Grefschoft  Veldenz  ansässig  waren ,  ertheilte 
•ie  der  iltere  oder  jQngero  F&rtt,  ki  iefnom  und  ia  «einet  Bmdera 
Namen***). 


">  Asch  dhM  Lshsrtrtifc  lal  tt^hmm  Jhi— b  Ie  srfseWiisiW»  f,  nkt  h>  iüt^ 

n  IM»  BMHMiatnnlMnAi  vmiWenM  Ist  «bsnMb  n  BmmmMm  — ifianlh,  Mf 
FniMg  DMb  Sc  JnriMto(,  maä  Mbl  iMh  L  c.  Ml#  II 

So  Mchalt  Cttfta  iMo  dum  AlbiMht  vorn.  ■natsi>  uaA       Kami»  Mmwm» 
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f.  10. 


Hoffnung  zur  g&nslichen  Eintracht  der  fürstlichen 

Brüder. 

Aue  dem  Anfangs  etUlea  vmä  rahigem  Verheltea  Caeperi  idi5pftt 
man  die  Hoffirnng,  d«M  er  die  frühe»  Irrungeo  nait  seinem  Bmder 
▼eiigeiiea  hebe.  Beide  kamen  «tweilen  in  Zweylnriselten  oder  andere* 
wo  snsammen*),  Iheils  um  dem  Wunedie  ihrer  Mutter  zu  entspre- 
chen,  theils  um  gemeinschaftliche  Acten  zu  unterzeichnen.  Bei  einer 
lOlchen  Veranlassung  fanden  sie  sich  mit  ihren  zwei  jüngcrn  Brüdern, 
den  Prinzen  Albrechl  und  Joliannes,  ab,  welche  sieb  dem  geistlichen 
Stande  gewidmet  hatten,  und  nun  auf  Domstifle  gehen  sollten.  Ein 
anderes  Mal  präsentirten  sie  gemeinschaftlich  auf  erledigte  Pfarreien"^). 
Auch  wurden  der  Stadt  Zweybrfteiten  ihre  Privilegien  «od  fWheiten, 
welehe  derselben  firfiher  durch  ihren  yerstorbeaen  Vater,  nad  hernach 
durch  den  Priasen  Alezander  verlieben  worden  waren,  von  beiden 
bestStiget*^.    Den  Burgfrieden  mit  einselaen  Dynasten  beschwor 


L.4ttignert  von  Simmcrn,  als  von  der  Graftcbaft  Zweybruekeo  wegen,  und  Ale- 
saoder  aaf  8t.  Matlhüin  dM  heUign  BfaMfilittm  Taf »  ia  diaadbta  Jahr,  al» 

von  der  Graftclinlt  zu  Vcidcuz  vrcgen,  Mu  fii«4*kll  BUch  V0B  LidilaiilMIf.  & 

Joannit  tuitcolla  p.  106  f.  u.  1|4  (■ 

*)  So  CMchtta  »ic  ein«  Rmm  mitainandw  oacli  Annweiler  und  Landiu,  wo  »i« 
BobaegauiM  batMo,  «eldia  üidm  gmcinwliaftlich  {«hSnaa,  aad  belebaUn 
daiiui  «ach  ywBwhiftlwh  einaa  §mmm  Haiaridi  Boek  aiit  16  Klafter  Boll. 
8. 1.  «. 

"'■)  Auf  i'lt  Stelle  dci  verstorbenen  Kaplans,  .Tohamsps  Rrcydcnharr,  ■,vf!cli'>r  z-.\i<c!icii 
NiederbauMii  und  Duclirod  eine  Kapelle  su  bcdieneo  batie,  prajenlinen  sie  einen 
gewiseea  Jehtaa  voa  Alaeax.  8. 1.  c.  p.  108- 

*"<)  Diese  Bestittgailfllllluiado  bat  Prof.  Joaonii  in  (einen  Miscel.  p.  115  cbenfall» 
•    afc^odiM  IsMoa»  Dtr  Prieilogiaa  dar  8udt  Ztfojbruckea  tntiiluit  Crelliae  der 
AahtM  ia  der  Omlia  de  Biponta  p.  13. 
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dnjtn^  FBnt  idleiii;  der  mit  flnc*  im  GiBtttiBKluift  «tuid,  jedoch 
ioMMr  mit  Besngmhme  «nf  ttinen  Bmän, 

$.  11. 

Des  Herzogs  Caspar  Verhaftung. 

Diese  gemeinsehaftliche  Regierung  dauerte  inxw&diM  kda  gaii> 

ZC8  Jahr.  Es  gab  bald  %viedcr  Missverständniase  zwischen  den  bei* 
den  Brüdern,  die  vielleicht  durch  Iileinigkeiten  veranlasst  wurden) 
und  die  verderblichsten  Folgen  hätten  haben  können.  Caspar  glaubte 
sich  immer  noch  in  seinen  eingebildeten  Rechten  gekränkt,  und  seine 
Unzufriedenheit  war  aufs  Neue  erwacht;  er  wollte  weder  durch  das 
Testament  seines  Vaters,  nodi  durch  den  echiedsrichterliehen  Aus- 
spmeh  des  Henogs  Ton  Simmem  mehr  gebunden  seyn,  und  unter 
keiner  Vormundschaft  stehen*  Die  Gleichstelinng  mit  seinem  Bmder 
war  ihm  onertrSglich.  Aus  seinem  frOher  schon  «n  den  Tag  gelegten 
Charakter  ISsst  sich  auf  sein  späteres  Beneiimen  scbltessen.  Ein  Sohni 
welcher  sich  mit  gehobenem  Schwerte  seinem  eignen  Vater  entgegen 
stellen  kann,  und  kein  Mittel  verschmäht,  an  Vater  und  Bruder  die 
emptindlichste  Rache  zu  nehmen,  muss  für  fähig  gehalten  werden, 
das  grössle  Verbrechen  zu  begehen ,  wenn  uoglftokiicher  Weise  seine 
Leidenschaft  wieder  erwaeht  Nadi  «Uen  Umstfinden  su  sehliessen 
i»e(and  sieh  Caspar  in  diesem  gereisten  Zustande.  Seine  verderbliehen 
«Plane  konnten  nur  durch  Gewalt  semiditet  werden.- 

Auf  diesen  möglichen  Fall  hatte  schon  Herzog  Ludwig  der 
Schwarze  in  seinem  Testamente  Rücksicht  genommen.  Es  war  io 
demselben  gesagt,  dass  seine  Gemahlinn}  mit  JSusiehuog  der  aufge- 
stellten vier  RSthe,  das  Recht  habe,  demjenigen  ihrer  S&hne  das  al> 
leinige  Aegiment  au  übertragen,  den  sie  hierzu  für  den  taugliehsten 
halte.  Von  dieser  Bestimmung  wurde  nun  Gebrauch  gemacht,  und 
Caspar  der  Regierung  I6rmlich  entsetzt.   Um  aber  seine  weitem  Un- 
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tm«1ii&PAg«a  m  vtnU«lii  «nA  ••&»«  ifigdloi«  Rm1m9«IiI,  wtitk« 

wahncheinlieh  dM  Leben  seines  Bruders  bedrohet«,  VMchadlich  zu 
■iMlMOf  war  man  in  die  traurige  ^iotbwendigke^t  gesetzt  ihn  gefan- 

gen  zu  nehmen,  und  zur  sichern  Verwahrung  in  das  Schloss  Nohfel- 
den  zu  bringen"*).  In  diesem  Zustande  lebte  er  noch  57  Jahre,  ohne 
dass  man  es  je  wagen  durfte,  ihm  die  Freiheit  wieder  zu  sehen- 
ken 


*;  In  einem  M3na*cri|>te,  ilas  hier  im  Contervatoriun  IMS  kSlligl.  Rcich»archiv»  auf. 
bcn^hrct  wird  und  di«  UebtnchriH  hat:  Gtnealogi«  GoniL  paUt.  iat  von  Hcnog 
Catpar  bsMritti  wDiwa«  hat  mIb  TaM  daa  RcftsMat  nliarftlNa  (alailkh  in 
Bezirk  voD  Bergzabcra)  and  Bach  etlicher  Zeit  wieder  ganommen  und  ihn  dtia 
aoMlit.  DariMcb  dianal*  aa  bai  KuiAnt  PhilipfM  Armt.  Wurde  lulaut,  mit 
Italb  taloer  MaUer,  dardi  ••inaB  Bruder  Rcfmg  Alaiaader  gefiinKHi.«  Nadl  al* 
ler  Wahrtcheinlichkeil  erfolgte  die  Verhaftvag  in  der  Ictxteit  Hiilfte  de»  MoMla 
December  )490.  denn  auf  den  t}ai«kaldi(tDkiadlaiaiag  detielben  Jahre»  prssan» 
lirte  Heraog  Alesander,  ohne  talaei  Bmdsta  in  etwihnent  einen  gewisMB  Geiil» 
liehen,  Judocut  UeroU  vaa  LanlüB»  ttt  tUea  BcaaSciBB  ia  AaBwailM'*  8.  Jean* 
Bit  imiicaUa  f.  nt, 

•f)  Br  starb  ia  selBar  Tatbahaag  ia  FtübUBf  1S37>  Sah  NaA,  dar  daaMliga  Bcrw 

mog  Ludwig  der  II.  schrieb  an  den  Markgr^fan  Ciitimir  au  Brandenburg,  den 
25-  Sept.  1527:  „Ei  iit  kun  verräckler  Weile  der  bocKgeborne  l'ürtt,  unter 
liabar  Vailar,  Haraag  Caspar  KUidMr  OaiMrtafa»,  aia  B«*.  Ualdaa  wmaawsa 

haben  iiii'>gra ,  inil  Tod  verrithren;"  Und  in  einem  Schreiben  an  Statthalter 
and  K«lhe  au  OaoUbach.  d.d.  Speyer  am  12.  Sept.  1527»  *egt  der  kaiacrlicb« 
Baginaalfrafb.  Jabaan  vaB  Bsdwila*  ar  baba  in  BrfalmiBg  gabraebt,  das«  Hatmg 

Caip^r  vor  einem  h.tlbon  Jahre  Tode«  vencbicrlen  te\.  Im  folgenden  Jahre  — 
den  2|.  Jänner  —  hat  tick  Hersag  Ludwig  II.  mit  Brandenburg,  wegen  de*  Bück- 
fiklla  das  Hairatbsgutsa  dar  Prfassaaiaa  AMaUa.  ia  Spayar  vaigiidiaa» 

8.  BeabBMBas  PMa.  Zaraybtlsbisaba«  •SUHMfiaalit  p.  S4>  Dar  Laifbaaal  daa 
Terttorbenen  Fbrstaa  worde  in  WoUcrtweiler ,  dem  Pfarrorle  von  Nuhrdden,  ba> 
gnbea.  Ein  EpilapbiBB  ist  Hia  »a  der  dortigen  Kircba  aidit  arrisbtat  «asdc«* 
•dar  «a  aüsato  «iader  sb  Oraad  gegangen  tajo. 
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Detten  Verpflegung  wÄbrend  seioer  Gefangeatchaft. 

Uebfr  eiiueUita  Btw^  d«r  Gtistamrirrnag  dieses  Fürsten, 
nmä  über  die  ailMreii  Umstlnde  «einer  Verfcaftmig  finden  wir  keine  be- 
stimmte  Nachricht  in  der  Geschichte^  Nnr  im  Allgemeinen  sagen 
uns  die  Htetorücer,  er  eey  his  mm  Wahnsinne  htnahgesonlcen  gewe- 
sen»  und  bestätigen  insofern  das,  was  wir  oben  bemerkten.  Hiermit 
stimmt  auch  noch  dasCodicili  des  Herzogs  Alexander  vom  28- Oct.  15i4 
fiberein,  in  welchem  derselbe  verordnete:  .^dass  sein  Bruder  Herzog 
Caspar,  der  etliche  Jahre,  merklicher  Ursachen  Lfllber  verhaftet  sey, 
auf  dass  sein  fürstlicher  Stand  und  Wesen  nicht  beleidiget,  auch  die 
Herrschaft  dnrdi  aein  Fttmehmtn  niehl  verderbt,  and  sdehem 
Unfall  er  rerwahret,  dabei  «aeh  löbKeh  «ad  Utoitlieb  versorgt  and 
gehalten  werde,  fernerhin  verpflegt  and  «a  alle  dem,  was  ihm 
seia  Lebea  fristen  and  st&rken  m5ge,  mit  aller  Wartnng  fftrstUch 
nod  wohl  gepflegt  werden  solle."  Dabei  Qberliess  er  den  Regenten 
und  Rathen  „die  Enthaltung  seines  Bruders  etwas  zu  mildern  und  zu 
verringern,  falls  dadurch  kein  ^achtheU  fttr  Land  und  Leute  zu  bt- 
fahren  sey." 

Ilebrigens  Usst  sich  aneh  ans  dem  BendiaMn  benaehharler  Für- 
sten anf  die  gSnsKche  Geistesabweseaheit  Caspars  schlicssea.  Seine 


•)  TridMmim  —  AniMl.  BiTMOf .  T.  IT.  ^  396  —        ■mI>  BeiifMc»  ««ch 

einige  Andore  gehen  als  B<?wcit  iUr  Ceitleiverirrong  Aififi  Kürften  ein»  Selh.*tvcr»tiim- 
meluag  (ein«*  Körper«  au,  welche  wir  nicht  annehmen  können.  Mich  <lein  ToUc 
■«••r  OcnnMfaM  trat  er,  «H  V«n«iasM  lelaer  Malttr,  ta  tim»  awfMMtiMbe 
Hh?,  und  crif  ]gtf  eine  Tochter.  .Amalie  DebuItM  |«uaot.  welche  «Ich  1302  Kit 
Albrecht,  deia  Sohn  dci  Killen  SU  Kirkc,  Twhslralhet  h«L  Si«  wurde  von  Uev> 
zog  Alasakdor  «ad  srinsr  Mntlsc  amgattellM.  Beiih  ftberMimM«  ayMh  K«. 
•tca  Uoaliitit  nod  Iu^m  dm  ihn  ffirstlichw  Venr^adten  ain.  8.  loMmt 
Biscalla  p.  Ui* 
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RegieruDgsenteelzung  und  VerhAAuog  wurde  nirgends  getadelt  wd 
für  Unrecht  erklärt.  Der  Kaiser,  sSrnrntliche  Pfalzgrafcn  bei  Pihein, 
und  selbst  der  Kurfürst  Philipp  liessen  es  schweigend  geschehen. 
Weder  die  Lehensherren  noch  die  Lehensleutc  trugen  Bedenken,  den 
j&Dgern  Bruder  aU  den  alleinigen  und  rechtmässigen  Herzog  anzuer- 
kennen*). 

s.  u. 

Alaz«Bd«r,  all«iiiig«r  Harsog  von  Pf«lB-Zir«ybrft«keB. 

ISachdem  diese  Regierangsver&ndemng  vorgenommen  und  allge- 
mein bekMMit  gemacht  worden  war,  kam  Henog  Alexander  in  die 
Hauptstadt  seines  Landes  nnrOek»  nm  nnn  in  derselben  sein  Hoflager 
att&usdilagen.  Dass  ilmi  die  Einwoliner  mit  Freude  entgegen  tUten, 
liest  sidi  nidit  beaweifeln,  da  ilinen  seine  Gegenwart  Bürgtdiaft 
kOnfti^  Robe  gab. 

•   

VonQglidi  arfrenlich  war  dem  jungen  F&rsten,  die  bald  ber- 

nadi  erhaltene  Znsi^mng  des  kaiserlidien  WcMwoHens.   Sie  wurde 

ihm  dnreh  einen  eigenen  Eilboten  Ikberbradit   Dm  Oberhaupt  des 

Reiches  bestattigte  ihm  alle  seine  Regalien  und  Rechte,  namentlich 
die  Befreiung  vom  Hofgericbt  zu  Rotweil  und  andern  fremden  Ge- 
*  richten.    Die  Belehnung  mit  Kirkel  und  Zngehör  erfolgte  einige  Wo- 
chen spater**). 

Nidit  minder  i^j/emAm  mnsste  dem  Henog  dw  Anerfcennvng 
seiner  Regieirang  von  Seite  des  Bisehofr  in  Speyer  mid  des  Herzogs 


*)  S.  Dachmanns  Pfalz  ■  Zneybr.  StaaUrecht  p.  5S  f.*  di»  togeDannto  Kalenderarbeit 
von  Prof.  Joanni*  und  die  Muoalla  dMwUMn  fm  t06>  Dastg^cidien  GcelUai  d« 

C«nceK  bip.  p.  20  Note  e.  • 

**)  SänuBtUche  Urkundeo  bewahrte  dai  xweybrücker  Archir. 
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TM  I^ottMuringsM  Myn.  Jtntr  b«l«hiite  iln,  wm  l»it  jetst  voa  eiocm 
Jahre  zum  andern  verschoben  worden  war,  mit  der  Ftsle  Kisten* 
barg,  bei  Hambach,  und  bewillgte  ihm  (ur  den  Schutz  und  Schirm 

derselben  noch  weiter  achtzig  Pfund  Heller,  welche  jährlich  aus  den 
Gefallen  des  ßinnwalJcs  an  ihn  entrichtet  werden  musslen.  Herzog 
Reinhard  von  Lotharingen  bestätigte  ihm  das  zweybri'ickische  Mann- 
lehen von  dreihundert  rheiniedieil  OoMgolitm,  welche  bei  der  Saline 
SO  Dieas«  sa  erlMbcn  waren.  Alle  flbrigen  PaMivtebea  Aber  eiosdne 
Tbeile  des  FttrsteBthime  hatte  er  adiOB  «t  Lebsetten  aeinee  Vater»  * 
oder  nneh  deaie«  Tode  in  OeoieiMehall  mit  winem  Bruder  empÜMi- 
geOf  waeavregeB  eine  Braeoerung  nicht  mehr  för  notbweDdif  eraehtet 
warde.  Oasselbc  war  auch  der  Fall  bei  den  Activleheo.  Die  bereit! 
in  Eid  und  Pflichten  genommenen  Vasallen  wurden  blos  angewiesen, 
in  dem  Herzog  Alexander  ihren  alleinigen  Lehensherrn  anzuerkennen, 
und  keiner  derselben  weigerte  sich  dieser  Aufforderung  nachzukom' 
men'^). 


f.  14. 

Stirn  Verhalten  gegen  Naehbaren. 

Um  Klagen  abzuhelfen,  Missveratandnisse  zu  beseitigen  und  die 
geetOrte  Eintracht  wieder  herzustellen,  zeigte  sich  Alexander  so  be- 
reitwillig, als  thätig.  Wer  ihm  mit  Offenheit  entgegen  kam,  und  ihn 
von  seinem  Rechte  &berseugen  konnte,  der  ging  nie  unbefriediget 


In  der  Folgt,  vom  Jabra  l4Q2— l496i  dshM  nar  «BchitdiMid«  Vatallen  in 
dem  Fall  gewewa  ihra  Lahon  «niaiiam  zo  laM«a:  Heinrich  von  ZaUKam,  Nico). 
Braam  Ebtrhard  von  Brande!.  Haam  und  Balthaiar  von  SieUcn,  Jo*t  von  Mom» 
heim,  Hann«  Liulwrig  von  Emling,  ßernh.  Mauchenheimer,  Hanns  Ballmrein  von 
Fninkcnttain ,  Hanns  von  Wachenhaim .  Ueiurieb  von  OUerbach ,  Eberhard  von 
Subbaeh.  Stjfn«!  BKA  voa.  LidMMhtfg»  SisM«  von  Heideiheim,  Jphsnn  tmi 
Sebmlaa  nd  dar  btfaog^ielM  Othiiidmibir  Mb  MaiiMilwimer, 
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weg.  Diese  Erfahrung  machten  z.  B.  die  beiden  Grafen  von  Zirtyu 
brücken -BiUch,  Friedrich  und  Welker.  Ihr  Vater  halte  an  Herzog 
Ludwig  den  Schwarzen  das  Geleit  von  Limbach  und  Obergnilbach, 
seine  Rechte  auf  das  Kupferbergwerk  bei  Wolfersweiler  und  gewisse 
Giiltcn  in  der  Gemarkung  von  Handel  abgetreten.  Allein  die  damals 
festgesetzten  Bedingungen  vrorden,  nach  der  Behauptung  der  GrmlvO) 
»iebt  voUit&ndig  gebaltea.  Sie  trugen  dem  Fftnten  pei«5iilieh  ihre 
Klage«  vor  and  er  beevftngte  sogleich  eeiMo  Menebail,  Heinrich 
▼Ott  Bcymellnirf ,  die  Saehe  tu  nnlersuchen.  Dieser  fand  ihm  Ana* 
eage  gegrftndet  und  der  Bcaehwerde  wurde  auf  der  Stelle  abgeholfon*). 

In  Biveirelhaften  Fillen  fibeifieta  Alexander  gern  die  Entschei- 
dung dem  AusBpmch  nnet  Drillen**).  Auf  den  Kvrfi&ieten  Philipp 
Ton  der  Pfals  setnie  er  damalt  noch  ein  groieei  Vertrauen.  .  Die 
Streiligkeilen,  welche  er,  gleich  bei' seinem  Regierungsantritt^  mit  Jo* 

hann  von  Hohenfels  und  Reipolzkirchen ,  mit  Johann  von  Sötern,  mit. 
Kunz  von  Ellenbach  und  Andern  bekam,  sind  durch  ihn  in  der  Gftle 
beigelegt  worden. 

So  bertftwillig  aber  der  Hersog  war,  sieh  einem  sduedsrich- 
leritdien  Ausspruch  M  - unterwerfen  |-  etf  .ernst;  und  'streng  bewies 

er  sich  gegen  die,  welche  hernach  eine  unbefugte  Einrede  machen, 
oder  ihm  in  seine  Rechte  eingreifen  wollten.  Davon  gab  er  ei- 
nen Beweis  dem  obengenannten  Herrn  von  Hohenfels  und  dem 
Propst  von  Klingenmünter.  Jener  hatte  in  der  ISähc  von  Baumhol- 
der, auf  der  Grenze  seiner  Besitzungen  und  dieser  in  Pleisweiler, 
bei  Bergzabern,  ein  Hochgericht  errichtet.    Sie  wollten  den  Blutbann 


Auch  ytt^ea  de«  Zolls  und  der  Markttage  xu  Hornbach  und  Bottenbach  wurde 
danule  «ia  Vergleich  geichloniD.  AKbiTalnaehrielit. 

'*}  Ein  gemcintchatülch  gewählter  Schiedsrichter ,  der  allein  über  Streitigkeiten  nt- 
•dwtdm  totlle,  «tri  ia  UriumlM  i«Mr  Sah  fawShBlidik  Biedermann  ~  {Mch- 
•iM  Bndsr  Mbbb     gwnaa^,  mlckas  Wert  naa  sfata  aaden  Siaa  bat. 
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fib«r  euHg«  nraybrioldMlM  DSrfer  «udducD,.  w«il  im  In  doMtUtai 
fnritM  Reaten  tu  bcsiehen  halten,  und  liessoi  ihr  VOflMlwa  AffcnN- 
lidl  bekanot  machen.  Bei  einer  solchen  Verletzung  seiner  Jurisdictt- 
omnchte  konnte  der  Herzog  nicht  gleichgültig  bleiben.  Er  verlangte 
«inen  förmlichen  Widerruf  und  als  sie  sich  dazu  so  wenig,  als  zu 
einem  gütlichen  Austrag,  verstehen  wollten,  schickte  er  eine  Anzahl 
von  Reiseigen  ah,  ihre  Hochgerichte  zu  zerstören. 

f.  1&. 

Familienrerbiadnng  mit  dem  naitaniaotieB  Haute. 

Der  Vater  ikmmämn  hatte  dem  BnUiolraf  Adolph  von  Mains 
•iM  «navidiAttorlieiM  TVeve  howieten,  und  eidi  dadnreh  £e  Prennd- 
Mhaft  des  ganson  naaianiadian  Haveet  erwrorben.  Ave  dieaem  Veiw  ' 
bSItniii«  gingen  nlhere  FämiKenTerbindnngen  hervor.  Die  Gemahlinn 

des  Herxoge  Johann  I.  von  Simmem  war  eine  Grafinn  von  Nassau, 
tind  die  ülteste  Schwester  Alexanders  wurde  mit  dem  Grafen  Philipp 
von  Nassau -Wiesbaden  vermählt.  Eine  jüngere  Schwester  desselben, 
mit  Namen  Elisabeth,  sollte  einst,  nach  dem  Willen  ihrer  Eltern,  mit 
dem  Grafen  Johann  Ludwig  von  Nassau-Saarbrücken,  verbunden  wer- 
den. Schon  im  Jahre  UB7  halte  Bnbleebof  Berthold  von  Mains  diese 
Heiräth  eingeleitet  und  die  Ärmliche  Verlobnng  sa  Stande  gebradit. 
Inswimihen  mnsste  die  eheliehe  BiasegBOttg  aoeh  mehrere  Jahre,  bis 
sor  VolQShrigltelt  des  Brftatigams  (1492)»  verschoben  werden. 

Diese  Zeit  war  nun  gekommen  und  Herzog  Alexander  beeiferte 
sich  um  80  mehr  die  Trtmmg  sa  bowirken,  da  er  mit  seinem  kftnf« 
t^en  Schwager  in  verlranter  FVeandschaft  stand.  Der  Priosessinn 
wurde  eine  Ansstattnog  von  aehttaasend  Ooldgnlden  sagesichert  und 
die  HSlfte  sogleidi  besahlt,  wogegeo  ihr  Gemahl  die  Renten  und 
Gefalle  des  Amtes  Ottweiler  »nd  der  Maicrei  Fölklingen  zur  Sicher, 
beit  stellte.  Ans  dem  sogenannten  WiederfaUbrief  gehet  hervor«  dass 
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•Imnitlieb«  UnthertlMneik  dlaiir  BMirfce  dtAkr  dtni  II«i«og  Altkmdar 
Eid  aad  GcUlbde  lettten  mustten. 

Die  Trauung  wurde  in  Zweybrückeo  durch  den  Erzprieater  Jo- 
bano  HeMl«r  vollzogen. 

S-  16- 

Regiernngfwaise  AlezaAdert. 

Mit  groSMin  Eifer  weihete  eich  der  Herzog  den  Geschaillen  sei« 
aw  Regentniwrafesi  die  GcMhidite  sagt  von  ihm:  tfit  hat  tieli  die 
Wolilfahrt  «etiler  UateHhuMH  aalä.bfiato  angelegen  «eya  iaeaea»  and 
saiae  aaererfete  Laada  ia  Aafnahma  sa  briagta  aUe  Sorgfalt  vorge* 
ktkrt^*).  Die  AffiBalUdie  Slcliarlwit  war  aia  Haaptgcgeattaad,  dea 
er  zu  erzielen  sachte.  Der  Reitende  sollte  in  seinem  Lande  keine 
Gefahr  zu  bef&rchten  haben.  Mit  »einem  Schwager,  dem  Grafen  Jo> 
hann  Ludwig  von  Nassau -Saarbrücken,  beredete  er  sich  zu  Landstuhl, 
wo  sie  den  Burgfrieden  beschworen  hatten,  über  die  dcssföUs  gemcin- 
•chaftlicb  su  ergreifenden  IVlittel,  und  beide  suchten  hierauf  Andere 
Ar  daaaalbea  Zweelt  zu  gewinaaa>  Wer  mit  ibaea  riaverataadea 
war,  moMte  aicb  veiitiadlieh  MMeikea  «iaen  gewinen  Besiri«  «i  l»e> 
wadiea,  uad  aaf  eia  verabredetai  LoamgaseicheB  svr  HfUfe  herbei 
au  eilea.  Alexattder  Wardt  voa  dieaer  Meioea  OeMlttchaft  so  ihrem 
Hauptmann  ernannt;  sie  ichbii  «ich  an  den  «chwabiaehea  Baad  aa 
«ad  helum  dadureh  eine  grOetere  Bedeutnng. 

Der  Herseg  lelbit  begab  aieht  eo  viel  es  aeine  Geauadheit  er- 
laubte, bald  ia  diese  i  bald  ia  jeae  Gegend  aeiaea  Faratenthnata,  um 
|)«ra5altch  aasuordnea,  waa  er  sur  Aufreehthaltung  der  dffantticlien 
Sicbecbeit  uad  nun  Wohl  aeiaer  Unterthanen  tär  aothweadig  hielt. 


*)  8.  das  hof.  loanab  KaleadcrMbtit  V  IX. 
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So  btwilligtt  er  s.  B.  den  jeliigco  Marktflecken  BeonboMer,  unweit 
Kwdf  einen  freien  Woehenmerkt,  und  dem.  Oorfis  Anlenbeeb,  in  .dem- 

telbeo  Gerichtsbezirk  gelegen,  zwei  Alerkttage,  damit  die  Eiowohner, 
wie  ei  in  der  Urkunde  heisst,  den  angefangenen  Kapeltenbau  desto 

besser  vollbringen  möchten.  Dem  CapeUan  zu  Steinwenden,  Johann 
von  Limpach,  verschnflle  er  einen  bessern  Gehalt,  indem  er  den  Abt 
von  Disibodenberg  beweg,  demselben  eine  jährliche  Gält  von  fünf 
Gohiguldeo  zu  fiberlauen. 

Mehrere  seiner  Bergschlösser  liess  er  ausbessern  und  mit  hin- 
länglicher Mannschaft  besetzen  j  die  Burg  in  Zweybritckcn  aber  blieb 
seine  gewöhnliche  Residenz'^).  Zu  gewissen  Stunden  war  einem  Je- 
den der  freie  Zatritt  sn  eeinen  Ffireten  gestattet.  Die  Beamten  wa- 
ren angewicien  alle  Gegenstände  von  einiger  Wiciitigkeit  ihm  nur 
BntMheidttng  vortnlegen,  und  er  eniseiiied  nur  naeh  Ankftmng  aeiner 
lUtbe»  Wer  unter  sie  anfgenomm«n  werden  eoUte,  miete  in  der 
Treue  erprobt  und  durch  Kennlaisse  aosgeseichoet  seyn;  auf  Stand 
lind  Geburt  wurde  weniger  gesehen.  Zu  seinem  Kanzleiverweser 
und  Gcheiinschreiber  ernannte  er  einen  Johannes  Meiscnheimer ,  und 
unter  seinen  Rathen  finden  wir  einen  Peter  Kyrser,  einen  Wilhelm 
Sessler  u.  A.  von  bürgerlicher  Herkunft'^''').  Dem  Grundsatze  seines 
Valere  nad  Oroecrater»i  nur  wettliebe  Beamten  in  seinen  Rath  zu  zie- 
hen, blid>  aneh  er  getreQ***'jL,  ohne  darum  die  Geiiliidmn  von  dem 
«uesuscbiiceten »  wae  su  ihrem  Bereich  gebArt. 
j 

*)  In  eiaem  bc«ODtl«ni  Flfigel  dmalbaa  wohnt«  teia«  Multw.  di«  er  mit  kindlicher 

Liebe  bi>  zu  ihrem  Toie  (ISo't)  behandehe.  In  der  Folf^e  (1503)  crkaurie  dic*e 
i'urttino  von  Johann  von  WolfUcin  ein  Uofgttth  in  der  N«ihe  von  Zwtybrücken, 
SB  Hrcii«li«r§  gslegm,  wb4  litu  sich  «anIbM  «iM  SoMwaafmlhalt  xurecht- 
machtn,  in  «wUhMi  ihr  dia  lalitm  Tag*  ihm  Lthaos  vetioMm  limi,  Arcliival« 
aacbrieht. 

**)  S.  CrollU  CamntM.  da  Caacall.  bip.  p.  tz. 

«••)  CroUim  mb»  l.c  p.fti  A  SmbIo  «arta  XV.naUi  apnd  eo«  «ntesHariat  piasAMraet, 
Iii«!  Iniatt  intir^i  am  «liaB  viri  naUlc«. 
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Verfolgung  der  Mftnelie.    Maattr«gela  dagegen. 

Bei  aller  Achtung,  welche  clor  Herzog  gegen  wQrdige  Diener 
der  Kirche  hatte,  und  bei  aller  Bereitwilligkeit  sie  in  dera  nöthigen 
Ansehen  zu  schützen,  musstc  er  doch  die  Klagen  Tür  gegründet  an« 
«rkennen,  welche  gegen  «ehr  viele  ihres  Slandes  wieder  erhoben 
worden  rind.  Die  Irarsfelder  Congregation  hatte  edioa  Irfiher  der 
Amgelaflacttheit  der  Mteehe  und  Schnmken  m  aetMn  gesaeht» 
aber  die  ergriffenen  Maaaeregeln  kamen  naeh  nnd  nach  in  Vergenen- 
hei^  und  in  den  Rheingegenden  lieaaen  lidi  die  Geistlichen  aoft  Nene 
Vergehungen  zu  Schulden  kommen)  wovon  wir  in  unaem  Tagen  «na 
kanm  einen  Begriff  a»achen  können. 

Bei  dem  Aniritt  «einer  Regiernng  balle  das  Unwesen  die  höchste 
Stufe  erreicht.   Die  meisten  Mi^ieder  des  geietliehen  Standet  waren 

nicht  blos  verweltlicht,  sondern  «ttb  tiefste  gesunken.  An  äussere 
Ehrbarkeit,  an  Zucht  und  Ordnung  wurde  kaum  mehr  gedacht,  und 
gleichzeitige  Schriftsteller  entwerfen  uns  ein  höchst  trnuri^cs  Bild  von 
dem  damaligen  Zustand  der  Dinge'*).  Zwar  fehlte  es  nicht  an  gcist' 
liehen  Obern,  welche  die  Vergehen  ihrer  Untergebenen  laut  inissbii- 
ligten,  und  denen  es  aneh  Emst  war  sie  in  die  Schranken  der  Ord- 
nung urackntwaisen.  Die  BisehMh  am  Rhein  Migten  allen  Bifinr 
eine  vollitandigere  Disetplin  wieder  einraf&hren,  vnd  benaohbarte 
Fürsten,  unter  denen  aneh  Henog  Alexander  war,  onterstAtsten  sie 
in  ihrem  Vorhaben.  Die  Aebte  von  Disibodenberg,  von  Hombach 
und  anderen  Klöstern  seines  Landes  waren  damit  einverstanden,  und 
hatten  sich  fiber  die  ansawendenden  MiUel  miteinander  verständiget 


•)  S.  die  Ausriige  im  zneltcu  Thcild  imKiAu^MU  nSptjer,  voa  OekMl,  p.iw£ 

und  Trith.  Anu.  Uirs.  p.  &44  ff. 
**}  8.  Joamiis  Sficilegian  fm  24$  f. 
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Aber  iem  Uebel  fc«Mmte  msht  naf  dw  Stelle  abgdiolfeo  vrerden}  ec 
wertD  melirere  Jahre  hienn  -eiforclerlidi. 

Dieser  Zustand  der  Dinge  diente  vielen  rheinischen  EdcIIeuten 
zu  einem  erwünschten  Vorvvand  ihre  ehemaligen  Streifzüge,  zum 
Schutze  der  Unschuld  gegen  gewalteame  Angriffe,  wie  sie  sagten, 
wieder  beglmien  s«  htanen.  Sie  büdelea  eitte  Geeeliechaft,  die  itcb 
Ar  berufen  bidt,  doen  jeden  ohae  Untenchied  m  verfb^en,  der 
eise  geietliehe  Kleidong  trag;  In  dem  Sprengel  von  Maim,  der  einen 
Theil  dei  Fftnteathums  Pfals-Zweybr&chnn  mnfaeate,  woMen  die 
grössten  Grausamkeiten,  besonders  gegen  die  Mönebe,  begangen. 
Ohne  hinl/ingliche  Bedeckung  durAe  es  kein  Priester  wagen  von  einem 
Orte  zum  andern  zu  gehen;  er  stand  in  Gefahr  ergriffen,  und  auf 
eine  eben  60  schmerzhafte  als  unerhörte  Weite  misshandelt  zu  wer- 
den '). 

Eine  solche  SelbslhAlfey  wie  es  diese  Edeileute  nannten,  konnte 
sich  der  Herzog  in  seinem  Lande  nicht  gefallen  lassen.  Er  forderte 
seine  Vasallen  auf,  den  Landfrieden,  die  Sicherheit  der  Strassen,  zu 
sch&tzen,  und  er  verabredete  sich  dessfalls  mit  seinen  IN'achbaren. 
Die  von  ihm  bereite  gegründete  Geseileebeft  wurde  durch  neue  Mit> 
glie'der  verstirkt  Johann  nad  Hamann  von  Stein,  Albrecfat  von- Ro- 
tenberg, Johann  nad  Wipreeht  nm  üdmetadt,  Melehior  von  Geiae- 
beim;  Heinrich  von  Sebwaraenberg,  Nieolamt  Stetigen  von  Triee, 
Johann  und  Philipp  von  Stetten ,  Johann  und  Friedrich  Brendels  von 
Hornberg,  Melchior  von  Rüdesheim,  Johann  von  Ramberg,  Friedrich 
Blick  von  Ivichtcnbers^,  Nicolnus  von  Obcrhcimbach  u.  A.  traten  jetzt 
derselben  bei.  In  Speyer,  Worms,  IMainz  und  Trier  wurden  .'ihnliche 
Vorkclirungcn  getroffen.  Auch  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  ermangelte 
nicht  daran  Theil  zu  nehmen.    Die  aufgestellte  Landwehr  musste  Tag 


•)  8.  TritlMB. 


lOr«.  T.  It.  p.  519  t. 
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und  Nacht  di«  StrMsen  bewachen.  Die  Geistlichen  konnten  %vied«r 
ihres  Berufes  warten,  und  ihre  Obern  vrnrw  im  SUnde  «llf  g«««l»> 
liebem  Wege  den  Klagen  abzuhelfen. 

(.  18. 

Alexandert  Aiid«ehtsreise  B«cb  J«ratal«m. 

Mehrere  Jährt  «raren  dem  Herzog  in  der  Mitte  «einer  Untertha» 
nen  verflossen ,  als  er  den  Fntschluss  fasstc  mit  seinem  Schwager, 
dem  Grafen  Johann  Ludwig  von  Nassau  -  Saarbrücken,  eine  Andachts- 
reise  nach  Jerusalem  zu  machen.  Sie  wollten  beide  die  Gegend  se- 
hen,  wo  der  £rl&ser  lebte  und  starb;  sie  wollte«  en  eeineiD  Giebe 
kuieett»  von  der  beiligen  Stille  ihr  Hen  m  dem  eriMbea,  in  deeien 
BekentilaiN  lie  iieb  glilddiebcr  fftUlen,  ale  in  dem  vergXagliebcii 
GlaoM,  der  eie  umgab,  und  eich  dadurch  die  Onade  dee  Evrigeo  er« 
urerben. 

Vergebene  eaehle  die  vanritlwel«  HerMfiak  den  junge«  FOiale« 
vm  dieeem  geMkrtolle«  Unlefnehme«  abwbriigmi)  der  Geiel  dee 
ZeilaUere,  ia  dem  er  leble,  dee  Beispiel  anderer  Pttntett,  die  eiae 
Wailfahtt  dabia  «aleniomaiea  ballea,  oad  aoA  mehr  all  allee  da», 
der  Draag  eeiaei  Herseas  riefle  Aber  jede  ßedenklichkeit  Er  traf 
die  nSthigen  Zubereitungen  zu  seiner  Reise,  und  übertrog  seiner  Mut* 
ter,  mit  Zuziehung  einiger  Räthe ,  die  einstweilige  Regierung  des 
Lande«'").    Zu  eeiner  fieglcituog  wählte  er  eich  etliche  seiner  ver- 


«)  Eine  nwtHhWHiolf  BssehMtkuaf  «ts«  WalKalut,  ofcntSvMiM  tob  SaemSr  mnä 

Begleiter  dei  Herzogt,  Johann  Meitenhtimer ,  gefertiget,  findet  lich  in  dni 
Reywbuch  det  heiligen  Lande«,  fiolcbe*  Sigmund  Feyrabend  15^4  und  baruah 
«Mmt  ifioe  an  FimliAirt  M*  Maf  n  in  UL  draohm  Ums.  CtelliM  vsnmiliel» 
ichon,  <bi9  Mei»enheimer  der  T«ClSM>  Jemlbsu  güWSSn  SSJ.  $,  imum  Dtok» 
mml  Carl.  Aug.  f  riadr  p.  23> 
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You^  Vt^mogen ,  einen  Heinrich  von  Schwarzenberg,  einen  Carl  9oo» 
Ton  WaldMk  und  höchst  wahrscheinlich  ffÜMB  GehtinAMhctibcr  und 
^agäll|jfif9PWWT  Jobana  IVIeicenhaimer.  ^  ■ 

EinOrigMiftiiid  MMbSUgt^  üm  mnA  in  den  'telBlniTi|8A  »tSa» 
Jb^^e^enheit'ib  Zweybruoken;  es  wär  der  Reidittay  inr  Wörmsi  D«* 

er  demselben  nicht  beiwohnen  konnte j  beauftragte  er  seinett  Vetter, 
den  Pfalzgrafen  Johann' I.'  von  Simntern,  ihn  bei  demselben  sq  ver* 
tfrelen*).  .  .. 

•  .,     .    .  _  .    -5  •  '..    ,       i'  ,  .    .  ■  .'.  ■..  •  »..        .  ••  f.  .  -  .  I 

■  .•     1-  ,  ••  •     ,  ..."    <         4    (;•  -I. .  i  I  ..    ••.  . 

...  •      .     ii  MJf  •  .  •  •  «.      ...  f.-  . 

Reie«  dee  Hersöge  von  Zweylii^teltn'ii  «'«eh  VfiiAdig. 

Am  30.'Mlurz  UQS'  Vierliess'  Herzog  Aliuandw  eäne  Residenz. 

Ihn' begleiteten  die  Segenswünsche  des  Volkes,  und  an  den  Allä. 
ren  erflehte  für  ihn  die  Geistlichkeit  den  Schutz  des  Himmels.  Er 
trat  seinen  Weg  zu  Pferde  nach  Palastina  an.  In  Saarbrücken  er- 
wartete ihn  sein  Schivager '^'O*  nahmen  den  Weg  über  Dieoze, 


leb  b»be  a«u  diaMV  B«Mhr«ibuog  dU  foIgMide  Erüblung  grösrtaathMU  g*- 
I.      BOBOMB,  lud  >elb*t  Miodae  «ridiiiBa^Nefissn  «diMMa.lsHm, 
Zmt  ahatahlMfaina       das  Bn/g^tknA  Mhm  |;e«mri«i  ist 

•      Zu  diMca  B«ldMla0  MUdil«.«r.«i«d»,Miii«a  OIwraUtBanlifMv  Ada»  ^  8f»tMe. 

der  den  Herzog  von  Simmem  mit  leinem  R*tb  unterstütxen  lolltt.  Er  telbtt  war 
bei  demtelben,  wie  Tritbam.  T.  II.  p.  557  Mgt,  nicbt  zugegen.  Aucb  der  Kanx> 
lar  CsAgvvMt  'vee  Simm;       GaolKiw'iB  *MiMa  Oemriaal. -da  Cmm.  M^h 

p.  20  erzählt,  kann  dieien  ReicbttSg  Bicht  mhr  basqcbt  liabw,  dt  W  tchoB 

drei  Jahre  vorher  gestorben  war. 

•-')  In  dem  Tigbuch  und  Kalender  von  ti09,  weichet  Krämer  in  eeiDen  Orig.  Natt. 
P.  IL  p.  427  f'  aufgenommen  hat,  hciut  Mt  »AnBo  1495  i*t  dtt  hoebgeboraa 
.FifalR*  Hanog  Alaxander  nach  SaaiMMMB  Ijo— mb  and  iit  mein  gnädiger  Harr« 
Bscff  JohaBB  iMiMm,  Otaf  s«  Kshbb,  easgaiittm  üH  im  hodigebomaB  f  fit» 

 •  -  ■•          55  . 
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.         ...»       ......      .         .      .  .  , 

8t.  IfieolM  DMh  ftttntf.  Vw  ditter  SUdt  htm  ibnen  JohaM  xou 

Kraus,  Hofmebter  des  Hersogs  und  Titalerk6iiigs  von  Stdlfen,  enl> 

gegen.   Er  bewillkoinmte  untern  Henog  im  Nsmen  seines  Herrn  nndT 

mit  einigen  Edelleuten  begleitete  er  ihn  in  seine  Herberge.   Alt  der 

König  seine  Ankunft  erfahren  hatte,  schickt  er  ihm,  zum  Beweise 

seiner  Freundschaft,  Fische  und  Wein.    Der  Hofmeister  nebsl  dem 

Grafen  Oswald  von  Lciningcn  und  den  L  cbrigen  wurden  vom  Herzog 

zur  Tafel  gezogen.    Nach  der  Tafel  ICiUrten  üie  iim  zu  dem  König. 

Mit  allen  Zeichen  der  Achtung  ernpüng  der  Monarch  den  benachbarten 

Pürsten,  und  vnt«T««icluiel«  fikr  ihn  und  «ein  Gefolg  da  Empfehlnngs- 

sehreiben  an  den  Dogen  ron  Venedig*.   So  feierlieh  Alexander  enpfim- 

gen  wnrde,  so  foiorlieh  wurde  er  vom  K5nig  wieder  entlassen.  Bin 

gUnscndes  Gefolg  gab  ihn  anf  mehrere  Standen  Wegs  dat  Geleit... 

Die  Reise  wurde  nun  furtgeselzt  über  Epiaal,  Kemiremont , 
dttceha  obere  Blsass  nach  Basel,  Rheinfelden  und  Zfireh  %  Von  hier 
SMts  madite  er  einen  Absteeher  tber  den  St.  Meinbardsberg  nach  Ma> 
rieneinsiedel;  einen  Theii  des  Weg^  legte  die  Gesellschaft  su  Wasser, 
den  andern  wa  Pford  snrfiek. 

Am  folgenden  Tafjc  —  den  10-  April  —  traf  Alexander  zufällig 
in  Meilen,  am  Ufer  des  ZürcherseeB,  den  Grossptlor  des  Johanniter- 
ordens,  Rudolph  von  Wertenberg  an.  Diese  Zusammenkunft  gab 
Veranlassung  su  einer  sirdlen  Wasserfahst  nach  RappersweÜcr.  Die 
Reisenden  begaben  sidi  liieranr  naeh  dem  Vierwaldstidtersee,  fddff» 
ten  Aber  denselben  hinftber^  «nd  harnen  in  das  vorarlbergiscbe  Gebiet. 
Auf  der  Grinse  w«rde  der  Hersog  toa  dem  ersten  Beamten  der  Go* 


•  Man»  Hanog  Aluasdtr,  suni  lMtli|ta  Grab,  uod  Carl  fioo«  Ton  Wald«ck,  U«in- 
nah  fim  Sdiwanaebarf  »It  awlara  ihm  Diaaac  imI».*' 

*)  In  dar  Reitebetelucibuog  «rerdeo  von  jedaoi  Orta  dia  Mcrhwärdigkaitca  {«nanDl, 
mMw  dia  Wallttkrar  (iMbtn  habw.  Dahar  fSIll  th  mwk  9«  Scitaa  in  MI*. 


Digitized  by  Google 


435 

^nd,  «iMBi  Hwm  nm  BraoJy«,  nach  WfirJe  empfangen,  und  hi» 

Feldkirch  begleitet.    Hier  gab  ihm  der  Osterreichische  Forslmeister 

gleiche  Beweise  der  Ehrfurcht;   er  blieb  in  seinem  Gefolge  bis  nach 

Bludenz.    Hierauf  ging  die  Reise  durch  Tirol  über  Landeck,  Mer«o 

und  Trient  nach  Venedig. 
•  

{.  20. 

Aufenthalt  dct  Heraogt  io  Venedig. 

In  dieser  Stadt  und  Omt  Umgebung  mrwtOt»  die  GetdiielMft 
▼on  24.  April  bis  um  t.  Juli  dceeeibcn  Jahre«.  Gleich  nach  ihrer 
Ankunft  konnten  die  Reisenden,  am  8t  Markntlage,  aiDem  glänien- 
den  Gottesdienste  in  der  8t.  Mavknshirche  beiwohnen.  Der  Doge  mit 
aUen  Gesandten,  dem  yenetianischen  Adel  nnd  einer  zahlreichen  Die- 
•ersehafl,  sehr  lioslbar  gekkidet,  war  gcgenwSnig.  Die  Anzahl  der 
Personen,  die  zu  den  verschiedenen  Brüderschaflen  gehörten,  soll  bei 
3000  betragen  haben.  Nach  geendetem  Gottesdienste  wurde  der  Doge 
in  feierlichem  Zuge  zurück  in  seinen  Pallask  begleitet.  Am  Himmel- 
fahrisfeste  war  Alexander  mter  der  uhlreichen  Menge,  und  sah  der 
Ceremoaie  zu,  wie  der  Doge  sidi  mit  dem  adrialischen  Meere  verw 
niihlte,  und  am  Frohnleichnamstage  wohnte  er  mit  allen  semen  Rei- 
segeOhrteD,  als  Pilger  gddeidet,  der  grossen  Proccssion  bei. 

Nachdem  nun  Alexander  diese  und  Viele  «dere  Horfcwirdigkei« 
ton  der  Stadt  und  Gegend  in  nähern  Augenschein  genommen  hatte, 
machte  er  noch  einen  Ausflug  nach  Fadua.  Hier  fand  er  suAIKg 
«inen  seiner  Verwandten,  den  neihreteten  Bischof  vou  Teramo,  Anton 
von  Cvoy.  Derselbe  schloss  sieh  aufs  Innigste  an  ihn  an,  und  be- 
.glettete  ihu  allenthalben,  wo  er  hinging'^ 


«j  Die  maMW  A]aMS<Ur*  »ar  riae  PrinzeMiM  «an  Croj,  und  ditfer  gcfiirtute  Bi- 
'•ohot  «OB  Tmw»  ibr  Nafe.  O«  HicMg  «nr  falj^lieb  piU  ihn  tuht  naht  »er- 

55 


43Ö 

'  '  Äüt  dem  Ibftehiitett  i%unM  Voitf  'l^^^  töHnk^  iSh 

•chdnen  Gefild«  der  Gegend.   Auch  itieg  er  in  d«s  GistSn^niM'  ]iio«b, 

In  welchem  damaU  die  Venetianer  3  Söhne  des  KSnigs  von  Cypcrn 
in  Verwahrung  hielten.  Der  Bischof  von  Teramo  kehrte  mit  ihm 
nach  Venedig  zurück,  um  in  seiner  Gettlb(4iaft  ebettfftUe  eine  WaU- 
fahrt  n&ch  JerusAlem  zu  machen. 

•     •'Z'iiber.eUQag«a:'sit«  AlffeJiv«^ 

Die  Abreise  sollte  nun  vor  sich  gehen.  Der  Doge,  Augustinus 
BarbadicOj  hatte  ftir  den  Herzog  und  dessen  Begleitung  einen  empfeh* 
lendenPiM  Attsfertigen  lesMU. .  Ervrollte  nngekanöt  als  gewdhnlieher 
Pilger  reifen,  und  eine  eogenamite  Pilgergaleere  besteigen.  Mit  einein 
Scühiffpatron  wurde  eine '  Ue^^wkinifl  jgefaröA^  Ittr  Jede  Person 
jreriM^te  deraellit  50  Daeetftt ,  imd  «osserdem  nof h .  eine  Enlseüadr- 
gung,  wenn  keine  45  Mitreisenden  sich  finden  tnliteh.  Da  dieses 
wirklich  der  ('all  war,  musste  ihm.  Alexander ,  um  nicht  langer  auf- 
gehalten zu  werden,  noch  weitere  150  Diicaten  Lc«  iiiigen.  Dennoch 
machte  der  SchifFpatron  mancherlei  Einwendungen,  so  dass  der  Doge 

zuletzt  ins  Mittel  treten,  und  ihm  die  Abfahrt  befehlen  musste.  ' 
•  ■   •       ■  «  »     '  •'     .  •  *  .  •  i  ,1 

.  .  2nr  bestimmten  Stande  begab  sich  der  Herzog  mit  der  Gesell- 
Schaft  nach  der  Galeere.  Er  bestieg  dieselbe,  ober  zu  seinem  Befrem- 
den war  sie  noch  nicht  bemannt,  Erst  gegen  Abend  kam  der  Schiff- 
patron  mit  seinen  Matrosen  an,  als  er  aber  untqr  Segel  gehen  wollte, 
erhob  sich  ein  so  heiliger  .Orkan,  .  dass  der  Anker  zerbrach,  und 
deeSeldff  an  mehremGrfen  beeeliidigt  wvrde.   IMmi  ii|iiMte  du  Lind 


wandu  Die  Famili«  von  Crojr  «oll  übrigen»  roa  ii«m  Ivuaif  BtU  II.  Ton  UsfarB 
'  liiHiiipiB,  wid  aas  {liM^VätMUnd^TwWtbM  'wotdaa  raya.  -  S.  Isdiae  aHfteai» 


Digitized  by  Google 


437- 


WiMlr-n  fCwInUen  wclMa;*'  i»  4«r  iMdheit  dnpNadrt  wurde  «t 
üaleer«'dar«lr'4i«  knundeii.  koiM  nach  Ventdlg  gebrtiiit. 

Ülui  .nge 'find  EU  ihrer  AvdiMMrab 

•  •  •  ,  .  » 

»         •  *  -1*., 

>  *  •-  ..         •  ■  't  '  * 

f.  22. 

Reise  von  Venedig  nach  Ragusa. 

Endlich  war  das  Schiff  wieder  hergestellt,  uad  die  hohe  See 
gebracht.  Die  Pilger  bedienten  sich  einer  Barl<e.  um  in  dasselbe  zu 
gelangen.  Allein  nur  mit  Miibe  und  Gefahr  konnten  sie  es  erreichen, 
da  sie  mit  Sturm  und  VVind  zu  kämpfen  hatteo.  Sic  bestiegen  zwar 
die  Galeere,'  aber  in  dieser  ItfirintecheB  Ndcht  rnuisten  sie  vor  Anker 
'bleibien.'  Viele  -  Aet'  Pilger'  -itoiuikeii  die  ungewöliate  "Beiregung  dea 
üleeMs  nieiit  ertragen,  'und  'wnrdea  von  der  fleekraaklieit  befalle»« 

Am  folgenden  Abend  licss  endlich  der  Steuermann  das  Zeichen 
zur  Abfahrt  geben.  Die  TroiQpetea  ertönten  mit  Gesang  und  Jube^> 
geschrei.  Indeas  hatte  eich  doch  der  Sturm  noeh  nieht  gelegt.  Öle 
Galeere  konnte  nur  aflliaani- Mf  der  offnen  See  gehalten  werden» 
.ted'  die  KdStt  der  MatiMen  reiolücn  niöht  ant,  das  Schiff  in  den 
Uafeft  Ton-  Pace*fea-iu  l»ringen>.  Erat  aaeli-  24  Standen  etfdeh^i}  pie 
ihre  Absicht.  Der  Herzog  stieg  an'a  'Land«  seine  Andadit  tu  Terridif' 
iten,  «nd..die  Gegend  su  besehen. 

Naehd^m  sie  Einen  Tag  in  dieser  Stadt  verweilt  hatten,  fingen 
sie  wieder  unter  Segel,  aber,  nodi  imnier  danerte  der  Sturm  mit 
Donner  und  Blits.  Die  von  der  Seekrankheit  kaum  Genesenen  wur- 
den von  derselben  abermals  befallen.  JMit  vieler  Anstrengung  brachte 
^man  das  Schiff  in  die  Nähe  von  Zara,  jedoch  das  Einlaufen  in  den 
^aftn.  erfor4erte  .wieder  die  grösste  Anstrengvuig  der  Matrosen. 

^  '  l)er  Ikenog  mit  seiner  Oesedsehaft  verweill»*-in  dieser  Stadl  bis 
Mfclidcn  Abeisd«  Man' wollte  weiter  fahren,  «Hein  der  noch 
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lauiwr  fortdauernde  Sturm  und  die  Nähe  gefährlicher  Klippen  roadi- 
ten  es  unmöelicb.  Erst  «m  dritten  Tage  fiag  dus  Meer  aa,  rviu£  sm 
>vcrden ,  und  ein  frostiger  Wind  blies  in  die  autgespanoien  Segd. 
Die  Pilgerg&leere  fuhr  lings  der  Küste  von  Istrien  hinunter,  bei  meh« 
rem  Insoln  und  SlidtM  vorbei,  und  lief  de*  15.  Jnm  in  de«  Hafen 
TOB  RsgoM  ein. 

$.  25. 

Reite  T-nn  Ra^neet  tteeh  Can4>.n. 

tleehden  die  Pilger  in  RifpMi  man  Rnrtlef  «elieitcn,  nnd  ver- 
gebene enf  ein«  ruhige  See  gfewertet  hatten,  musttea  aie  neb  nr 
FortfetxvBg  ihrer  Reise  eotschUessen.  Das  Weiterkoiamen  war  be- 
schwerlich. Doch  gab  unserm  Herzog  die  benÄchbarte  Küste  man« 
cherlei  Stoff  zur  UnterhaUung.  Er  sah  in  der  "Sähe  Casteüo  nuOVO, 
CatarOi  Antivari,  Dulcigno  und  andere  grössere  Otle. 

Der  Ka]»eile  Gaeapo  gegenAber  wurde  4er  Anher  gewf  fen«  Der 

<8te«ennanB  forderte  die  Filger  avf,  Üir  Gebet,  am  gimtigen  Wind, 

an  die  gebenedeite  Mutter  xa  richten.  Auch  der  Herzog  stieg  mit 
seinem  Gefolge  an  das  Land.  Die  Einwohaer  erfahren ,  dass  er  ein 
deutscher  Fürst,  ein  Prinz  des  WitJelsbarher  Hauses  sey,  und  waren 
über  seine  Gegenwart  erfreuet.  AI*  hierauf  die  Galeere  Durazzo  ge- 
genüber war,  begrössten  die  Albaneaer  den  pilgernden  Herzog  und 
»eine  Geeelleebaft  durdi  angenikndete  Holselftsee» 

Das  Sdiiff  segelte  weiter,  Botrinto  and  Gimera  flogen  vorfiber. 
In  dem  Hafen  von  Corfo  gingen  sie  vor  Anker.  Nach  wenigen  Stun- 
den  fuhren  sie  jedoch  wieder  ab.  Der  Wind  schien  jelzl  ihre  Fahrt 
zu  begünstigen,  aber  dacL  kurzer  Zeit  erhob  sich  auf's  INeae  ein 
brausender  Orkan.   i>ennocii  iuimeii  sie  gl&cklich  bei  den  Uscla  Ce- 
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phaloni«  and  Z*ote  voribei;  »i«  Mhen  Patrat  und  Undetcn  i«  Mötm, 
in  Hafen  Ton  Modon. 

Jetzt  war  Alexander  im  alten  Hellas,  in  der  Nahe  einer  Stadt 
groMer  Erinnerungca  und  merkwürdiger  Ueberbleibset  voa  ehemaliger 
Hirrilehluät.  Btlieh*  dniMig  Jdii«  suTor  hatten  Meh  die  Tlirken 
ihrer  bemeiatert  Er  att^  mt  jene  Anhfthe  bei  Modon,  wo  aich,  mit 
dea  Snlkana  Erlanbniaa,  eine  Golonie  Aagyy/ütr  angeaiedelt  hatte,  and 
bcnutale  die  karsa  Zeit  aelner  Anweaenheit  nach  Patraa  su  gehen,' 
die  dortige  Domkirehe  au  beauchen  und  die  Ruinen  verfallener  Tem« 
pel  in  Augenschein  zu  nehmen.  Den  Einwohnern  konnte  nicht  ver- 
borgen bleiben,  wer  er  war.  Nur  im  Stillen  bezeugten  sie  dem  ver- 
lileitltlen  Frtindling  ihre  Hochachtung-  aus  Furcht  vor  den  Türken, 
und  um  seiner  Sicherheit  willen,  durften  sie  es  nicht  öffentlich  thun. 
Erat  nach  aeiner  Abfaiirt  Jodetle  eine  FcuarAamme  ibm  cur  Ehre  auf 
eifern  ihrer  Berge  empor.  Mit  welohen  Empfindungen  und  Hoffnnn- 
gen  wOrden  aie  ihn  betrachtet  haben,  wenn  man  ihnen  bitte  aagen 
kfinnen,  daaa  einat  Hellaa»  nach  dreihundert  aieben  und  dreimig  Jahr 
reu,  einen  Naohltommen  dicaea  F&rBten  ala  aeinen  Kftnig  b^irfiaacn 
werde! 

•  Ala  iit  Pilger  aieh  wieder  an  Bord  beiiinden  und  die  hohe  See 
gewtonen  wollten,  hörten  aie  die  Nachricht,  daaa  ein  t&rkiaeher  8«e- 
rSuber  mit  8 — 10  Pahneugen  in  der  Mibe  geweaen,  erat  kOralich 
ein  Schiff  aus  Candia  erbeutet,  und  Alles  auf  demselben  ermordet 
habe.  Willkommen  war  ihnen  darum  die  Botschafl,  dass  eine  andere 
christliche  Galeere  sich  an  sie  anschliessen,  und  sie  begleiten  wolle. 
Beide  Schiffe  segelten  bei  dar  Inael  Cerigo  vorbber,  und  landeten 
glüeklich  in  Candia. 
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Reif«  TOB  CftttdU  Bteb  Jaffa  (Joppe).  ' 

Nur  zwei  Tage  durften  die  Pilger  in  dieser  Sladt  der  Ruhe  ge« 
niesscn.  Der  Herzog  lernte  in  dem  Kloster  zu  den  B«arfiissern  den 
Guardian  Kennen}  er  war  aus  Ulm  gebürtig,  und  sogleich  bereit,  ihn 
Stt  ibrepi  Mnitwürdigkeiten  sii  fÜlireii ,  die  er  bald  in  AugeDSchein 
genomme»  hatte.  ,  Bült  glinstigem  Wind«  fokr  'die  Galeerv^äbV  isiot 
sdilraiidie  Menge  Oelptiine '  apielta  riagsum  im  Wasaer.  Ab  viaM 
lileiBeB  Inaein  «t^iiarte  däs  Sdiiff  Vorbäi.  "In  Rbödia  aliegia  'die'Pil> 
ger  an  das  Land.  Herzog  Alexander  würde  von  dem  StätUiallerf 
Nicolaus  StuUz,  dem  Johanniter  von  Schwalbach  und  andern'  deut* 
«eben  Rittern  besucht.  Sie  begleiteten  ihn,  und  zeigten  ihm  alle 
Theile  der  Stadt,  sowie  die  vielfaclien  Festungswerke,  \%elche  sonsl 
nur  ecltco  ein  Fremder  zu  sehen  bekam.  Der  Grossmeister  selbst 
]>ewiea  ihni  alle  Frenndschaft  and  Achtung.  Von  seinem  Musikcorps 
umgelMS»  and  in  der  Geaielltdiaft  der  dcntaeheii  Ritter  I(dirlii>«r  wic^ 
der  »ir  Galeere  sor&dc. 

Der  gefahrliche  Canal  von  Satalia  wurde  glücklich  durchschifft. 
Sie  ateuerten  nun  gegen  Cypern  hin.  Aus  der  Ferne  schon  sahen  sie 
daa  erhabea  liegende  Caatello  roaao,  vnd  die  Ruinen  der  Stadt  Baflfo, 
.von  einem  KSaig  ia  EBglaBd  serttOrt,  um  die  Schmaeh  «einer Sehwe^ 
•ter,  A«  eine  Andaehlareiae  naeh  Jeracalem  maehen  woAle,  an  dem 
dainaligeB'KAaig  tob  Cypern  zu  räehen.  Niehl  weit  ion  der  Külte 
erblickten  sie  «war  tiirdiiache  Korsareh,  aber  diese  wagten  es  nieht^ 
einen  Angriff  zu  versuchen.  In  dem  Hafen  der  verfallenen  Stadt 
Limmasol  ging  die  Pügergalccre  vor  Anker,  blieb  jedoch  nur  eine 
einzige  Nacht  daselbst.  Nach  3  Tagen  kam  das  Schiff  vor  Jaffa 
(Joppe)  an.  Die  gefahrvolle  Seereise  war  vollendet.  Gefahren  und 
Beeehwwdni  anderer  Art  warteten  jetzt  auf  die  frommea  Pilger. 
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S-  25. 

Fortsetzung  dar  Reis«  Ton  Jaffa  nach  JarataUm. 

Die  OalMre  lief  den  11.  August  um  3  Uhr  des  Morgens  in  dem 
Hafen  TOn  Jaffa  ein.  Bin  feierliches:  Herr  Oott  dich  loben  wir,  stieg 
ans  Aller  Herxen  snm  Himmel  empor. 

Um  an  das  Land  sn  fahren  y  und  din  -Reiie  nach  Jemsaleni  forl> 
OTsetien,  war  vor  allen  Dingen  die  Erlavbnise  des  t&ridsdien  Befdda- 
habera  und  eine  zahlreiche  Bedeckung  gegen  mögliche  und  sogar 
wahrsebeinliche  UeberßUe  nötbig.  Der  SchilTpatron  schicldc  dcsswe- 
gen  sogleich  seinen  Steuermann  und  eeinen  Schreiber  nach  Ramleh 
ab.  Allein  Q  Tage  vergingen,  ohne  dass  die  Pilger  eine  Antwort  er- 
hielten. Sie  roussten  auf  die  Rückkehr  einer  früher  abgegangenen 
Karawane  warten.  BndUeh  kam  die.  verlangte  Bedeelcnng  an{  sie  be- 
•land  ans  500  Miihaniedanem  «i  Fase  nnd  sn  PJbrd.  Unter  ihnen 
befanllen  sieb  jedoch  auch  eUieheMöndw  aus.  demfVaniislMnerMoster 
anf  dem  Berge  Ziony  wehdie  die  finommen  Rdaenden  empAkngen  soDf 
ten* 

Die  Pilger  Terliessen  non  dae  SebiflL  b  einem  Zelte  musste  je- 
der den  TOigesdirlebMien  Tribut  besafalenf  und  sieh  namentlidi  dn- 
acbniben  lassen.  Als  diesce  gesehdien  war,  glaubten  sie  ibm  Reise 
fortsetsen  m  dürfen.  Allein  der  türkische  Befehlshaber  wollte  noch 
seine  eigene  Habsucht  befriediget  wissen.  Um  ungestört  das  Schiff 
dniohsncben  und  dasjenige  wegnehmen  zu  können,  was  ihm  gefiel, 
liess  er  sämmtliche  Tilger  in  gefängliche  Verwahrung  bringen.  In 
einem  dunkeln  feuchten  Gewölbe,  wo  ihnen  nur  Stroh  zum  dürAigen 
Lager  diente,  musstea  sie  3  ganze  Tage  Tcrweilen,  und  mit  grosser 
Besorgniss  ihr  endliehet  Sdilcksal  erwarten. 

In  dieser  Zwischenzeit  begab  sich  der  habsüchtige  Muhamcdaner 
in  die  Galeere,  und  nahm  mehrere  Kaofmannsgüter  in  Beschlag.  Der 
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Sehrmber  dm  Sehifl^wlront  woHls  lieh  ihin  swar  cntgegcMtlMD^, 
wurde  aber  auf  stiRen  Befehl  sogleich  gefangan  gaDOnmcB.  Der 

Schiffpatron  aelbat  nahm  sich  nun  der  Sache  an.  Er  verklagte  den 
Türken  bei  setnem  Vorgesetzten.  Dieser  licae  denaalben  sAciUigenp 
iond  gab  den  Pilgern  ihre  Freiheit  wieder. 

F&r  den  Henog  Alexander  nnd  teine  GeteUiohaft  wurden  mtm 
f7  BmI  g«nielh«C,  «ad  die  sa&lrriehe  Karamae  Inl  ihre  IMae  an. 
Mndidenv  lie  eine  gvMie  IMm  «Mgcanaden  Men,  kmm  aie  nath 
iUiBidi  «nd  bUeben  im  i/m  dortigva  HoapitaL 

Den  andern  Morgen  wobatM  sie  hier  dem  Gottesdienste  bei, 
den  ein  Baarfiiesermönch  vom  Berge  Zion,  Franz  von  Vcrcellis,  hielt. 
Ec  predigte  in  lateinischer,  dann  in  italienischer  Sprache,  wie  die 
Pilger  sich  im  heiligen  Lande  zu  verhalten  haben,  und  gab  ihnea 
die  Abeolntion.  V«n  Raideh  aoa  beenehta  AksMnder  diu  seratSvte 
Ljdd»y  fta  welebflfli  St  Georg  unter  ,Tielen  Martern  soll  geatorben 
Jeyn,  nnd  kehrten  dann  wieder  naeh  Ranleh  mrüek,  ■  wo  er  noch 
3  Tage  verweilte,  bia  die  Karavrane  zur  wettern  Reise  sieh  ang»> 
schickt  hatte.  Der  Weg  Ifthrte  sie  bei  EmauS)  Arimalhia  und  Mata> 
thias  vorbei j  Orte,  die  an  merkwürdige  Personen  und  Ereignisse  sie 
erinnerten. 

Endlieh  erblickten  sie  Jerusalem,  das  lang  ersehnte  Ziel  ihrer 
Wallfahrt  Mehrere  M5nche  rom  Berge  Zion  begrflssten  sie  vor  den 
Thoren  der  Stadt  Sie  wurden  freondlieh  von  ihnen  aufgenommen 
und  in  das  Hospital  gef&hrt,  welches  Henog  Philipp  von  Bnrgoud, 
s«r  Aufhahm«  und  Pfl^  frommer  Pilger^  gestiftet  hatte. 
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f.  S0. 

Aofenlhat  ia  Jer«s*l««. 

Den  folgeoden  Tag  —  e»  war  der  28  Aug.  —  kam»  die  Fran- 
ziskaoer oder  Baarfussermöoche  roo  Zion  herab,  und  fuhrtea  die  Pil- 
ger auf  den  heiligea  Berg.  In  4er  Klosterkirche  v«rsain«elten  eich 
Alle  mar  gemeia«ek*CUüfibca  AadMkt  Der  Bitdiof  von  Teramo,  der 
4m  Horsof  MPaiM  IMmt  hfjUlM  htlU^  4nt  ««Mit  fiiMti»- 
w&ntmhr  Pricsler  Nadi  jlMi  Im  «fli»  fieomUr,  4er  Dethtr  HL 
PlHlipp  TO*  UbeU«  mIm  «nte  Mnm.  HiwMif  Jwwcht»  die  gMse 
Owellechaft  jeden  einzelnen  Ort  «Ueees  Berget,  «of  den  th  di»  Mte* 
«he  eufiaerksam  macbteo.  Faat  |»ei  ^den  Schritt  wurden  sie  an  Er- 
eignisse in  dem  Leben  des  Erlösers  erinnert.  Gegen  Abend  verweil- 
ten sie  im  Thale  Joeajjhat  und  in  der  Cf^^ettd  vom  Bacb  iSüoab,  bie 
eie  surückkebrten  in  ihre  Herberge* 

Mit  dem  Aufgang  der  Sonne  eUten  dte  Pilger  wieder  den  Berg 
Zion  hinan.  Vor  dem  Hochaltar  erwartete  sie  schon  ihr  Reisegefährte, 
der  Bischof  von  Teramo.  Der  Oelberg  Bollle  ihnen  nun  fromme  Er- 
innerungen in  das  Gedächtniss  rufen.  Sie  gingen  betend  an  der 
Stätte  vorüber,  die  einst  Gethsemane  liiess,  und  bestiegen  die  höchste 
Spitze  des  Berges,  wo  der  Auferstandene  seine  Jünger  gesegnet,  und 
die  aiedeee  Erde  «erleMea  bat.  Dm  RAdkweg  nedh  Jenuelen  aelK 
nen  sie  dareh  Betphege  ftber  des  Kidroa.  Die  StreMen  md  die  eiie 
seinen  Theile  der  heiligen  Stadt  wurden  dnrehwendert,  die  Ruinen 
ehemaliger  Herrliehheit  mit  Bewvndemng  nnd  Ehrfhrdit  betrediteC. 

Am  dritten  Tage  boften  Mb  Pilger  dee  bSeltle  Ziel  ihrer  WOa- 
•ehe»  das  Grab  dee  firiAeen  xm  eebca.  Der  Sammelplats  wefr 
ebenul»  die  fUnatariarahe  Ma£  lim.  Der  gMunnte  JMiehef  «rlUbele 
wieder  den  Oelteadseaet  »it  «iaer  Meaie.  Auf  dieee  folgte  ein  Hook- 
aat  «ad  den»  «ine  leteiaiwihe  Predigt»  weldbe  PVenx  von  VereelUi 
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liidt  In  einer  feieriichen  Prooetsion  besuchte  die  Gee^aehaft  niiii 
aodi  einige  Orte  de«  Berget,  nnd  wurde  lodann  im  Kloster  mit  aller 
Gastfireimdaeiiaft  bewirtliet. 

Des  rVachmiltags  sollte  ihnen  der  Eingang  der  Kirche  des  heili- 
gen Grabes  geöffnet  werden.  Die  bestimmte  Abgabe  dafür  hatten  sie 
Sfrer  edion  entriditet»  aber  dennoeb  warde  ihnen  ein  vnerwarteter 
Anstand  gemaeht  Jener  Mnliamedaner,  weldier  an  ihnen  sehon  bei 
ihrer  Landung  in  Jaffa  eeine  Habeveht  befirledigcn  wollte,  nnd  nicht 
befipiedtgen  konnte^  wer  jetit  snlUIig  der  einnge,  der  hier  m  befcii> 
len  hatte.  Er  verweigerte  die  OefTnung  der  Kirche,  wenn  ihm  nicht 
eine  abermalige  Abgabe  von  200  Ducaten  entrichtet  würde,  und  da- 
bei Hess  er  die  Drohung  fallen,  das9  er  die  ganze  Gesellschaft  gefan- 
gen nehmen  und  sie  so  zur  Bezahlung  zwingen  werde.  Die  gemachten 
Einwendungen  blieben  ohne  Erfulg.  Man  musste  sich  in  seinen  Wil- 
len fugen,  QDd  ihm  geben  waa  er  verlengte.  Jettt  erst  da  es  inswi- 
edien  Abend  geworden  war,  gestattete  dieser  Mohamedaner  den  Pil« 
gern  den  Eintritt  in  die  Kirehe.  Hinter  ihnen  wurde  die  Thüre  ge- 
schlossen. 

Der  Herzog  mit  seinem  Gefolge  fühlte  sich  in  diesen  heiligen 
Manem  von  hoher  Bhrfiireht  dnrehdrangen.  Nach  der  Behauptung 
der  Möndie  vmfasste  die  KIrdie  nicht  nnr  die  Fclaengruft  nnaers 
•Herrn,  eondem  auch  die  Anhtkhe  von  Golgatha,  auf  welcher  er  am 
-KrenBe  ToUendet  halte. 

Der  Aufenthalt  der  Pilger  an  dieser  geweihetcn  Stätte  dauerte 
gewöhnlich  l&ogereZeit.  In  dem  weitläuAigen  Gebäude  und  den  dazu 
gehörigen  Kqiellen  waren  der  GegenstSnde  so  viele,  die  den  from« 
tneh  Sinn  in  Ankroch  nahmen,  dass  eich  die  And&chtigen  «i  einer 
'sdhieUen  Rfickkehr  nicht  so-  leicht  entsdiliessen  konnten.  Anch  hielt 
nen  es  f&r  ein  Terdienstliches  Werk,  so  lange  als  möglich  hier  m 
verweilen,  nnd  Ihr  die  BedArfnisse  des  Lebens  betten  die  Mönche 
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TOD  ZioB  gesorgt.  Einige  mnsaien  iteU  gegaawlrtig  seyn.  Auch  «uh 
•er  Hecsog,  mit  denen,  die  ilm  begleiteten,  Uieb  hier  2  T«ge  vnd 
3  N&ebte.  Er  Iteiehtete  mietst  nnd  enping  dae  heiL  Ibendmal  ans 

der  Hand  des  Priesters,  ehe  er  hinabstieg  in  die  sparsam  erlenelitete 
Gruft.  Nur  wenige  konnten  dieselbe  zu  gleicher  Zeit  betreten.  Ale» 
xander,  sein  Schwager,  der  Graf  von  Nassau,  der  Bischof  von  Tera- 
mo,  sowie  Schweikard  von  Sickingen,  Steplian  von  Venningen,  Hein- 
rich von  Schwarzenberg  und  einige  Andere,  waren  hier  allein  mit 
dem  FranziBlianer  Johann  von  Peruta  rersammelt.  Nachdem  sie  ihr 
Gebet  verrichtet  hattent  tohlug  eie  diewr  ni  Rittern  dee  heiligen 
Grabes,  nnd  so  gingen  sie  irieder  in  das  Hospital  rar&eic 

S-  27. 

Ausflüge  in  die  benachbarte  Gegend,  und  Abreise 

von  Jerusalem. 

Den  Geburtsort  des  ßrll^ers  sn  sehen,  war  nvii  sunfieltst  der 
Wunsch  des  frommen  Füirsten.  Die  Franziskanner  vom  Berge  Zion 
hatten  es  übernommen,  für  eine  hinlängliche  Anzahl  von  MauUhiercn 
zu  sorgen,  und  ihn  nach  Bethlehem  zu  begleiten.  In  «lern  dortigen 
Kloster,  das  demselben  Orden  gehörte,  wurde  er  mit  seinen  Gefcihr- 
ten  freundlich  aut^enummen.  Die  Geistlichen  veranstalteten  sogleich 
einen  Umgang  zu  den  einselnen  Andaidktsorten  ihres  Besirhes*  Bnd- 
lich kamen  sie  sa  d«r  reichlich  gesicrten  Kloslsrldrehe.  In  einer 
unterirdischen  Grotte  seigten  ihnen  die  Mftnche  eine  Stätte,  wo  nach 
ihrer  Behauptung  der  Heiland  geboren  wurde.  Erst  am  Abend  kehr- 
ten  sie  in  das  Kloster  zuriick,  und  am  folgenden  Tage  luunen  sie  auf 
einem  Umwege  Ober  den  Berg  Juda  wieder  in  Jerusalem  «n. 

Den  »weiten  Ausflog  maehte  Alessader  naeh  Bethanien  na  der 
-Felsenhöhle,  ans  welelier'der  Herr  seinen  Freund  Laaams  tu  einem 
neuen  Leben  liof.   Des  Nachmittage  beschlftigte  er  eeine  Andacht 
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«if  6em  Borg«  Z!o« ,  und  de«  {olft»iem  ^mmm  7«t  «iNnMÜte  «r 

Biae  Wandemiig  snn  Jordh»  aoUl«  am  aodi  vprf  cmüibm«  «wr« 
de«.  Si«  w«r  um  »o  IkMchwf  rli«|i«r,  da  di«  ReiMadea 
acadff  Sonoenhitze  aoszustifhea  haUen,  und  nur  durch  eine  gaas  ud- 
wegsame  Gfgead  dalua  ^langen  konnten.  Einige  Muhamedaner  wi^ 
ren  bestjelU,  um  ihnen  zur  Sicherheit  ^egen  feindliche  AngrifTe  zu 
dienen.  Die  kleine  Karawane  kam  iiber  Jericho  an  den  Jordan,  wo 
sich  derselbe  in  das  todleMeer  mündet.  Hier  badeten  sie  nach  from- 
mer Pilgerweise  in  dem  Wasser«  aus  welchem  einst  der  Herr  die 
Taufe  voa  J(rii»aaet  eiludteo  bat.  Des  Abcada  wurdea  sie  voa  ibrea 
BegleiUra  geaOthlgt,  die  Rioblaag  aach  Jericbo  wieder  eiasmcblegea. 
Ia  dea  Raiaea  dieser  Stadt  feadca  eia  keia  Obdecb  aad  lieiae  Pflege. 
Nar  eiaselaa  Araber  bieltea  «icb  in  densclbea  auf,  und  die  Fan^t, 
voa  ihaea  misshaadelt  su  werdea^  biBuarabigte  sie  die  gaaae  Necht. 

So  bescbverlidi  ^ie  Hiareiia  war,  ao  beschtreriieb  war  auch 
die  Rteluraia«  dprdi  dit  VfW  Mm  Jordta  Abtr  daa  böcbstaa  htrg 
dei  jOditolien  LfaAst,  ^«MretfaaU  fcaeaat»  weil  ar  die  StStta  eeya 
ton,  wo  der  IMleod  aach  «eiaarTmf«  viara^Tegä  mweUt«.  G«as 
enaftd^  haiD  dia  0«9en«f^b«ft  eadliili  ia  Jtnuelan  wieder  aa. 

Die  Zubereitungen  zur  Püickreisc  wurden  schon  am  folgenden 
Tage  getroffen.  Vor  allen  Dingen  war  eine  bewaffnete  Bedeckung 
aöthig,  um  aar  Mearedtfifle  la  gelongea.  Der  SAU^alran  fiber> 
aehak  es  daAr  su  foegea,  aad  beiebite  laai  Toraae  ibrea  Oieaet. 
BUidie  awaasig  JeattsAarea  ecdltep  die  l^lger  bis  aadi  Renleii,  aad 
daaa  eiae  aacb  grOeeere  Aasaihl  fie  bis  Jaffa  bc^tea.  laswiielMa 
zögerte  der  Aga,  diese  Maaaschafl  zu  stellen,  und  benalita  die  Ver- 
legenheit der  Fremdliag«,  vm  eiae  weitere  Abgabe  zu  erpressea. 
Sie  mussten  entrichten,  wa«  er  ron  ihnen  verlangte,  und  ilirea  fraien 
AbMg  aas  Jerasalem  um  eiaea  böbera  JPreis  erkau^M. 
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dritten  Mal  »  4ie  Kirehe  zum  heilige»  GriJb,  um  lich  den  BeisUad 
des  Höchsten  zur  glücklichen  Heimkehr  zu  erflehen.  Hierauf  nahm 
er  dankbaren  Abschied  von  den  Mönchen  auf  Zion.  Indessen  waren 
die  Janitscharen  versammelt;  die  Maulthiere  standen  in  Bereitschaft 
für  einen  grossen  Theil  der  Pilger.  Alexander  ritt  —  den  14-  Sep- 
tember — •  von  JeroMlem  weg.  Der  Befehlshaber  der  Janitschareii 
aad  eiiuge  Brfider  vod  Zion  hatten  lid»  ichon  »aeh  Ramleh  begeben, 
um  dort  die  Gesellschaft  su  erirartea. 

$.  28. 
Raekkehr  »aeh  Jaffa. 

Kaum  hatten  die  Pilger  eine  Strecke  Wegs  zurückgelegt,  als  der 
Bischof  von  Teramo  sich  unwohl  fühlte,  nnd  schwindelnd  von  seinem 
Maulthier  auf  die  Erde  fiel.  Einer  der  Janitscharen  hob  ihn  auf,  be- 
handelte ihn  aber  so  unsanft,  dass  er  von  Schrecken  sogleich  ia  Fie- 
berhitse  gerreth.  Br  moast»  mit  äüu  Sorgfalt  weüar  gAnAM  wut» 
den,  und  seine  Wied«rgeneeaaf  war  dauMls  setea  sehr  iwdAlhaflr 

In  Ramleh  wurde  dte  Gesellschaft  nicht  so  em^ÜMgen«  wie  sie 
es  hoffte.  Der  Af?a  dieser  Stadt  verlangte  ebenCalls  eine  grosse  Summe 
Geldes,  um  sie  die  Reise  fortsetzen  zu  lassen.  Durch  seinen  Dolmet- 
scher liess  er  ihnen  andeuten,  dass  er  entscblos&en  sey,  sie  gefangen 
zu  nehmen,  und  in  Bande  su  legen,  wenn  sie  sich  nicht  in  seinen 
Willan  flogen  wftrdenr  U^tdioas  bnhan^M»  or^  da*  Gaoesmeialar 
voa  Miodis  haha  >0 «inhamedaneg  geÜSAganj.  woMmwgmi  or  die  tO^ 
gesahanitea  ans  ihrer  Mtta  answihiM  nnd  ala  Osiwsl  ftr  die  Losla^ 
snng  derselben  behalten  werde;  denn  tr  wisso  watkf»  daaa  FOrsteii, 
Grafen,  Bischöfe  und  Ritter  unter  der  PBgorkleidang  verborgen  wlf 
ren.  Diese  Erklining  sollte  den  Uemog  und  soin  Gefolge  um  so 
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mehr  io  die  grosste  Bestürzung,  da  er  hörte,  dass  ihn  ein  deutscher 
Jude,  der  mit  ihnen  nftch  Jafl'a  gekommen  war,  verrathen  hahe. 

ZwMbandert  Dokatm  warden  «benaals  «ueaminengebracht »  um 

den  faabs&chtigen  Aga  zu  befriedigen  und  aus  seinen  Händen  zu  kom- 
men. Aber  auch  damit  erreichten  die  Pilger  noch  nicht  ihre  Absicht. 
Die  Drohungen  des  Türken  wurden  immer  heftiger;  seine  Forderun- 
gen sollten  jeden  Tog  ums  Doppelte  gesteigert  werden,  ßiüen  und 
Vorstellungen  blieben  bei  ihm  ohne  alle  Wirkung j  er  schwur  auf 
sein  Haupt,  dass  er  nicht  nachgeben  vrolle.  Etliche  achtzig  Dukaten 
muMten  wdter  venproehen  werden,  und  die  Brflder  roa  Zion  sieh 
«nhcieehig  machen,  die  Bürgschaft  xu  übernehmen.  * 

Nun  gab  endlich  der  Aga  ein  Geleite  von  30  —  40  Tiiil:cn,  wel- 
che die  Pilger  nach  Jaffa  führten.  Sie  wurden  hier  in  ein  dunkles 
Geiangniss  gebracht,  dodi  iMtld  wieder  in  FVeiiieit  geeelit,  nnd  auf 
die  Oelecrc  gelaeeea«  weil  der  Schifl^tnm  snrikclcbleihen,  und  de« 
habsfichligenMahamedener  befriedigen  mneste.  Die  bewilligte  Summe 
wvrde  eingeaammelt  md  abfeUefert,  aber  «n  den  Sdiiffpetron  sdbet 
machte  der  Agm  noch  ein%  persönliche  Forderung.  Um  seine  Frei- 
heit zu  erlangen»  musste  er  sein  Silbergerälhe  verkaufen,  und  bei 
ancfern  Pilgern  das  fehlende  Geld  zu  erhalten  suchen.  Mit  Sehnsucht 
harrte  man  seiner  Ankunft  in  der  Galeere  entgegen,  und  Alle,  die 
in  derselben  schon  waren,  freuten  sich  endlich  aus  der  Gewalt  der 
Türken  erlöst  su  seyn.  Die  Pilger  hatten  auch  doppelt  Ursache  sich 
SU  freuen;  denn  einer  noch  grOesem  UffiidHittdlung  waren  sie  giadc- 
lieh  entgangen.  Bei  500  Araber  tiuftn  mi  ibr«r  Vwtallgumg  in  Jefii 
«in,  al«  sie  kahm  das  Schiff  beiti^imi  hatten.  Auf  der  bohan  See 
kouato'  diese  Räuberbande  ain  nicht  mehr  erreidien.  Solche  Ge&h» 
ren  und  IVüsshandlongen  muistca  sicfa  damals  enrop&ieche  Chrfstan 
in  Palastina  gefallen  lassen. 
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s.  29. 

RiicUrcise  von  Jaffa  nach  Rhodus. 
Ansgeseichneter  Einpf«ng  des  Hersog«  auf  di««er  Inial» 

Nach  einigen  Tagen  kam  die  Galeere  wieder  bei  Cypern  an, 
und  ging  ia  der  Nihe  Ton  SaUnii  ror  Anker.  Der  Bisehof  Ytm 
Teremo  endete  hier  seine  Pilger-  und  Lebensreise.  Nachdem  er  sein 
Testament  gemacht,  und  seine  heide  Anverwandten,  den  Hersog 
Alexander,  und  den  Grafen  Johann  Ludwig  von  Nassau,  nebst  seinem 
SecretSr,  SU  Seelw&rtern  verordnet  halte,  verschied  er  im  30.  Jahre 
seines  Lebens,  und  wurde  den  folgenden  Tag  vor  dem  Hochaltar 
der  Lazaruskirchc  zur  Erde  bestattet.  Seiner  Leichenfeier  wohnten 
siünmlliche  Pilger  mit  Ptiihrung  und  Theilnahme  bei. 

Im  Meerbusen  von  Limassol  verweilte  das  SchifF  2  ganze  Tage. 
Eine  plötzlich  entstandene  Windstille  hielt  es  wieder  bei  Finicha  auf. 
Das  KriegsgeschwaJcr  der  Venetianer,  aus  einer  grossen  Rarhc  und 
36  Galeeren  bestellend,  halle  dasselbe  Schicksal.  Die  Begleitung  des 
Herzogs  stieg  mit  dem  Schitlpalroa  an  ütfrd  dieser  Barke.  Der  Be- 
fehlshaber nahm  sie  freundlich  auf,  und  entliess  sie  wieder  mit  ^al- 
ven  und  Trompetenschall.  Nun  nahm  die  Pilgergaleere  die  Richtung 
an  der  Küste  von  Kleinasien  berant  Mehrere  Orte  und  klebere  In- 
seln eilten  vorüber,  bis  sie  endlich  nacb  Rhodus  kamen.  Hier  stieg 
ans  Land,  was  sieb  an  Bord  befand. 

Der  Grossmaistisr  batle  Naehrieht  von  der  Rftdikebr  des  Herzogs 
etbalten,  und  alles  tu  oinem  ausgezeiebnettn  Empfang  vorbereitett 
Seine  ersten  Beamten  und  die  Groesprioren  der  venehiedenen  Zungen 
mit  viden  Andern  ihres  Ordens  waren  ihm  bis  num  Haien  entgegen- 
gegangen. Sie  führten  ihn  von  da  zu  einem  feierlichen  Gottesdienste 
in  die  Johanniskirche,  wo  die  Priesterschaft  seiner  wartete.  Nach 
geendetem  Uochamte  begleiteten  sie  ihn  su  seiner  Herberge.  Der 
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GrottmeiAter  halle  lie  Ahr  ihn  snredit  machen  lasten.  Bine  Aniahl 
•einer  Diener  war  in  4eraeU>Mk  veraammelt,  um  «eine  Befehle  sn  be- 
folgen.   Die  angeiehensten  Ritter  mussten  dem  deutschen  Fftrstea  Ge* 

Seilschaft  leisten,  «nd  in  seiner  Nähe  bleiben.  Schön  geschmückte 
Maulesel  und  Pferde  waren  für  ihn  und  seine  Freunde  in  Bereitschaft 
Igestellt.  Kr  hcsuchte  die  merkwürdigsten  ( trle  der  Umgehung  von 
Rhodis,  und  unter  andern  Auch  die  Grabstalle  seines  Anverwandten, 
4ee  Herzogs  Chrisiu]>h  von  Bayern,  4er  hier  einige  Jahre  zuvor  ge* 
•torhen  -war*). 

In  dem  Pallaste  des  Grossmeislers  war  alles  aufgeboten,  um  den 
Herzog  auf  die  glänzendste  Weise  zu  cmpfantfen.  Das  Oberhaupt  der 
Johanniter  unterhielt  sich  lange  mil  ihm  über  einen  Gegenstand,  der 
san&ehat  den  Zvreck  adnae  Ordent  betraf.  Kaiser  Maximilian  hatte 
n&mlich  kurz  vorher  den  Grafen  Rudolph  von  Werdenberg,  Gross. 
prior  von  Oents«hlaod|  nach  Rhodus  geschickt,  vm  ihn  zu  einem  all» 
gemeinen  Krieg;  gegen  die  Türken  aufzurordem'^).  So  geneigt  der 
Grossmeister  dazu  war,  so  eifrig  suchte  er  unsern  Herzog  und  durch 
ihn  andere  Pürsten  für  die'i'heiinahme  an  diesem  Krieg  zu  gevrtonen, 
und  beim  Abscliicd  bat  er  ihn.  noch,  den  Kaiser  selbst  in  seinem  Vor> 
haben  bestärken  zu  wollen 

Drei  Tage  verweilte  Alexander  auf  Rhodus.  Sein  Aufenthalt  auf 
4liceer  Insel  war  ein  ununlerbroclu  nes  Mhrenfest.  Du  er  mit  so  gros- 
ser Auszeichnung  behandelt  wurde ,  fehlte  es  auch  nicht  an  solclien 
Personen,  die  ihn  uro  Fürsprache  bei  dem  Grossmcislcr  angingen. 


*)  HmM(  Chri5lüpli  haUc  mil  UMihrrren  Fürsten  eine  AndtellttWtl*  lt«ch  Jerutalcu 
gsmcbl,  und  war  auf  dem  Rückweg  in  Rkodu*  dw  J$.  An§.  Hgn  getlorbciu 
8.  Mttllari  AtBaat««  SaxoniM  ad  an.  t493  und  FaUuatltiM  GncMchtt  des  gro*f«a 
HttMgtimi  Umfm,  Tbl.  3  pag.  491  t. 

•*)  DiaMO  OroMpHor  batte  dar  Hanog  sehon  aar  aeiaer  Ütisc  durtb  dit  Sdmris 
kaoaMi  galerat. 
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Uottr  «Mbn  «alila  tUb  ihm  di«Toobtor  einet  griccUtdiei»  Prieetc»} 
aie  iel  vor  dem  Fftrttcn  nieder,  vnd  flehte  ihm  weiaend  m,  nm  seine 
Verwendung  Ar  ilireD  nnglOeldiehen  Vater.  Der  Groetmeister  Iwtte 
•ieht  blos  deieen  Kirche  geschlossen,  sondern  ihn  selbst  seines  Amtei 
entsetzt,  zu  einer  lOjährigen  Verhaftung  und  zu  einer  Geldstrafe  ver- 
«rthcilt,  die  er  nicht  bezahlen  konnte.  Alexander  wurde  durch  die 
Thräncn  der  Tochter  gerührt,  und  war  von  jener  Befangenheit  weit 
entfernt,  die  nur  im  Glaubensgenossen  den  Bruder  erkennen  will. 
Es  wurde  ihm  sogleich  bewrlligt,  vrae  er  reriangte«  nnd  die  LoiUe- 
enng  des  Gefasgenen  vemruiehte  onler  den  Orieehen  der  Insel  eine 
•llgemelne  Freude.  AUe  ihre  Priester,  35  «n  der  Zahl,  liamen  in 
die  Herberge  des  Hencogs,  um  ihm  ftlr  die  Befreiung  ihres  Freundes 
den  herzlichsten  Dank  zu  sap^cn.  Die  hochbeglückte  Tochter  liess 
sich  nicht  abhalten,  ihm  die  Fiisse  zu  küssen,  nnd  alle  versicherten 
ihn,  dass  sie  für  seine  glücltliche  Ruckkehr  den  Beistand  des  Höch- 
sten erflehen  würden. 

Als  Alexander  am  folgenden  Tage  zur  Galeere  hinabging,  baglei* 
tet  vom  spanischen  Herzog  von  Chala ,  dem  Grafen  Rudolph  von 
Werdenberg  und  vicli-n  andern  lliUcrn,  konnte  er  kaum  durch  die 
Menge  derer  hindurclikommen ,  welche  sich  in  derselben  Absicht  in 
den  Strassen  versammelt  hatten.  Männer  und  FVauen  fielen  auf  die 
Kniec  nieder-,  Glück-  und  SegenswQnsche  tönten  ihm  von  allen  Sei- 
ten entgegen. 


S.  30. 

Reise  ron  Rhodas  nach  Venedig. 

Die  Uebcrfehrt  necb  Cendi«  dsnerte  wegen  Windsülle  Unger, 
als  man  Teranlhet  bette.  In  der  Nihe  des  ftston  Landes  nusst« 
Geleere  bei  14  Tege  verweilen.    Ein  beAiger  Orkan  hatte  die  See 
in  sieikt  Bmregnng  gebrseht,  und  mehrere  Versuche,  weiter  su  konb* 
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men,  vrareb  vergebens.  Der  Steaermanii  mtiMte  immer  wieder  einen 
Hefen  n  erreichen  saeben. 

In  Fraschia  traf  der  Herzog  einige  deutsche  Kilter ,  Hanns  von 
Thingen,  Sigmund  von  Sattelbcrg,  Wilhelm  \on  Paulsdorf  und  Poppo 
von  Engeritze  an.  Sie  waren  ebenfalls  auf  der  Rückreise  voo  Jeru« 
eelem  begriffen,  und  gingen  mit  ihm  an  Bord. 

Bei  der  Halbiascl  Moreej  in  dem  Angesidite  Toa  Nepoli  die  Ro- 

mania,  wo  die  Vcnetlaner  damals  eine  starke  Besatzung  hatten,  ent- 
stand wieder  ein  so  heftiger  Sturm,  dass  die  Wellen  über  das  Schiff 
schlugen,  und  sogar  in  das  Gemach  des  Herzogs  drangen.  Mehrere 
Male  musste  gelandet  werden,  und  die  wilde  Brandung  der  Wogen 
setzte  olles  in  Bc&Uirzung  und  Furcht.  Üassclbc  Schicksal  hatten 
«neb  die  Pilger  in  der  HUm  von  Corfn,  und  iiut  nmnterbrodien  bie 
neeb  Venedig.  Die  Jebre«eit  nnd  die  Kftbe  der  Kftsle  war  fftr  eine 
Seefahrt  fiunerrt  ungQnstig.  Fast  in  jedem  nnr  einigennaaasen  sichern 
Hafen  von  Untermorea,  Dalmatien  und  Slävonien  mnsete  der  Schiff« 
patron  vor  Anker  gehen. 

Erst  am  23.  December  1495  kam  die  Galeere  vor  Venedig  an. 
Die  Rfickreise  auf  dem  Meer  hatte  104  Tage  gedauert. 

S.  31. 

Reise  von  Venedijj  nach  Zweybrücken. 

In  Venedig  blieb  Henog  Alexander  nur  Ober  Naebl.  AU  er  an 
•das  Land  stieg  wurde  er  von  den  ersten  Beamten  des  Dogen,  adnes 
Standes  gemSss,  empfangen  und  in  die  Herberge  begleitet   Von  sei- 
ner baldigen  Ankunft  in  dieser  Stadt  hatte  man  Nachricht  erhalten. 
Der  Doge  liess  ihm  iur  die  R&elcreiae  wieder  einen  emp£ihisaden 
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Reisepass  zustellen'^).  Mit  anbrechendem  Tage  setzte  er  sich  mit 
•einer  Begleitung  zu  Pferd  und  nahm  den  Weg  fiber  Trient,  Meran 
und  Mattch.  In  NcBselwang  betrat  er  die  Grense  des  Landes,  weit 
che*  nach  SOO  Jahren  leine  Naehhommen  als  K&nige  beherrsdien 
•oUten.  Ueber  Kempten  kam  er  nach  Memmingen.  Diese  Stadt  brachte 
ihn,  nach  Gewohnheit  der  damaligen  Zeit,  ihre  Geschenke  dar. 
Denselben  Beweis  der  Anfmerksamkeit  und  Ehrfurcht  bewies  im  «nch 
Ulm. 

In  Esslingen  traf  Aleicander  ein,  als  gerade  die  Herren  des  sohwi« 
bischen  Bundes  daseli>st  versammelt  waren.  Oer  Ercbisehof  Berthold 
Ton  Mains,  der  Markgraf  Friedrich  von  Brandenbuig,'  nnd  der  neu- 
emannte  Henog  von  WArtemberg  empfingen  ihn  mit  Tonnglieiier 

Freundschaft.  Als  er  wieder  weg  eilte,  gab  ihm  dieser  1 2  Mann 
Bur  Begleitung  mit.  Sie  standen  unter  dem  Befehl  des  Junker  Otto 
von  Seckendorf,  welcher  damals  Vogt  von  Vaihingen  war,  und  rillen 
mit  ihm  bis  auf  die  Höhe  von  Maulbronn.  An  der  Kniclinger  Steige  ver- 
iieasen  ihn  Sbhweikard  von  Sickingen  und  Stephan  von  Venningen.  Sie 
sogen  naeh  dem  Stwmnsitne  von  jenem.  Zwisdien  Brudisal  nnd 
Udenheim  —  jetst  Pbilippsbarg  —  bearlaubte  nch  «nch  Carl  Boos 
▼on  Woldeeil. 


*)  Dteiar  BaiMpitt  «rar  ia  folgind«r  Act  aiugtttoUtt  Angiuttaas  Barbadico,  Dei 
grati«  Dax  TmelMniB  cte.  Nab9il»u«  «e  SapieoUliw  Vifit  d«  nio  aandato  Po- 
totUÜlMu,  Capimalt,  eMrititiit  Rtetoribui . . .  •alaiaB. 

Revartitor  ■  iiialbtioiit  dominicl  rapvlcM  lHattrimiina*  PriiMepa  D.  Alme, 
der,  P:i!iitinus  Uhrn!,  Dux  O.ivariae  tt  Cornea  de  Veldentia  in  patriara  cum  uni- 
▼«ria  Famiiia  *aa  ituruit  et  quamvU  pro  ento  ExeelleotU  (ua  teneat  oinitibus  in 
low»  aaMiM  liba«.,taumtani  faetttn,  ob  «mtiUB  btatvoleadaa.  qua«  iatar  so« 
iataceadil^  taBen  in  maiorem  Excclleotiae  (uae  latiifaclionen  volumui,  ac  veitrum 
«nilÜMt  aModatantf  ut  ipti  ae  nnivtrMe  cia«  faailiaa  UbaruBf  tataa  «t  Mcurnm 
tnofitoB  daxa  Jabaaiiii  «leiit  eeavanit  aoMiri  neatn  arga  mmb  EuaUaMiaB.  Dataa 
te  «Mlffo  doaatt  palMi»  dia  XX.  Daambci*.  iolbUaob  Xmi.,  MCCCCLXXXXV. 
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In  Aimw«n«r  h5rt«  m«n  sutnt  die  angenehme  Boteebaft  tob  der 

Rftefchehr  de»  Herzoge;  der  Pfarrer,  der  Schulthelss  und  dit  lUtlil» 

herren  fuhren  dem  thciiern  Fürsten  bis  an  den  Rhein  entgegen,  um 
ihm  die  Gliickswnnsche  ihrer  Mitbürger  darzubringen.  Gegen  Abend 
führten  sie  ihn  wie  im  Triumphe  in  ihre  Stadt  ein.  Alles  strömte  in 
die  Kirche,  und  ein  feierliches:  Herr  Gott  dich  loben  wir,  wurde 
mit  Begleitung  der  Ürgel  abgesungen.  Bin  Eilbote  braiAl«  in  der- 
selben Neeht  noch  »einer  Matter  die  Nacbricbt  von  seiner  Anitnnft. 

Den  andern  Tag  traf  schon  in  Annweilcr  eine  Ehn-ngnrde  aus 
Zweybrüchcn  ein;  viele  rcissige  EJellcule  und  die  angesehensten  Bür- 
ger konnten  sich  nicht  länger  den  Genuss  der  Freude  versagen,  den 
geliebten  Fftraten  wieder  «i  leheo,  und  ihn  sa  seiner  Resident  «i 
geleiten.  Alles  war  in  frohem  Jubel;  in  den  Dörfern  sog  man  di« 
Glocken  an,  die  Landlente  stellten  sich  auf  die  Strasse,  grikssten  die 
frommen  Pilger,  nnd  brachten  dem  vorQbeirsiehenden  Hersog,  naeh 
der  Weise  der  VHter,  den  Ebrentrunk  dar. 

In  der  Gegend  des  Dorfe»  Contwig  hSrte  man  schon  von  Zwey- 
brfteken  her  das  festtteheLKttten  und  dasSehiessen  aus  Ooppelhaeken, 
als  Alexander  dnreh  einen  nonen  Beweis  der  Liebe  des  Volkes  be^ 
troffen  wurde.  Die  Geistlichkeit  und  die  Bfirger  seiner  Haaptstadt 
kamen  ihn  in  grosser  Procession  entgegen,  und  bewillkommten  ihn 
unter  Gebet  und  Gesang.  In  der  P>cihe  der  Betenden  trnf  er  anch 
seine  Mutter  an,  welche  seinetwegen  so  manche  Stunde  vertrauert 
hatte,  und  ihm  jetzt  voll  mütterlicher  Zärtlichkeit  in  die  Arme  6cl. 
Mit  Tbrinen  der  Freude  ood  des  Dankes  kehrte  sie  und  das  ganze 
Volk  mit  ihm  svr  Stadt  surftek.  Der  16.  Jinner  des  Jahres  1496 
war  einer  der  firohesten  Tage  Ar  die  Bewohner  von  Zweybrikcken  — 
der  Tag,  an  dem  ihr  Ifonog  seinen  Binsng  nach  geendeter  Wallfahrt 
hiett«). 


•}  ikm  ScUuss  der  IUiMlM*olurMb«Bg  btisst  m:  „Aai  Saastag  dem  |&  Jaonu  liad 
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Erb«tt«Kg  d^r  AUxanderfkirche  in  Zwcybr&ckea. 

Kaum  war  Alexander  in  der  Mitte  seiner  UoterthencD  angelangt, 
ab  er  den  «nterwege  sdion  gefaNten  Entadtlnei,  eine  neve  KirclM  in 
•einer  Hanptetadt  su  bauen,  annnlfthren  anfing*).  Da«  Andenken  an 
die  iiberstandenen  MOhaeligkeiten  und  mancherlei  Gefahren,  in  wel> 
cbeo  ihn  der  Höchste  beschützt  hatte,  war  in  seinem  Menen  to  leb- 
haft, dass  er  sich  für  verbunden  {ichtete,  nun  ein  öffentliehet 
l>cnUmaI  seiner  Di«nl(bar)<eit  zu  stiften.  IVoch  in  demselben  Sommer 
verschrieb  er  viele  Arbeilsleule ,  Stein  -  und  Bildiiaucr,  und  als  diese 
im  fulgendeo  Jahre  schon  ziemlich  vorgearbeitet  hatten,  ^vunic  die 
alte  Kirche  abgebrocbeo,  und  diejenige  erbaut,  welche  noch  zuna 
Oottesdienatlichen  Gebrauohe  bestimmt  ist,  und  jetst  nach  ihm  di« 
Alexanderskirehe  genannt  wird***). 


m«!nem  gnUdigcn  Ilerrn  «nigegen  gerittta  viel  von  iriaer  Goadca  Rait*igea,  Eil«l- 
leuten  und  Bürfer  von  Zmybrficlimt  £■  ••«B«  lürtllicli«  Giuden  mit  groisen 
Freuden  empfangen  haben,  nud  wo  «eine  föratlidi«  GnadM  durch  di«  Dotier 
EcritUn ,  iind  die  amen  Leute  (die  leibcigencB  Unterthanen  und  Bewohner  der- 
Mibe»)  eeiocr  fünllichm  Oiiadta  «algtfen  gegangen  mit  Wein  etc.  und  den  Qe- 
»cllcn  ilen  AV?in  zu  trinlien  geboten,  um!  om  4  Uhr  Nachmittags,  da  mein  gnä- 
diger Herr  zu  Zweybi  ücl«en  bei  der  Stadt  Uomuen  iii,  »ind  die  Prieiterichaft 
mit  eiiwr  liUicihtn  inuMMloo,  beiligeoi  SaeraMoat  nad  BtHigth««»  auch  bmo« 
gnädige  Frau  icincr  Gnudcn  cntgei^on  gegangen,  uml  mit  prnfser  FrcuJc  haben 
meine  gnädige  Frau,  auch  da«  geweiue  Volk,  datelbtt  meiucu  gnädigen  Herrn 
•BpfangtB.  Für  wtldw  ettiiar  fSntli«hn  GoadoB  l&Uieh  «ad  i^idtlicbt  HeiM» 
.Xollaodttog  aay  Oott  Mrig  E.ab  «od  Dank  gttagt.** 

*)  Ueber  dietc  Kirclie  gab  ich  im  Jahr  18|7  ein  betondcrc«  \Vcrkclien  brrau»  unter 
deoi  Titel:  Die  Alexanderskirche  zu  Zweybrücken.  Ein  Bettrag  aar  kanfÜgto 
Chronik  dieaer  Stadl.   Zw ey brücken  bei  P.  P.  Uallanxy  8< 

**)  Sie  «er  bii  i?08>  unter  der  Regierung  des  Königa  von  Schwadani  Carl  XII., 
aiot  ««raiu  KlHibt  snm  4cbraMl«  fSr  dit  eieh  daenale  bfldandt  BraagoHiA.  L«> 
ihariMln  Oaaieiiida  arbaBat  «nrd«,  dte  eimig«  tßirdha  dar  Stadt 
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Ob  wir  gleich  nicht  der  Bchauplung  derer  bcipflichlen,  welche 
sngcn,  diese  Kirche  sey  nach  dem  Muster  der  I'iirche  zum  heiligen 
Grab  gebaut  worden,  und  Alexander  habe  den  Riss  aus  Jerusalem 
mitgebracht  ,  so  iat  doch  du  G^ttde  tetbst ,  sogar  Ja  vaieni  -Tft> 
gen  noch,  der  besle  Beweit >  wie  tehr  der  Baumeister  seine  Kanst 
verstanden  habe.  Im  Gänsen  war  das  sebSoste  Bbenmaass'  nach  go- 
tUscbem  oder  «ltdentschem  Geschmack  berücksichtigt  Auf  dretssig 
hohen  Säulea  ruhte  das  weite  reichlich  verzierte  Kreuzgewölbe.  Mit 
dem  Langhause  war  auf  jeder  Seite  eine  besondere  Kapelle  verbun- 
den. In  dein  Chor,  wo  Jetzt  die  Kanzc!  ist,  stand  der  Hauptaltar, 
und  auf  beiden  Seilen  ilvs  Langhauses  NebcnalUirc ,  jeder  in  einer 
Mische,  welche  absichllich  dazu  eingerichtet  war.  Auf  dem  einen 
sah  man  das  Bild  rom  hdl.  Stephanus,  und  auf  dem  andern  das  Bild 
Tom  heil  Nieolaosi  dem  Schutzpatron  dieses  Gotteshauses.  In  dem 
ganzen  Gebäude  war  flbrigens'  alles  frei,  nur  auf  der  Bmporkirche 
befanden  sieh  festgemachte  Sitze,  und  durch  die  gemahlten  Fenster 
wurde  d«ks  Innere  mit  ftrbigem  Liebte  erleuchtet. 

Rings  um  die  Kirdie  sog  sieh  von  Aussen  unter  dem  Dachstuhl 
ein  bedeckter  Gang^  der  mehrere  kleine  ThOrmchen  mit  einander  ver> 
hand.  Fast  an  allen  Steinen  hatten  die  Bildhauer  ihre  Geschieklidi« 
keit  bewiesen*  Der  eigentliche  Thurm  war  ansehnlich,  und  höher 
als  der  jetzige;  er  stieg  in  vier  glatten  Mauern  bis  zu  dem  gesagten 
Gange  empor.  Ucbcr  demselben  bis  zur  Spitze,  in  der  er  sich  en> 
dete,  war  dieselbe  Kunst  zu  sehen,  die  wir  nocli  an  den  kleinen 
Th&rmchcn  bewundern  mü«8en.  Ganz  oben  bekaoa  der  Stadtvvächler 
seine  Wohnung. 

Durch  f&nf  verschiedene  Eingange  kimnte  man  ia  dieses  Gottee> 


*)  Dar  antt  dar  diwe»,  und  zwar  ohne  allen  Grund  bebanptel«,  war  «in  Mitsione 
priattat  NaaMBS  Carl  Boyer,  welcher  unUr  Ludwig  XIV>  aach  Zwaybruakaa  kaa 
maA  tinh  SMlnai*  Jahsa*  bü  i^o>  dort  anOUIt. 
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bau«  gtlaiigtn«  DcrTharm  erhielt  ein  sehSnet  OeUint,  und  der  Bau- 
meister hattt  Mlion  in  seinen  Plan  aufgenommen,  wohin  einst  eine 
Orgel  kommen  sollle.  In  der  Nische  über  der  Hauptthür  stand  das 
Bild  vom  heil.  ISicoIaus,  dem  diese  Fiirrhe,  wie  gesagt,  gewidmet 
^urde.  So  war  dieser  Tempel,  ehe  ihn  die  verwüstende  Hand  des 
Krieges  berührte.  Im  Jahr  1/)Q8  ward  er  vollendet,  mit  man- 
cherlei Sehmuok  and  -  dem  erforderlicbea  Kirdieager&Ute  venebea. 
mt  iiaigem  WoUgefellen  betrachtete  Alexander  das  ren  ihm  erscbafr 
lb«e  Werk,  «od  wohnte  dem  ersten  Gottesdienste  toU  Rfibning  bei, 
da  er  mit  neuer  Lebhaftigkeit  an  den  Beistand  dessen  gedachte,  der 
ihn  gl&eklicfa  wieder  in  die  Mitte  seiner  Unterthanen  geführt  hatte. 


f.  93. 

Regierungsgeschäfte. 

So  eifrig  der  Hersog  den  Ben  dieser  Kirebe  betrid»,  so  nnermA- 
det  und  tb&tig  griff  er  aneh,  nach  seiner  Rückkehr,  wieder  in  die 
Gesdiäfle  seinee  hoben  Berufes  ein.  Er  besuchte,  wie  früher,  die 
einzelnen  Aemter  und  Vogteyen  seines  Landes ,  half  den  Kla- 
gen der  Unterthanen  so  viel,  möglich  ab,  empfahl  den  Beamten  den 
Schutz  der  sogenannten  armen  Leute,  und  crthcilte  Lehenbriefe  für 
treu  geleistete  Dienste'  ;.  Die  Belebung  der  Gewerbe  in  den  Stidten 
war  ein  Gegenstand,  dem  er  nnn  ronftglieh  eeine  Sorge  weibete. 
Sie  erhielten  von  ihm  eine  geregelte  Zimftverfcasoog. 

Auch  das  religiöse  Wohl  seiner  Unterthanen  lag  ihm  fortdauernd 
am  Herzen.   Die  Diener  der  Kirebe,  welche  sich  des  geistlichen  Stan- 


Namenüicli  das  Wild-  und  Rbiiafftflia  Jobun««,  dem  H«iarich  von  Scbnarstn. 
b«rg.  Nieol.  rom  in^abtr«.  Job.  Sehrtan.  Hvinrieh  tob  BoMmbaif .  PbUipp 
Bitu  TOD  AJbitbeim,  Johann  ron  Spanheim,  genannt  Bacharach,  Simon  von 
BsililhTir  TAB  Honibacb  und  dtB  Fri«dricb  Blick  von  Lieblaabtrf. 
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des  würdig  bewiesen,  hatten  in  ihm  einen  Wohlthater  und  BcMhfitser» 
Der  damalige  Abt  von  Disibodenberg  galt  viel  bei  ihm  wegen  seiner 
strengen  Kloster-  und  Hirchenzucht,  und  nie  versorgte  er  ihm  seinen 
Beistand  zur  Handhabung  derselben.  Auf  seinen  Kath  erkauften  der 
Pfarrer  und  die  KireheogMchworneii  sn  Breitenbacb  von  dem  Ritter 
Friedrich  tob  Bitsch,  gedaimt  G«iittriberg,  detten  BMitsongen  in  der 
Gemarkung  det  Dorfe«  Dorn  weiter;  d«r  Collegielkirehe  Mftri«  Mag* 
dalene,  imVeldemertbal,  bclUltigle  Mr  ihr«  lierg»brecht«n  Refthte,  vmä 
der  Custöi  SU  SteittWtadeft,  JoheMiM  tob  Limpaoh,  «rhielt  duroh 
•eioe  Bemfllittliig  eiM  Verbenerwig  seines  Gekeltes. 

Wie  sieh  Alexander  mit  dem  Wohl  eeiner  Untcrthanen  beschäf« 
tigte  so  aveh  mit  dem,  was  ihn  pers5nUeh  betraH  Seinem  Schwager, 
dem  Grafen  Johann  Ludwig  von  Nassau,  Kern  er  den  Reat  leines  Hei* 

rathsgutes  tosteilen.  Von  seinem  Freunde,  dem  Abt  Johann  von  Di- 
sibodenberg,  erkaufte  er  mehrere  Hechte  und  Besitzungen  io  der 
IVähe  von  Odernhoim,  und  mit  den  Sliflshorrcn  zu  Verdun  liesg  er 
durch  seinen  Hdth  Merswin  einen  Vertrag  abschlissen,  nach  welchem 
sie  ihm  ihre  Zehnten  und  Gefälle  um  Veldenz  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  übergaben^).  Die  wichtigste  Erwerbung  war  indess  der  Ge> 
richtsbenirk  Ransweiler,  welchen  er  C149T)  von  Emerich  von  Randecfc 
Ittadtch  an  Steh  brachte,  und  dem  Amte  Meiseoheim  einrerleible. 


die  Graten  van  Veldens  in  Ai'terlehcn  bM««*ei>,  nameiiilich  mit  den  V'ogteyen 
TslilMk,  St  W«ii«ri»  Tbakjr  «mI  NamAitehca.  den  Octeii  MühUsboim,  St.M*. 

dard  ,  Baumhulder,  Freisen  und  ^VolF"^lH eiler.  Diese  kamen  rum  Theil  hernach 
■n  die  Uerzoge  von  PraU-Zneybrücken,  und  die  Bemühungen  des  Bifchof*. 
•i«  ab  atMIgal  «inasMMa  •  mum  T«ng«Ui«li.  Zm*  «rwichu  tr  in  dar  Folg* 
vom  Papat  eine  Citation  gegen  Herzog  Alexander,  aber  Kaiser  Masimilian  und 
•inige  ReichtTüriten  nahmen  lieh  »einer  an.  Dnrch  ein  Schied*gertcht  vrarda  für 
tiM  Hmaf  MintAiiatstt,  iiad  dw  Kaiser  bMtiticfl»  iw$  Vrfhsil  den  «4.  Daaeaiber 
«'iQ-.  Darauf  kam  der  Vertrag  tn  !*t»nd(>,  von  dem  liier  die  Rede  ist.  S.  ßach- 
mannt  PfaU-ZMcybräckUditi  Sihattrccht  p.  1S8     »od  Bteobnerdefi  iibcr  dar 


459 


Vermählang. 

Herzog  Altjundtr  hatte  tieli,  wie  wir  lelioii  oben  bemeriitca, 
keiner  deoeriteften  Gesundheit  m  erfreuen,  und  hierin  leg  wahrschcin- 
lieh  der  Grund«  wamm  er  erst  in  eeinem  S6*  Jahre  dem  Wnnedi  dee 
Landeft  nad  TonftgUdi  dem  Wunsche  «einer  Mutter  nachgab,  und 
eieh  ttrmählte.  Der  gelehrte  freund  aeinei  verstorbenen  Valert, 
Johann  von  Dalberg,  damals  Bischof  in  Worms,  trug  das  meiste  zu 
dieser  Entschliessunp  bei.  Durch  ihn  wurde  er  in  nähere  Bekttnnt- 
Bchaft  mit  dem  Grafen  Kraft  von  Hohenlohe  und  seiner  Familie  ga* 
bracht.  Kr  lernte  in  Worms  dessen  Toobter  Margarethe  kennen,  und 
•ioe  vorläufige  Heiralhirartehreibung  war  die  Folge  davon^.  Der 
Graf  bestimmte  Ittr  seine  Todiler  ebe  Mitgift  Ton  «ohtUueend  Gol4> 
gnUen,  und  «teilte,  mit  jBinwillignng  des  Hnrfhrslen  Johamm«  von 
Trier,  fiir  die  Abnahlung  als  Unler|rfänd  seinen  sogenannten  Turnus- 
noll  in  Boppart.'  Die  Vermählung  wurde  bald  hernach  ( lAQS)  in 
Zwvybvfkeken  Tottnogen'^.  Oer  damalige  Ervpriestf r  Joliannee  Hess» 

fnwsötitclMB  QwAUmmmtm  au  Mala  nad  Brritsfb  angsteHlw  Tanthmp 
«Met  du  Denagthan  Ztraybraelmi  ■  Vf,  IX. 

•)  Kars  vorher  hatua  iba  die  kddtu  Damlienmi  ia  R3Ib,  Mia  Bradw  dibwl  aad 
Bwaag  Jaeeb  vaa  Crayt  dta  Aatng  geinacbl ,  tich  mit  «iner  franzötitchen  Pria. 
Muinn  vonSimaj  za  vermSblan.  wonaf  «r  abw  aieirt  sini^ag.  ArcbivalaachrichU 
Di«  Eb*b«redao(  de»  Uarsoft  bat  PfofiMM*  Jaaaais      sdae  MimU«  p.  119  t 

•*)  U6eb«t  wabr*«ba(Rli«lk  «urae  die  Ehe  dw  U—gs  f«  dw  aaaM  BiMha  «ingeieg- 
^  «ad  «iaIUicbt  war  iitie  Eintcgnong  der  ante  priettarlicb«  A«t  aacb  der  Eia. 
weihung  deiTcmpdi.  Die  HochzeiufeiaiUdÜMit  ward«  wl  ttatf  L«biMftb«ilaag 
für  Nkol.  »on  Suuingen,  Ulrich  Seyfried  »ob  HefpMb,  gtfediish  lUA  dm 
Allan  ««•  LkkiaaMf^  faal  Fanat.  Wilbeba  too  Zaiaka*  aad  OM«h  ^nm  Be]»> 
Mdt  bssihiwrra.  8»  dia  MiMsUa  Om  Fcef.  JaaaaU  f  tiO» 
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ler  spraeh  den  Segtn  Aber  du  flintlidie  Paar.  Drei  Primm  mA 
drti  PrinsMiinn«!!  «and  aus  dieter  Ebe  entsproMen. 

$.  35. 

Lösung  der  Pflege  Achtelabach. 

Bii  jatst  war  Alennder  im  nikigaii  Beails  der  Pflage  Adild^ 

bach,  unweit  Birkenfeld,  welcbe  sein  Vater  vor  IQ  Jahren  von  dem 
Grafen  Salentin  von  Isenburg,  und  seiner  Hausfrau  I'.lisabeth  von 
Hunoldslein,  gegen  ein  Darlehn  von  z%völfhundert  Goldgulden,  in  Un- 
terpfand erhalten  hatte.  Unvcrmulhet  wurde  ihm  die  Lösung  ange- 
kündigt, und  er  konnte  sich  um  so  weniger  hinterziehen,  d»  der 
Herzog  Johannes  von  Simmern,  und  der  Markgraf  Cbriatopli  von  Ba»> 
4^n,  da  inr  angrXiisendaii  Graftchaft  Spaabaim,  die  ibnaii  geoMin'  - 
fcbaftHeh  gaMtete,  sieben,  vnd  dieselbe  Somroe  an  ibn  nrflddbasab' 
len  wolften.  Daa  firenndsebaftlicbe  Verbältnias,  in  weldiem  er  mtt 
beiden  Herren  stand,  crianbte  ibm  keine  Einrede  dagegen.  Er  trafc 
jedoch  diese  Pflege  nur  unter  gewissen  Bedingungen  und  mit  dem 
ausdrücklichen  Vorbehalt  wieder  ab,  dass  sie  an  Niemand  anders 
verpfändet  werden  dürfe.  Erst  in  der  I'olge  kam  sie  an  das  Herzog- 
thum Pfalz -Zweybrücken,  und  hat  bis  in  unsere  Tage  einen  Theil 
daaaeibea  ausgemacht  "O«  • 

$■  56. 

MtaaTerstindniai  mit  dem  Kurf&rtten  von  der  Pfals. 

So  empfindlieb  uaierm  Heraog  die  Bedingungen  waren«  die  er 
bei  seinem  Regienmgsantritt  mit  dem  Knrflknlea  von  der  Pfala  ein* 


■)  t.  CiiiittkDi  AgricoU«  (Gt.  Chr.  Crallii)  dUputalie  4»  daasal*  artieaK  ini.  paei» 
B|STioniia  p.  tS  f. 
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fAm  awMtet  lei>to  «r  Mt  jeltt  mit  dMU«l]i«R  ift  rtthiger 
N«elib«nefc«ft.  Dm  •rlittenen  Varlnat  hatte  er  rergwn,  and  tioh 
aitl  der  UoBmng  geteOttet»  eine»  «ödem  LSaderbeurk  dordi  Brb- 
edieft  sn  «rhaltaa. 

Die  neribeeher  Lwie  war  nliialieb  ihrer  BrldsehuDg  nahe.  Pfalz, 
graf  Otto  I.,  der  Stifter  derpelben,  hatte  xnrar  vier  Sfthoe  hinteila«- 
eeii|  aber  die  drei  jüngsten  wählten  den  geiatUeben  Stand,  und  von 
ihnen  waren  bereit«  swei  gestorben^.   Der  Uteate  dieser  Söhne, 

Otto  II.,  welcher  allein  dem  V&ter  in  der  Regierang  fo%te,  hatte 
sich  nicht  vermählt  und  schon  ein  Alter  erreicht,  WO  man  an  eine 
Vermahlaag  nicht  mehr  denken  konnte'^. 

Nach  dem  Herkommen  nnd  naeh  der  im  pflUsiicben  Hause  ein« 
geRkhrten  Gradualsuccession  durfte  sich  Herzog  Alexander  als  einen 
rechtmässigen  Miterben  dieses  Pfalzgrafen  betrachten.  Ein  ganz  ähnli* 
eher  Fall  war  schon  früher  eingetreten.  Als  König  Christoph  III. 
von  Dänemark,  olmc  Kinder  zu  hinterlassen,  im  Jahr  14^8  das  Zeil- 
liche gesegnet  hatte,  theiltcn  sich  dessen  Oheime,  Herzog  Stephan 
von  Zweybrücken,  und  Herzog  Otto  I.  von  Mosbach,  in  seine  ober« 
pfälsiscbe  Besitzungen,  nnd  Niemand  legte  ihnen  das  geringste  Hin« 
demiss  in  den  Weg. 

Alexander  wartete  daher  ruhig  die  Zukunft  ab  und  dachte  so 
wenig,  als  der  Herzog  Johann  von  Simmern,  an  heimliche  Plane,  die 


*)  Der  einzige  damals  noch  libenda  Bruder  Otto»  II.  wu  BUchof  in  StraMbttfg  md 
iit  cbenlalli  bald  hernach  —  den  20.  Aug.  i5o6  —  gettorben. 

**)  Otttt  II.  bMU«  dm  Liadarthtil  dar  PfaU»  der  »aiaua  Vater  aai  der  Vcrlat- 
tawdiaft  lUiatr  Rapmbta,  bai  dar  LiadwÜMOnog  imJalntiliOk  Bagafattm  «rar« 
wtd  in  der  al;t  rri  rralx  alle«  d««iaBi|«»  wa«  deaErbtheil  de*  Pfalsgrafta ^olwraat 
•■•gemacht  hatu.  Diaat  BaiitBUgia  wwdan  dadorah  noch  vaifffitaaft«  dsH 
Hanog  Suphaa  vm  ZmaybriMiw  aalBW  BibtkaU  tiia«n  Bcadae  vca  Metbadi 
variuvft«.  •.  «b«B     laft  f. 
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wu  ibKttKaohtlwil  kÖMtMi  mabradel  woHm  ttf,  findttoh  «ikMt 
er  di«  Nachrietit,  Pfalsgnf  OUo  IL  vm  MoAa«b  lidw  mIm  Imft- 
hthn  den  7.  April  1499  beschlossen,  sugleioh  aber  eaeh  ein  Schrei 
ben  des  Karfikrsten,  worin  ihm  dieser  sagte,  dass  er  mit  dem  Vee^ 

storbenen   schon   im  Jahre  1479  Erbschaftsverlrag ,  und  im 

Jahre  tAyO  eine  förmliche  Erbeinigung  geschlossen,  auch  die  kaiser- 
liche Bestätigung  derselben  bald  hernach  erhalten  habe,  so  dast  er 
sich  nun  als  alleinigen  Erben  der  Verlacienacheft  betrachten  müsse 
«ad  betrechten  werde^). 

Herzog  Alexander  wurde  durch  diesen  listigen  Plan  in  seiner 
Erwartung  getäuscht.  Dass  ihn  aber  eine  solche  Behandlung  von 
einem  seiner  nächsten  Anverwandten  schmerxte,  ist  sehr  begreiflich. 
Darf  es  uns  wundern,  wenn  er  in  der  Folge  mit  den  Feinden  des 
Kurförstcn  gemeine  Sache  machte?  Die  neuere  Erfahrung  hatte  das 
Aadenken  tm  den  frOber  eilittenea  Veriust  in  «einer  Seele  wieder 
getreckt  Beides  konnte  er  nicht  vergessen***). 

In  dieser  Lage  sah  sich  unser  Herzog  nach  andern  Freunden  um, 
und  leicht  konnte  er  solche  finden,  die  mit  dem  Kurfi'irsten  unzufrie* 
den  waren.  Zu  diesen  gehörte  namentlich  Landgraf  Wilhelm  der 
Jüngere  von  Hessen.  Es  entstand  zwischen  ihnen  eine  innige  Freund- 
schaft. Beide  hatten  eineiM  Interesse»  sich  nöthigenfalls  gegen  den 
KarArsten  an  Tertbeidigea.  Im  folgeodea  J^bre  kam  eia  flinBliehcs 
Bftndniss  awbcbea  ibaea  au  Staade.   Sie  rerspracbea  sidi  wecbsclp 


*)  Die  hiervon  tprechenden  UrKunden  t!»d  in  ()«r  t73()  in  Mannheim  erschienrnra 
DadoetioBMciirift :  Grnndlicbe  GegeiMbleiauiig  der  in  der  Veldcosucbcn  Sueca*. 
•i«M.8aclia  aar  ias  Kari&nd.  MIsiMha  m  ffcl».fcilitnh  ahiahsMaas  §duA 
ben  —  to  niitailriM  0«g«e<B«rtlsaaMlioa,  nisr  Ki^  tt— Ii  vaUMinüff  abfs* 
drackt» 

M)    Acta  asad«  Thwd.  f aL  T.  f.  f.  4iri* 


Digitized  by  G 


403 


•flillgw'BtialMid  gtgfn  Ibuaiiokte  Andnag^  «od  jeder  flbefMhm  di» 
Sofft»  den  getohlMMMo  Baad  doreh  Andere  m  ventirken'*). 


S*  37. 

Der  Krieg  dee  Kaieere  gegen  die  Schweiser. 

Reichstag  bu  Augsburg. 

Wihrend  dieeer  Erefgaiste  war  die  aUgeiDeine  Aafiaerksamhcit 
der  deatechea  Pünten  auf  einen  Krieg  gerichtet,  sn  dem  der  Kaieer 
die  gr5Mten  Zubereitungen  gemacht  hntte.  Er  >volIte  die  Schvreizer 
überwältigen,  und  nicht  blos  den  schwäbischen  Bund,  sondern  dae 
ganze  Reich  unter  die  Waffen  rufen,  um  seine  Absicht  desto  gewis- 
ser zu  erreichen.  Obgleicli  viele  Fiarstcn,  besonders  die  des  linken 
JRbeinufers,  dem  Aufgebot  sich  zu  hinterziehen  suchten,  so  war  doch 
die  Besorgniss  wegen  einer  unruhigen  Zukunft  allgemein.  Auch 
Hersog  AleaMnder  traf  Vorkehnrngea  sum  Schats  und  Sdiirm  eetaee 
Landes.  Auf  den  Knrfikreten  kennte  er  aieli  bei  der  eingetretenen 
Spannung  nickt  verlasccn,  nnd  ei  ging  iogar  die  Sage,  daca  er  aar 
Absicht  habe  aich  mit  den  Schweizern  su  vetbinden**). 

Oer  Krieg  gegen  die  Eidgenoesen  wurde  mit  der  grdssten  Erbit- 
terung geflUirt.  Zweitaueend  Dftrfer  soUen  ein  Raub  der  Flamme 
gewcnrden  ecyn.   Dennoch  konnte  Maximilian  feine  Oegner  nicht  Ober* 


«)  Oium  Bfindnitt  wurde  dm  a*  Augiut  twz  a>f  10  Jahn  verabredet  ujid  bald 
keroach  im  Namen  des  Hanogt  durch  Heinrich  von  SdifraracDberg ,  Wilhelm 
van  Löwtnetaia  and  den  Searalir  JatiaaB  MaiMahaiaat  wilaraaieluiat.  Ea  belia* 
d«t  iMt  B«eh  ha  Ireoiil.  StaanareUv.  la  dar  Falga  4an  |.  Jaai  isel  —  ga. 
brn  (ich  beide  1  üretan  die  Zaneheraaf,  data  kamcr  «haa  daa  aadara  aiata 
Vergleich  »it  dem  Knrl&ratan  Pbüipp  atagahan  «roUa. 

**)  S.  Sebwriaariaalies  Maaama  B.  II.  f.  4C0  !> 


wSUigen»  Sie  behaupteten  ihre  Unabhängigkeit  von  dem  Reich  and 
er  inusste  sich  zum  Frieden  cntschliesscn,  nachdem  aeun  Heer  bei 
Kwanzigtausend  Mann  verloren  hatte. 

So  kam  der  KaiMr  nach  Augsburg  sttriich,  wohin  er  die  StSnde 
des  Reichs  berufen  hatte.  Der  KurTürst  von  der  Pfalz  erschien  per- 
sönlich} und  es  gelang  ihm  einen  wirldichcn  Lehenbrief  über  die 
mosbachischc  Erbschaft  7.u  erhalten.  Einige  Tage  spater  traf  auch  der 
Ritter  Pclcr  von  Stein,  ein  Bevollmächtigter  der  beiden  Herzoge  von 
Simmern  und  Zwey brücken,  ein.  Er  halte  den  Auftrag  die  Rechte 
seiner  Committenten  gellend  sa  maebenf  und  die  Ungültigkeit  jener 
BriMinigung  aachsuweisen,  auf  die  sieh  der  KurArst  stfttsen  wollle;  « 
allein  die  nShere  Umgebung  des  Kaisers  erschwerte  ihm,  unter  allein 
lei  Vorwand,  «ir  Andiene  la  gelangen. 

Nach  geendetem  Reichstage  begab  sich  Maximilian  nach  Nürn* 
bcrg,  und  Peter  von  Stein  folgte  ihm  dahin.  Hier  fand  er  erst  Ge- 
legenheit seinen  Avftrsg  aossuriebten,  und  die  Re^tsansprfidie  der 
beiden  Hersoge  aaseer  Zweifel  tu  stellen.  Oer  Kauer  bedaoerle  den 
Ikbereilten  Sebritt  nnd,  um  ihn  einigermaassen  wieder  gut  m  machea» 
Hess  beiden  Pürsten  wiederholte  Verbriefungen  ihrer  Regalien  aus« 
fertigen,  in  diese  Urkunden  aber  aucl» ,  wie  in  den  Lehenbrief  des 
Kurrürsten,  die  Reichslehen  aufnehmen,  welche  durch  den  Tod  des 
Herzogs  von  Mosbach  in  Erledigung  gekommen  waren  Dadurch 
wollte  er  den  frühem  Act  entkräften  und  sich  eine  nähei'e  Auäglei- 
ebung  vorbehalten. 


*)  Zu  der  VerlaiMOicbaft  def  Heriogt  gekürten  •tliclta  swanzig  Barfin  mit  ihrca 
H*reliclili*iftw,  Ddiiwa,  Zölim,  G«kitaB,  vnUbmmn,  FiMbrniM.  hslm  mmä 
niedcrn  Gericlitdi.  VogtafMI)  Leuten ,  Gütern  und  Gerällen.  Die  biilnitindilsn 
Orte  wareo:  Motbach»  Sunlieiiii ,  Eberbach,  WiMloch,  UUebaeli,  Stainibtlgc 
KiriBgrabcrf  t  WaBgaHan»  Kaiaanwocth  umA  HoImbU«.  0.  Tolaari  «oi.  ü^. 
pal.  p.  155  f.  und  gründlicha  OtgMiaUaiBaiig  in  dar  ▼aHtBiiaahan  gnamiieBi 
Sache  LiU  B.  p.  3t« 
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S.  S8. 

Bauernaufstand  im  BUtbum  Speyer. 

D«r  Krieg  s^gtn  i&t  Sdiweiser  «r«r  twar  firni  beendet»'  «ber 
«r  hatte  einea  Volksgeist  geweckt ,  der  für  die  öfTcntliche  Ruhe 
und  die  Verhältnisse  des  bfirgerlichcn  Lebens  eine  höchst  bedenk- 
liche IVichlung  nahm.  In  dem  nislhum  Speyer,  besonders  in  der 
Gegend  von  Rruchsnl,  trat  er  ftm  grellsten  hervor.  Es  fcliUe  auch 
damals  nicht  {«n  Leuten,  welche  auf  den  Umsturz  des  üeslehenden 
ihre  lloßnung  grQndetti  rieh  beftieherfi  und  emperfaeben  wollten. 
Eini^  Lendbewobner  rerechworen  «ich  hier  zu  einer  geheimen  Brik- 
derseheft  nnd  im  dtitlen  vermehrten  sie  ihre  Ansahl.  Dareh  Ver- 
sprechungen und  Drohungen  wuMten  sie  sieh  in  SlMten  und  Dör- 
fern Anhänger  so  erwerben.  Der  grosse  Mangel  an  Lebensmitteln, 
die  Folge  einer  gSnsIich  missrathenen  Erndte  im  verflossenen  Jahre, 
halte  ohnehin  das  gemeine  Volk  zu  den  vcrwcpcnslen  Unternehmun- 
gen angetrieben.  FMe  Verbundenen  «olllen  niclit  mehr  Leibeigene 
sevn,  sich  die  Erlassung  der  Steuer,  des  Zolles,  der  Schätzung,  des 
Zclicntes  und  anderer  Abgaben  mit  bewaffneter  Hand  «rkampren,  das 
ganze  Regiment  erneuern,  eine  andere  Kirehenverfassung  haben,  die 
Kloslergüter  und  alle  Besitsungen  der  GeiMlichen  nnter  sieh  theilea, 
in  Zuicunft  dlein,  nnd  nur  noch  in  gewisser  BesSehungt  unter  dem 
Kaiser  stehen,  und,  wie  sie  sagten,  Schweizer  werden.  Ihre  Ver- 
br&derang  wurde  der  Bundschuh  genannt ,  weil  sie  einen  Schuh  in 
ihr  Panier  aufgenommen  hallen.  Nur  durch  die  strengsten  Maassregeln 
konnte  der  Bischof  den  Aufruhr  dämpfen.  Viele  der  Verschwornea 
sind  auf  die  schrecklichste  Weise  hingerichtet  worden. 

Obgleich  dieser  Geist  der  EoApörnng  sich  auch  jenseits  des  Rheins, 
ImBlsass  regte,  so  fand  er  doch  im  Fiirslenlhum  Pfalz  -  Zwc)  brücken 
keinen  Anklang.  Die  Einwohner  kannten  die  vaierliclic  Gesinnung 
ihres  Herzogs,  seine  Bereitwilligkeit  jeden  ihrer  Wünsche  nach  Alög- 
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Iichkeit  za  ber&clisichtigcn  und  gaben  ^faer  fremden 
kein  Gehör.  Nur  in  Annweilcr  wollte  man  einige  Spuren  von  Un» 
Zufriedenheit  entdeckt  haben.  Alexander  begab  sich  selbst  dahin, 
und  stellte  verschiedene  Klagen  ab,  wozu  der  Vogt  von  Trifels  Ver- 
anlajsuog  gegeben  halte.  Die  Bürgerschaft  brachte  dafür  dem  Herzog 
ihren  uogeheuchelten  Dank. 

s.  39. 

Die  l>«yerisehe  Fehde* 

So  ruhig  der  Herzog  bei  f<llcn  diesen  Bewegungen  bleiben  honnle, 
60  ward  er  doch  bald  hernach  in  einen  Krieg  mit  der  l'falz  verlloch* 
ten,  der  eine  geraume  Zeit  bindarch  gedAuert  hat  und  gewöhnlieh 
die  beyerieehe  Fehde  genannt  wird.  DieVeranlaMang  hierni  mtkieea 
trir  mit  wenigen  Worten  nSher  beseidinen^. 


r 


Der  Kurfürst  Philipp  war,  wie  wir  oben  er/..ihltcn,  in  den  aus- 
schliesslichen Besitz  der  roosbachischen  Erbschaft,  dadurch  aber  auch 
in  ein  tehr  gespanstet  Veridltnta  mit  numm  Hwsog  gekommen. 
j  Sein  glfieKHeh  dorebgeffthrter  Plan  reiste  ihn  noch  kOhnere  Schritte 
Sur  VergrftMemng  der  Lander  seines  Kurhaueee  m  thnn,  und  sich  Aber 
alle  FamilienrertrSge  w^susetsen.  Das»  bot  sich  ihm  eine  er^ 
Vftotdite  Gelegenheit  dar. 

Herxog  Georg  der  Reiehe  in  Landshut  hatte  keine  m&nnlidie 
Tfachkommen  und  ld>te  mit  seinen  nSehsten  Anverwandten,  den  bei- 
den Hersogen  Albrecht  and  Wolfgang,  in  bilterm  Zwist.  Der  Kur- 
fürst benutzte  diese  Uneinigkeit  zu  seinem  Vortheil,  und  wusste  den 
Hersog  Georg  sa  gewinnen.   Zwischen  seinem  sweiten  Sohne  j  dem 


•)  S.  Faggcn  Spiegel  der  Ehren  de*  ErzhatuM  Ottttmich  p.  tlSf  «ad  4m  KaiMr- 
don  lu  Sparet  voa  G«i«Ml  B.  IL  p.  m  »n* 
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Pviiixeii  RnprMht,  mul  der  Tochter  de«  Henogt  kam  eehon  im  Jabre 
1496  eioe  Bhervrbi&dan;  m  Stan^  nad  in  einem  beeondem  Vertrage 
kalte  ibr  Vater  nicht  blos  sie  zur  Universalerbinn  seiner  Lancier  er> 
]ll£rt,  sondern  ihr  auch  ihren  Gemahl  und  dessen  Familie  substituirt; 

sin  foUtc  oinst  sein  p-anzcs  Fürstenthum,  mit  allen  seinen  aufgeb&afkeo 
Schätzen,  ererben  und  ihm  in  der  Regierung  folgen '^). 

Damit  waren ,  wie  sich  leicht  denken  laast,  die  beiden  Herzoge 
TOn  der  mfincbener  Linie  nicht  zufriede»;  sie  beriefen  sieh  auf  die 
Gesetze  ihres  .  Hauses  und  auf  frOhere  Vertrige,  nach  welchen  die 
kfinfUge  Erbsehaft  ihnen  aiusehlieeslich  nnd  allein  gehSren  müsse. 
Bei  seinem  Schwager,  dem  Kaiser  Maximilian,  fand  Albrecht  Gehfin 
Derselbe  ftbernahm  ee«  dessen  agnatische  Rechte  zu  schützen  und  zn 

ivahren.  Herzog'  Georg  liess  sich  aber  dadurch  nicht  abhalten,  den 
einmal  gefasslcn  I'lan  durchzusetzen.  Seinen  Eidan»  führte  er  in  die 
Regierungsgeschäne  ein 3  er  machte  ihn  zu  seinem  Statthalter,  und 
gab  ihm  Lauingen,  Neuburg  an  der  Donau,  nad  andere  Orte  ein« 
Indess  übereilte  ihn  der  Tod  den  29.  Nor.  1503* 

Obgleich  Frankreich  und  Böhmen  sich  als  Testamentsexeento» 
ren  erkUirt  hatten,  so  erhielt  doch  Herzog  Albrecht  von  seinem 
Schwager,  dem  Raiser,  die  rtcichnung,  und  dem  Plalzgralen  Ruprecht, 
sowie  den  Landständen,  wurde  der  Befehl  gegeben,  ihn  nicht  in  der 
Besitznehmung  zu  stören.  Dennoch  ging  Ruprecht  vor  die  Schlüsser 
Btti^hansen  nnd  Landsbut,  nnd  braehle  sie  mit  allen  dort  verwahrten 
Sch&tzen  sebee  Schwiegenraten  In  seine  Gewalt»  Der  Kaiser  gab 


•)  DitMr  Aet,  ia  in  Foim  «in«*  TmIumbIm,  wnda  bis  0«h«{n  nf  dtr  FrUlri«hf^' 

bürg,  unneit  Mannheim,  entrrorfcn,  und  von  Herzog«  Georg  WltaKeichnet.  Die 
nacbgetachte  Bestütiguog  de»  liaiters  erhielt  er  niebU  DafagMi  «luit«  bmui 
dm  tuftt  fSr  dl«  OeMhaigiiag  m  fmiama.  8»  P«ni  hbtor.  En.  pdat,  f.tK, 
Dar  Act  MlbM  kl  rolMbidig  abgadrackt  in  ad»  icad.  UM«d.  pal.  T.  Y.  p.  454  & 
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«lannf  m  Angabnrg  eiDCD  rie1it«rlich«ii  Entfeheid  in  der  8*che»  wel' 
eher  dem  pflUsieehta  HeoM  entgegen  war. 

Oe  lieb  der  Eid«in  d<s  Verdorbenen  nidil  in  dieses  Urtbeil 
Agt«,  nnd  mit  G«welt  «ein«  Anspr&ch«  vn  vcrtheidigen  eoebte»  wurde 
er  mit  seinem  Veter  nnd  «ilea  denen,  die  es  mit  ibm  hielten,  in  die 
Acht  nnd  Aberacht  erltlirt.  Der  Krieg  brach  nnn  gegen  die  Pfals 

von  allen  Seiten  los,  indem  der  Kaiser  selbst  Und  der  schwfibische 
Bund  si«b  för  die  Partei  d«r  Hersog«  in  Bayern  crkl&rte. 

Indcts  stand  auch  Rnpreeht  nicht  aUeln.  Sein  Vater,  der  Knr> 
fttrst,  der  K0nig  Uladislans  von  BMunen,  der  Bischof  von  WArsbuiy, 
der  Landgraf  roa  Leuehtenberg  nnd  die  Grafen  von  Henneberg  wa- 
ren zu  seiner  Hülfe  herbeigezogen,  und  in  Bayern  sogar  fehlte  es 
nicht  an  solchen,  die  es  mit  ihm  hielten.  Er  selbst  sU-llte  sich  an 
die  Spitze  des  vereinten  Heeres  und  ItampHe  mit  einer  Tapferkeit, 
%velche  seine  Feinde  anerkennen  musslen.  Auch  seine  Gemahlion 
folgte  dem  Heerlager  in  kriegerischer  Kleidung. 

Der  Kaiser  gab  sich  indessen  alle  erdenkliche  Mühe,  die  Zahl 
der  Feinde  de«  kurfürsllichen  Hauses  su  vermehren.  Er  foidorte 
ganz  Deutschland  gegen  dasselbe  auf,  und  bei  Vielen  fand  er  Gcl»i>r. 
besonders  bei  solchen,  die  Friedrich  der  Siegreiche  beeinträchtigt 
hatte.  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  mit  seinen  Söhnen,  Her« 
-sog  Heinrieh  der  Aeltere  von  Brannsehwrig,  Hersog  Ulrich  von 
Würtemberg,  Landgraf  WUhehn  der  jQngere  von  Hessen,  Markgraf 
Christoph  von  Baden.  Graf  Bmich  von  Leiningen,  Graf  Caspar  SchUek, 
Graf  Reinhard  von  Zwey brücken -Bitsch,  Graf  Georg  von  Hohenlohe, 
die  freie  Reichsstadt  Nürnberg  etc.  erklärten  sich  alle  gegen  den 
Kurfürsten  von  der  Pfalz.  Es  wurde  der  Plan  gemacht,  seine  Lande 
allenthalben,  und  zu  gleicher  Zeit  zu  überfalleo.  Doch  das  alles  eot« 
muthigte  nicht  den  uniernehmenden  Ruprecht. 
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Alexander  nimmt  Antheil  an  der  bayerischen  Fehde. 

Obgleich  Alexander  nichta  böher  Mhitste,  alt  den  Frieden,  lo 

war  ei  ihm  doch  bei  diesen  VerhSltnissen  unmöglich  ein  gleichgül» 
tiger  und  ruhiger  Zuschauer  zu  bleiben.  Der  Kurfürst  hatte 
aufs  Neue  bewiesen ,  dass  er  sich  so  wenig  um  das  Oberhaupt  des 
Reiches,  als  um  iHe  Gesetze  seines  eigenen  Hauses  bekümmere.  Auch 
war  noch  in  frischem  Andenken  die  mosbachische  Brbscbaft.  Dazu 
kernen  die  wiederiiiriten  Anffordemngen  des  Keiinr»  an  nntem  Her* 
togf  and  die  tehrifUlehe  Zniieherung  dendben,  ihm  wieder  %vm 
BeiilB  der  SUUlte  und  Bargen  su  Terhelfen,  welehe  der  Knrfhrsl  von 
der  Pfalx  «einem  Vater  TorenÜMiten,  and  ihm  bei  «einem  Regiemnge» 
antritt  abgenSlhiget  hatte.  Dem  allem  konnte  Alexander  nicht  wider- 
stehen; er  trat  dem  Bündnisse  bei,  schickte  dem  Kurfürsten  einen 
Fehdebrief  zu*),  und  in  Folge  desselben  erklärte  wirklich  !Maximilian 
jenen  Verlrag  für  ungültig,  den  er  im  Jahre  ein»ugehen  sich 

genüthigt  sfth'^'^}. 

Die  Zubereitungen  lum  Krieg  wurden  von  ihm  in  aller  Eile  ge- 
troffen. Seine  Lehensleute  erhielten  den  Refehl,  sich  fertig  zu  hal- 
ten "^^j.   An  alle  eeine  Unter tbanen  erging  das  Aufgebot  zur  Verthei> 


•)  Dietfr  Fplidchricf,  pccreben  tu  Liclitf nberg  «nf  Mittwoch  nach  FrobalatdiDiiintta;; 
1504.  ist  volltUDdig  abgedruckt  ia  «ct.  acedi  Aaod,  |i«L  T.  V.  p.  klO»  Br  nmr 
die  Aatwort  auf  aia  Seadtrattva  «Ua  Kerf9ri«ea  tre«  3<  Mai  d.  J.  Mk  mSt  iha 
an  vfiUa^M. 

*")  D«i  k«iierliche  Schreiben,  vor  Ortemberg  den  15-  Aag.  It04  datirt,  findat  liali 
in  köoigl.  Suattarchir.  Viele  andere  ürkundaa,  MiNivaiii  Berickit  atc.  welch« 
dieien  Krieg  betrafen  und  iai  AreluT  so  ZweybritduB  ■nfbafimbnt  iMuaD,  lind 
irthtae4  dar  fr«iw9*{Ml>«n  Ravolatira  eu  QmaA  |egaagan. 

Seit  tSOO  Us  190t  Iwtta  AEaniMtor  folfwida  EMUeta  Mdwti  Jabaan  «ad  Ha. 
■iMD  T«B  8laiB,  Albtaeht  tob  RoaMikatg»  M.  vbb  Hriüala*»  MlUUer  t»o 
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digQDg  des  Landes  gegen  feindliche  Uehcrfalle  auf  der  Hut  zu  seyn, 
und  eine  Landmilir.  wurde  unter  die  Waflcn  gerufen.  Die  Stadt  Met- 
senheim hatte  der  Herzog;  zum  allgemeinen  Sammelplatz  bestimmt. 
Er  begab  sich  selbst  dahin,  um  persönlich  das  Geeignete  anzuord* 
nen  % 

• 

Als  Karflkrat  Philipp  ron  dieser  Zorfietaag  Neehridit,  oad  so- 
gleich die  KriegserkUraag  des  Hersogs  erhaltea  hatte,  koadigte  er 

ihm  das  liehtenberger  Lehen  auf,  und  gab  der  Besatzung  von  Krens* 
aach  Befehl,  des  Herzogs  Gebiet  durch  feindlichen  Ueberfall  heimisa* 

Sachen.  Ein  Hauptmann,  Mcolaiis  von  Solimidtbcrgr,  riilirtc  diese  Mann- 
schaft das  TVahethal  herauf".  Liie  z%veybriicliischen  l>rirfcr  Oberhausen 
und  I^iiederhausen  wurden  besetzt,  beraubt  und  angezündet  I>>ie- 


Baioheiiii,  Ueinricb  von  Schwanenberg,  Nico!.  SceUingen  von  Triec«  Johaaa 
vai  Friedrich  BtanM  tob  Henibtrg»  Melebior  tob  Rddetliotoit  Hobn  tob 

Ramherf;,  rrioJr.  Blick  von  Lichtenberg,  Nicol.  von  Oberheimbach ,  Melchior 
TOD  üüdetbcim ,  Wiprecht  von  ilelmetAdit  Goltfned  von  üloet  Joli»  Stimpf^  Ul- 
ridi  LaBdfchad  tob  Stetnod«  Ulrich  DlBcr«  Hfane  Stolp,  Joel  tob  Bohcaadii 
Fhilipp  von  Stetten,  Fricdr.  Schwan,  Fricdr.  von  Lünenttein,  Joh.  von  Boot, 
Job.  TOB  MeiacnbciBi ,  SecccU  Nicol.  tob  Kclluibach  oad  Cfariatoph  von  Dntk 

Aof  die  Braigaia»«  in  der  Karphli  «ad  dea  aagwaseadca  LSadm,  «lilMaad 

diese*  Krieges,  hat  der  Abt  Trithenilas  vorzüglich  Hijcksiclit  i^rnommcn.  S.  dct» 
iCD  Aanal.  Uirtaugieo«.  T>  II.  p.  605  ff«  DieM  Anmlen  belauden  (ich  frülur» 
«he  am  gedraeht  «mna,  ia  dar  niclMa  Sasmlaag  UatoriMlin  feandachrtftndMr 
■  \Vcrl\p  des  Herzogs  Johannes  I.  von  Pfalz  -  7,%vcybrückcn ,  welche  SammTunp  in 
I  dem  Ileuniontkriega  nach  Frankreick  abgeführt  worden  i»t,  and  gegenwärtig 
noch  la  Paria  ia  «aar  MoDtKdiaa  Bibliothak  anibewahrt  «rird.  Aea  dorn 
Manuscriptc  des  Herzogs  fcrtii;tc  Man^uard  Freher  einen  Auszug,  welchen  StfttT 
baPunot  gemacht  hat.  S.  Freheri  rcrum  garonanie  scriptora*  T.  III.  p.  l}i  ff. 

e«)  Bode  Dörfer  gdiortoa  Ua  fl7T9  mal  FiMfealham  Fbls'Ziiajbfadtea«  «a  aia 

durch  Tausch  Jin  die  Kurpralz  gekotumaa  liad.  fflnriHBif  Ullgt- atUla  SOCh 
innerhalb  der  Grenze  de«  Rheinkreiic*. 


Dlgitized  by  Google 


471 


miand  doilie  et  wagen,  der  vm  eich  greifenden  Flamme  Einbalt  sa 
Ümiu  Beide  Orte,  mit  Ausnahme  derKirdie,  tnirden  in  einen  Atdien- 
hanfen  ver\f-andc!t,  die  Einwohner  selbst  gefangen  genommen  und 
weggeflUirt  Die  Freiheit  konnten  eie  nur  in  der  Folge  durch  Löie- 
geld  erhalten. 

Den  andern  Tag  ^  den  24«  Jnni  1504  —  traf  damelbe  Sdiiek« 
aal  aach  Duchrod  und  die  nmliegenden  Dörfer.  Die  Heerden  und  daa 
Bigenihnm  der  Anwohner  Ilem  der  Hauptmann  nach  Krensnaeh  brin> 
gen,  die  Häuser  selbst  aber  von  Grund  aus  durch  Fener  senidren. 

Die  Landleutc  hatten  keine  Sicherheit  ihrer  Person;  wer  von  der 
feindlichen  Schaar  crgritTen  wurde,  musste  in  harter  Gcr^ngcnachaft 
schmachten,  bis  ihn  die  Seioigen  zu  lösen  im  Stande  waren. 

f.  41. 

Feindseligkeiten  gegen  Kurpfalz. 

Solche  AUailiandlungen  and  Gewaltthatigkeiten  gegen  seine  Vn* 
terlhanen  mossten  dem  Hersog  änsserst  eehnmralicli  eeyn,  und  ihn 
anfmnntem,  GleidiM  mit  GlddMtt  am  rergelten.  Der  Kurftret  hatte 
den  Anfang  gemacht,  die  schuldlosen  Landlcute  zu  züchtigen,  um 
ihrem  Fürsten  wehe  zu  Ihun.  Die  Einwohner  der  verbrannten  Dör- 
fer kamen  noch  Meisenheim ;  ihr  grenzenloses  Elend  reizte  zur  Rache. 
Nach  einigen  Tagen  ■ — •  den  28-  Juni  —  schickte  Alexandt-r  einen 
Theil  seiner  bewaffneten  Landwehr  in  jene  Gegenden  ab,  wo  die 
Feindseligkeiten  Terriehtet  wmden  waren;  sie  sollte  nun  in  das  lnr> 
pflUsische  Gebiet  ebenfalls  die  Brandfaekel  tragen.  Da  ihm  seine 
sdiw&ebliche  Gesundheit  nicht  erlaubte,  die  Seinigen  su  begleiten, 
übertrug  er  die  Obecbefehlsbaberstelle  sei«em  rertrauten  Freunde, 
deni  Ritter  Heinrich  von  S^wanenberg,  welcher  friUter  sein  R^s«' 
gefShrte  nach  Jerusalem  war. 
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Dieser  sein  Hauptmann  ging  längs  Jos  Glan«  hinab  bis  zur  Nahe. 
Die  ErbiUerung  wuch»  beim  Anblick  der  zerstörten  Orte.  Das  Klo- 
ster der  Wiliiclmilen ,  in  einem  stillen  Thale  bei  Waiilbfickelnheim 
gelegen  und  IMarieopforle  genannt,  wurde  umringt  und  erbrochen. 
Die  Mönche  konat«n  kdncD  Widenlamd  l«i«len.  Was  sieh  tat  d«m 
Speicher,  iii  den  KeUero,  in  der  Stanoag  und  in  den  Zeilen  vorfand, 
nahm  er  in  Besits,  und  lies  es  oeeli  Meiienlieim  bringen.  Nur  durch 
eine  Brandei^tiong  von  sweibandcrt  Goidgulden  Itonntt  der  Prior 
die  Erhaltung  seines  Hloslen  crIutnAn.  Ohne  aie  wire  M  trehrtdwia» 
lieh  ein  Raub  der  Flammen  geworden. 

Die  korpßlnisehen  Ddrfer  in  der  Giegend  von  Sobernheim  traf 
ein  weit  hirteret  SchicltaeL  Merxbeimi  Nusabavm  U.A.  worden  ans» 
gepiflndert  und  in  die  Aiche  gelegt  An  ihnen  hat  man  Rache  ßkr 
Ober*  und  riiederhaosen  genommen. 

t-  4a. 

Zug  der  Bweybrückiscb en  Landvrehr  von  WeldbScIceln- 

beim  naeh  der  Queich. 

Eroberung  von  Landeck. 

Der  Heuptmenn  Ahrte  nun  seine  Schaar  durch  den  sogenemiten 
Reiohswald  und  dal  vogesische  Cebirg  in  die  Ebene  swisehen  der 
^eich,  der  Lsoter  nnd  dem  Rhein.   Er  anchte  dem  kaiserlichen 

Heere  näher  zu  kommen,  welches  dnrch  dasElsass  herabzog,  um  die 
Landvogtcy  Hagenau  in  Besitz  zu  nehmen.  Die  Dörfer,  durch  die 
der  Weg  ihn  führte,  standen  verlassen;  die  Einwohner  hatten  sich 
mit  ihren  Habseligkeiten  geflüchtet.  IVur  einzelne  Häuser  wurden  Sn« 
gezündet,  zur  Erinnerung  an  die  Gegenwart  einer  feindlichen  Schaar. 
Die  KIfister  Otterbn^,  St  Lambrecht,  Hartwicbbausen,  Kltngenmün- 
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tier*)  «I.  A.  wurden  umringt,  sie  n»Biten  abgeben,  wm  man  von 
iboen  verlengte,  und  eich  durch  Brendsebetsungen  Ifteen. 

Diesseits  INeiisladt  on  der  IJaarclt  liess  Herzog  Alexander  (Jen 
Krieg  mit  grösserer  Schonung  gegen  die  Landleute  führen.  Er  hatte 
hier  zar  Absicht,  Sroberungen  Ett  machen  und  sie  zu  behaupten. 
IKe  Feite  Landedf,'  auf  einer  der  Tordem  Spitien  der  Vogeseo,  ober- 
halb KlingenmBneter,  wurde  merst  berennt.  Die  aehvraehe  Beaatsnng 
konnte  eidi  aieht  gegen  die  Uebennadit  halten,  und  muMte  eich 
•cbon  nach  einigen  Tagen  ergeben. 

Nachdem  der  Hauptmann  im  Kamen  aeinet  Füraten  alle  jene  Dör^ 
fer  in  Beeits  genoouneit  halte,  die  sn  dieser  Burg  gehörten,  und 
•pftter  in  dem  Unteramt  Landeok  begriffen  waren,  sog  er  mit  dem 
grSeeten  Theil  der  Seioigen  vor  Billigheim.  Oieiet  8tSdtd»n  griff 
er  swar  mit  aller  Heftigkeit  an,  aber  die  Besatzung  leistete  ihm  einen 
unerwarteten  Widcrslond.  Jeder  Angriff  wurde  zurückgeschlagen, 
und  endlich  kam  den  Bclagertrn  ein  präl/ischcs  Corps  zu  Hülfe.  Die 
Unternehmung  musste  vor  der  Hand  aufgegeben  werden.  Schwar- 
zenberg besetzte  Landeck  und  zog  sich  nach  Annweiler  und  Trifels 
surfidc 


Die  Kurpfalser  plikndern  dae  Kloiter  DUibodcnberg 
ttud  erobern  Glanedernheim* 

ludest  hatte  der  Kuifhrat  einen  sweitea  feindlidiea  Einfall  in 
dae  Gebiet  dee  Heraogt  beechlosaen.  Am  10.  Juni  1504  ham  ,der 
pflUstsche  Hauptmann,  Johann  Landtdiad  von  dteinach,  mit  einer 


«)  tm  dem  zweybrückiacbaa  Afdktv  befand  lieb  doe  BihautaiM,  wie  da»  Slifk  KU». 
gKBBiiMtn  ise4  gAtaadieliam  «roidea  iit> 
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MMttnehuk  MiDttieluil«  in  Krrasnftdi  an*  Sechs  Tag»  w«it«le 
er  bier  mf  in  Mchfolgende  schwere  Geschnts.  Als  es  endlich  eiwr 
getroffen  war,  Hess  er  zum  Aufbruch  blasen.  Zwei  Stunden  Tergin- 
gen,  bis  die  Letzten  diese  Stadt  verlassen  konnten.  Reiter  und  Fnaa» 
knechte  waren  alle  aufa  beste  bewaffnet. 

Der  Zug  ging  wieder  da»  NaheUud  hinauf.  In  der  Ebene  Bwi- 
ichen  dem  Kloster  Disibodenberg  und  dem  Städtchen  Glaoodemheim 
wurde  ein  Lager  geschlagen.  In  der  Abtey  befand  sich  zwar  eine 
zweybriiclusche  Schirmwache  von  50  IMann,  sie  zog  sich  aber  beim 
Anblick  des  zahlreichen  Feindes  in  alier  Eile  zurück.  Niemand  hin- 
derte  die  Hurpfalzer  in  das  Innere  des  Klosters  zu  dringen ;  nur 
swei  oder  drei  M5nehe  waren  sn&ckgeblieben.  Avf  erhaltene  Nach» 
rieht  hatten  sich  «chon  der  Abt  und  die  Übrigen  Conventualen  den 
Tag  savor  nach  Meisenheim  geBitehtet,  ihre  Kleinodien,  ihre  heiligen 
GefaMCi  ihre  Privilegien  nnd  Bacher  mit  sieh  genommen. 

Dennoch  fanden  hier  die  Feinde  der  Gegenstände  genug,  um  ilire 
Habsucht  sn  befriedigen.  Sie  durobaachten  jeden  Winkel  und  nah- 
men ■cboDUDgalos  weg,  was  ihnen  geficL  In  dem  Keller  lagen  bei 
50  Fass  Wein)  er  wurde  getrunken  oder  verschfltlet.  Nichts  blieb 
murAck,  was  nur  von  einigem  Werth  war.  Sie  brachen  das  Blei  von 
den  Dachern  ab,  sie  nahmen  sogar  Löffel  and  eiserne  Schlfissel  weg» 
und  beraubten  die  Altäre  der  Kirche.  Die  Zerstörung  wurde  um  80 
grösser,  da  sich  zu  dem  plündernden  Haufen  öuch  die  Einwohner  von 
Sobernheim  und  andern  kurpfalzischen  Orten  gesellten.  Diese,  ob- 
gleich sie  ISachbaren  des  lUosters  waren,  kamen  zur  Zeit  der 
Verwirrung  mit  ihren  Wägen  herbei,  um  die  hölzernen  Gerathschaf- 
ten,  Pisser,  Tische,  BSnke  v,  9.  w.  wegzufuhren,  und  die  Scheunen 
SU  leeren.  Niemand  hinderte  sie  den  Raub  in  Sicherheit  sn  brin- 
gen.  Nur  von  der  Brandfackel  blieb  das  Kloster  rersdiont. 

Zu  gleicher  Zeit  liess  der  Hauptmann  das  Städtchen  Glanoderoheim 
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Magern  j  und  mit  wUmnma  OetehOls  betdii«Med.  Ei  war  ia  dam* 
•elbaa  kaiM  Batatsung»  abar  daalo  «ifrigar  aalstaa  tiah  «Ha  BiBwob> 
OagaBwahr.  MiBner  und  Weiber  bestiegen  die  Stadtmauern 
und  die  Thftrme  derseH>eo.  Von  ihnen  herab  rertheidigten  sie  sich 
mit  Büchsen,  Armbrüsten  und  grossen  Sleinen,  die  sie  auf  die  Feinde 
hinabfallen  Hessen.  Auf  beiden  Seiten  gab  es  Todte  und  V'erwundctc. 
Drei  Tage  und  drei  Nächte  hindurch  widerstand  die  Bürgerschaft 
dem  gewaltigen  Andrang.  Da  aber  die  immer  gehofta  Hülfe  nicht 
erschien  ,  and  dar  Paind  imnar  m&abtigar  wurda,  nunta  aioh  dai 
St&dtcban,  jedoch  iialar  gawissaa  Badingangan  argeban. 

S-  44. 

Glanodarnhaim  wird  seiner  Befestigungswerke 

beraubt. 

Di«  baBlOntan  Burger  hatten  zuvor  die  besten  Habseligkeiten  in 
die  Kirche  geflöchtet.  Nun  begaben  sie  sich  selbst  mit  Weibern  und 
Kindern  dahin.  Hier  flehten  sie  zuui  Höchsten  um  Schutz  und  Schirm. 
Die  Feinde  drangen  in  die  Stadt  mit  wildem  Jubelgeschrei.  Die 
Häuser  wurden  erbrochen,  durchsucht  und  beraubt.  Jeden  Augen- 
blick fürchteten  die  Unglücklichen  avcb  «n  bciligcr  Stitta  Abarfallan 
an  wardan.  So  harrten  aia  mit  Zittara  dar  Bnlsehaidoag  ihraa  Loo- 
aaa  enlgegan,  ^  indaai  die  Kiroha  blieb  Tertabont  Landacbad  von 
Steinaeb  erkobte  den  Seinigen  nicht,  aia  lu  betreten.  Bin«  anfgt- 
stellte  W*ehe  hielt  die  Andringenden  xvrikelc 

Nach  einigen  Standen  der  Angat  moMlen  liab  die  BIkcger  anf 
dem  Marlitpletee  veavamai^,  nad  dem  Kvrfftralen  Eid  and  Gelflbde 
Wen.  Hierauf  lieas  der  Hanptmann  daa  StSdtehen  aemer  Befeali- 
goagawerke  beraobeni  die  nhnera  imd  Thfinno  wnrden  abgeriaaen 
und  in  die  Oriben  gaatürst 

ÖO* 


f.  45. 

Die  Zweybrficker  plündern  des  Kloeter  Bnseerslhel. 


Diese  Fcindscliglteilcn ,  besonders  die  gegen  das  lUo&ler  Disibo» 
denberg,  reizten  den  Anführer  der  zwe^brückischen  Mannschaft  zur 
Reche.  Von  Anaweiler  ens  meehte  er  dem  benachbarten  kurpfSlsi- 
«eben  Kloster  Ensserslhet  einen  echreekliehen  Besuch.  Zwar  betten 
die  Mftnehe  ihre  beeten  Habseligkeiten  in  SIeherbdt  gebracht,  aber 
dennoch  war  der  Scheden  gross  genug*  den  sie  erfahren  mussten. 
Speicher  und  Keller  wurden  ebenfalls  erbroclien  und  geleert,  hierauf  , 
eine  grosse  Summe  Geldos  von  den  erschrockenen  München  durch 
Drohung  oder  Gewalt  erpresst '■')■  Während  dem  ein  Theil  der  Mann- 
Sch.ift  Reute  suchte,  legte  der  andere  Feuer  an  und  itberlicss  lieini 
Weggehen  den  Geistlichen  die  Sorge,  die  um  sich  greifende  Flamme 
sn  dämpfen. 

Als  des  feindliche  Heer  hiervon  Nachricht  erhalten  hatte,  brach 
es  ebenfalls  auf  nnd  sog  sieh  &ber  Kaiserslautern  nach  Landau.  Furcht 

und  Schrecken  ging  ihm  voran;  sein  Weg  war  mit  Verwüstung  be« 

zeichnet.  Die  zwcybrückischen  Dörfer,  durch  die  es  kern,  wurden 
alle  geplündert  und  in  die  Asche  gelegt.  Laudjchad  %'on  Steiuach 
rückte  in  die  Gegend  von  lüllighcim  vor,  und  nüthigte,  wie  wir 
schon  oben  erwähnten,  das  zweybrückischc  Cor|i8,  die  Belagerung 
eufsuheben. 


*)  Dm  AiMcudw  Btpmtiau  iagMSta  pcenntat  •«aiwiii  •  MoMStcri*  üxtontt. 
V.  WttfdUvsio  Mbs.  dipL  T,  tO  p.  805. 
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f.  46. 


Feindseligkeiten  des  r.andgrafen  tob  Hessen  gegen 

die  Kurpfftlz. 

Obgleidi  dieser  Feldbsvptmenn  über  eine  sditmche  und  wohlbe- 
ivaffbele  Mennseheft  za  gebieten  hatte,  so  durfte  er  es  doch  nicbt 

■ 

wegen,  seinen  Feind  in  Landedt  mu  beunruhigen.  Nur  einige  Stun- 
den davon  standen  die  Vorposten  des  österreiehtsehen  Heeres.  Kaiser 

Maximilian  hatte  nämlich  dem  Hurfiirstcn  die  Landvogtey  des  nntern 
Elsasses  aufgekündigt,  sie  ohne  Widerstand  in  Besitz  genommen,  und 
war  bereits  bis  nach  VVeissenburg  vorg-priickl.  An  der  Lauter  schien 
er  nur  desswegcn  Halt  gemacht  zu  haben,  um  nocli  dit-  pnUxisclicn 
Burgen  Liitzelslein  und  Kleeborg  zu  erobern,  die  bich  ihm  auch 
nach  einigen  Tagen  ergeben  missten.  Unter  diesen  Umstanden  hatte 
die  svreybrfickische  Besatrang  in  Landeek  nichts  su  fftrehtcn. 

Dazu  harn  noch ,  dass  inzwischen  auch  die  übcri  licinischc  Hur- 
pfalz  von  einem  andern  F'cind,  dem  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen, 
in  Verbindung  mit  dem  Grafen  Emich  von  Leiniogen'^),  überfallen 
wurde.  Diese  fUhrten  den  Krieg  gegen  die  Unterthanen  mit  einer 
unerhörten  Erbitterung.  Keine  Stadt,  kein  Dorf,  kein  Kloster,  keine 
Kirehe  blieb  verschont  Hur  da  wurde  der  VerwAstong  noch  etni* 
germassen  gesteuert,  wo  die  mainzer  Geistlichkeit  gewisse  Einkünfte 
zu  beziehen  hatte.  Alles,  was  dem  Kurfürsten  gehörte,  war  der 
Zerstörung  preisgegeben.  Die  Gegend  von  Oppenheim,  von  Atzei, 
von  Gauodernheim,  von  Dfirliheim  und  Kreuznach,  mit  den  vielen 
und  scliuncn  Dürfern  der  Utngt  biing  —  iiire  Zahl  wird  auf  dreihun- 
dert angegeben  —  wurde  in  kurzer  Zeit  in  «ine  schftuervolle  Wüste 


*)  Graf  Emich  von  Leintogen  mu*tt«  in  der  Folge,  alt  er  von  Kaiier  INUximiliaa 
in  dJe  RMehMeht  «rUirt  iwr,  diatt  Fdadsdiafl  Kcgen  in  Rmiiint  •cbuMTsUdl 
kÜHtn. .  S.  Tritbmtt  «wwlk  Hinauf.  T.  II.  p>  67S  f* 
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verwaadclt.  Die  Einwohner  hatten  die  Flucht  ergriffen,  um  der  Ge- 
fangenschaft xü  entgehen.  Ihre  ausgeleerten  Häuser  waren  in  Schutt 
und  Asche  gesunken.  Eigene  Brandmeister,  welche  der  Landgraf  mit 
sich  führte,  lieasen  es  an  ihrem  Dienste  nicht  fehlen.  Das  ganze, 
T<m  d«r  N«tor  «ODit  lo  gesegnete  Land,  ttollte  e&i  groMe«  Tr*oerg«> 
nildff  dar.  BraadttStten  bcMichneten  nur  noch  den  Ort,  wo  8<Mktt 
Tantende  friedlich  beiNuanea  wohnten. 

Gegen  diesen  gefürchteten  Feind  musste  der  Kurfiirst  alle  I'iräfte 
aufbieten,  um  dat  weitere  Verderben  seine«  Landes  abzuhalten.  Als 
BiUigbeim  eatsetU  war,  sog  Landschad  von  Steinaeh  eilends  gegen 
die  Ifoseen  binab.  Sie  stände»  in  ihrem  Tersehansten  Lager  anweit 
Krennaaeh,  swiaeben  Plinieb  vnd  Gemi^en,  and  htiUm  sieh  hier 
mit  zw&lf  hundert  Mann  rerstiritt,  welche  ihnen  von  Hersog  Alezander 
in  eigener  Person  sugefiihrt  waren.  Beide  Fürsten  fassten  den  Ent- 
schluSB,  einen  Versuch  zur  Eroberung  von  Kreuznach  und  der  Feste 
Kauzenberg  zu  inachen.  Sie  zogen  mit  ihrer  ganzen  MannschaA  da- 
hin. Die  Stadt  wurde  plötzlich  von  allen  Seiten  umringt  und  be* 
aehossen.  Sech«  Tage  erduldeten  die  Einwohner  eine  unbeschreibliche 
Angst,  ohne  jedoeh  in  der  Vertbeidigung  parhmlinan-  Dit  Belago- 
rer  konnten  ibra  Absiebt  nicht  arrtieben,  and  masstea  zurücktreten, 
als  Landsdiad  von  Steina^  dar  Stadt  na  Hülfe  gekonmiea  war.  Her* 
sog  Aleaunder  begab  sich  f&r  seine  Person  nach  Meisenhaim,  lieta 
aber  seine  mitgebrachte  Mannschaft  beim  Heere  des  Landgrafen,  wel- 
ches  sich  nun  in  die  Gegend  von  Bingen  zog.  Hier  setzte  dasselbe 
seine  Verwüstungen  noch  einige  Wochen  fort,  ohne  dass  die  HurpfaU 
zer  es  verhindern  konnten.  Die  Fackel  des  Kriegs  war  in  der  Ge- 
gend von  Landau  erloschen,  brach  aber  von  Bingen  hinab,  bis  nach 
Kaub  in  desto  bcUem  Flammaa  Imrvor.  Mik  abwe^aladem  Glilek 
wurde  bald  tob  dieser,  bald  voa  jaaer  Sdte  gdhlnpft. 

Der  Kurfürst  schien  endlich  den  allgemeinen  Klagen  seiner  Un- 
tertbanen  abhelfen  und  sich  wenigstens  mit  dem  Herzog  Alexander 
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avigUidMB  so  mMa,  Ba  wnrdi  tiM  ^miiimMkiuiift'  von  btider* 
•eilt  Alfgeordneten  iu  Lunda« .  Tcrabndet  Sie  fand  witUieh  an 
4.  August  deiwlbeB  Jahra  •talt*),  aber  «ie  halte  kainen  Erfolf. 
Di«  korpßlusehen  RXthe  wollten  nur  Hoffmmge«  madien,  aber  keiM 
Zanchanuigeii  geben,  «nd  durch  j««e  lieat  aieh  Alexander  niehl  tin* 
fldwn* 

t  47. 

Tranrige  Lage  der  Dfirfer  swiceheB  Meieenhein  aad 

Krensnach. 

Inzwischen  blieben  die  Grenzdörfer  zwischen  Meisenheim  und 
Kreuznach  in  besländiger  Unruhe.  Heute  wurden  diese,  morgen  jene 
fiberfallen  und  beraabt  Nach  der  damaKgen  Art  Krieg  sa  f&hren 
anchto.man  nur  die  MndiielMn  Ualei^nen  in  verderben.  Bine 
Folge  davon  war,  daM  die  Einwohner  der  gepittnderten  and  sersUp» 
ten  Orte  an  dem  Kriege  Antheil  nahmen,  nnd  eich  auf  Kotten  ihrer  ' 
Nachbarn  wieder  schadlos  halten  wollten,  wodurch  eine  wechselseitige 
Erbitterang  und  Feindschaft  zwischen  solchen  eniateiien  mntate,  die 
aonat  im  friedliehen  Verkelur  mit  einander  lebten. 

Hersog  Alexander  halte  zum  Schnls  eeines  Landes  bedeutende 
Strcitkr&fte  in  Meisenheim  versammele  da  die  karpfiOsiseheBesaisung 
in  Kreusnaeh  durch  den  misslungenen  Plan  aufs  stärkste  gereist  war. 
Gegen  einen  Ueberfall  derselben  musste  er  sich  sicher  zu  stellen  su- 
chen. Zwar  blieb  sie  ruliio-,  weil  der  Landgraf  sich  noch  in  der 
Nähe  befand.  I'sgcgen  haben  einige  kurpfalzische  Dörfer,  wahr- 
scheinlich weil  sie  bei  der  Belagerung  von  Kreuznach  Schaden  geltt* 


*)  Die  tnt«  Einladong  sa  <UaMr  Conftnoi  awabte  der  Kurfiirtt  tchon  am  3.  Mai. 
Btidt  FÜMtan  (abea  «icaliselMhif  4sa  Ab|MclM^  lieham  Odtit.  Aicbival. 
■aehtiekl. 
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tcn  liatlpn,  UnlcrtTianen  des  Herzog«  zu  misshandcln  ongefangen.  Um 
solche  GcwalUhSligUeitcn  7U  unterdrüciten,  gab  er  Befehl,  diese  Orte 
zu  züchtigen.  Den  Q.  Auf;ust  d.  J.  Inacli  eine  Ablheiliing  seiner  Hei- 
ter  und  Fussknechte  nach  Rüdesheira  auf.  Die  Einwohner  wurden 
durch  die  Plünderung  ihrer  HauMf  und  die  Anzündung  ihres  Dürfe» 
bestraft.  Di«  Karpßker,  wdelia  ia  der  Burg  Kantenberg  lagen, 
ben  den  aafsleigenden  Raoch..  Sie  eilten  swar  snr  Hülfe  herbei,  ka- 
men aber  xu  spat.  Die  Zweybrftel<er  waren  bereits  snrückgegangen, 
hatten  nntenregs  «ocb  H&ffelsheim  geplündert,  und  mehrere  Einivoh- 
ner  gefKnglich  mit  sieh  genommen. 

Zwei  Tii'^c  nachher  maclile  der  Fclilhauptm«nn ,  Heinrich  von 
Schwarzenberg,  einen  abermaligen  Streifzug  nach  Weinsheim,  liic 
Insassen  leisteten  keinen  Widerstand,  sie  kamen  ihm  entgegen,  und 
baten  flehentlich,  um  die  Versebonnng  ihres  Dorfes,  die  er  ihnen  audi 
um  so  mehr,  gegen  Erlegung  von  hundert  und  swansig  Goldgulden, 
bewilligte,  da  die  Collatur  ihrer  Pfarrei  seinem  Fürsten  gehörte. 
Das  Dorf  Waidenhausen ,  welches  der  Familie  Ton  Dalberg  sustSndig 
war,  musftte  ebenso  eine  Brandsdiatzung  von  dreihundert  Gtddgulden 
entrichten. 

Am  /|.  September  wurden  auch  die  kurpfälzischen  Durfer  jenseits 
der  Nahe  wieder  in  Furcht  gesetzt.  Einige  hundert  Mann  von  der 
Garnison  in  Meiseidieim  standen  bei  anbrechendem  Tage  in  derKShe 
des  Klosters  Spanheim.  Alles  Vieh,  welches  sie  unterwegs  finden 
konnten,  wurde  weggenommen  und'  mrfiekgesehickt.  Die  Beute  be> 
trug  hundert  und  swansig  Kühe  und  swamng  Schweine^  In  das 
Dorf  Spanhejm  konnten  sie  jedoch  nicht  eindringen.  Die  Landleute 
hatten  sich  hier,  so  gut  sie  konnten,  verschanzt,  und  zur  Verlheidi- 
gung  gerüstet.  Da  ihre  Gepner  nicht  zahlreich  genug  waren,  gegen 
sie  einen  ernstlichen  Angriff  zu  machen,  zogen  sie  sich  über  die 
is'ahe  zurück. 
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b'der  folgcadoi'Nadit  begabcft  rtch  ctli«fc«  s%icMis!g  Binwobacr 
voa  WaldMckelBheim  in  die  Gegend  m  Meiaenheim.  Hier  Ter- 
•tedtten  «ie  eieii  in  einem  beiutcbberten  Walde,  und  hofften,  dass  die 
enUfthrten  Herden  auf  die  Weide  getrieben  wQrdeo.  Ihre  Erwar- 
tnng  ging  >o  Erfüllung.  Sie  brachen  plötzlich  aus  dem  Hinterhalt 
herror,  und  nahmen  weg,  was  früher  ihr  Eigenthum  war.  Zur  Ver- 
geltung wurde  schon  noch  einigen  Tagen  ein  Streifzug  in  die  Gemar- 
kung von  Sobernheim  unternommen,  und  alles  Vieh,  weiches  auf 
der  Weide  war,  neeh  Meiienheim  gebrecht. 

$.  48. 

♦ 

Auffordernng  det  Keieere  en  den  Hersog  s«  einem 
Feldsag  neeh  Bayern. 

Kaiser  Maximilian  hatte  indess  seine  Absicht  im  Elsnss  vollstän- 
dig erreicht;  die  luirpfälzischen  Besitzungen  oberhalb  der  Lauter, 
und  die  ganze  Laadvogtey  Hagenau  war  in  seiner  Gewalt.  Weiter 
hinab  vorzudringen  lag  nicht  in  Seinem  Plan.  Das  eroberte  Blsass 
wollte  er  behaupten,  diese  schöne  Provins  fortan  wieder  als  Eigen- 
thum behalten"'),  nnd  die  Zcitnmstinde  benntsen,  noeh  einige  LSn- 
derbexirke  dem  bayerisehen  Hanse  sa  entreissen,  was  ihm  auch  ge- 
lungen ist. 

Er  kam  auf  setner  R&ckreise  nach  Oonauwdrlh.  Kurs  rorher  — 
den  ig.  August  —  war  der  Pritendent  der  landshuUschen  Erbsehaft 
eines  pUtsliehen  Todee  gestorben,  and  bald  darauf  —  den  14>  Sep- 
tember  folgte  ihm  euch  seine  Gemahlinn  «nf  dem  Wege  snr  Ewig* 


*}  Voo  «einem  VorbalMa  Mtata  «r  im  Hmw>C  üi  lienntout  und  gebot  ikua,  WCBII 
■r  «ilinal  4»  Faha«  nt  nleM»  KaUgMndfc  ia  Mtdto  dw  Ludfogtay  Ima. 
■M  saUle,  Bichls  PMidM  gt|W  sU  vwMMtaMU  AwhkaiaaslitiAt. 

Ol 
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Imt  Baoh*).  (H)0^e&  au  diem  Ehe  swei  I^riozen  Vorhand««  wa- 
MD,  deren  Antprtdie  der  Hnrflirit  au«  aOen  Krlften  sn  rcrtheidigen 
«nehto,  to  glaabte  doch  der  Kaiser,  dat«  er  nnn  «eine  Plane  deeto 
leiehler  dnrchsetaen  könne.    In  dieser  Abaicht  lie«8  er  wiederholte 

AafforderuogeD  an  alle  Feinde  de«  kurplalsieehen  Hauses  ergehen. 
Er  wollte  eia  Heer  in  Bayern  sasaimnen  bringen,  das  «eine»  Siege« 
gewiss  wäret 

Auch  dem  Henog  Alexander  befahl  er,  von  Donauwörth  aus, 
mit  einem  Kriegsheer  zu  Ross  und  zu  Fuss  und  mit  allem  versehen, 
was  zu  einem  Feldzug  gehört,  auf  das  schleunigste  dem  I.cchfeM 

zuzuziehen .  wo  er  alsdann  von  dem  Bürgermeister  und  llalh  der 
Stadt  Augsburg  Bescheid  erhalten  würde,  wohin  er  sich  zu  verfligen 
habe 

Um  diesen  Fürsten  desto  bereitwilliger  zur  Polgeleistung  zu  ma- 
chen, überschickte  ihm  Maximilian  zu  gleicher  Zeit  einen  Sehen. 

llungsbrief  über  das  vom  Kaiserlichen  Ilecre  eroberte  Amt  Klee- 
burg "^j,  sowie  über  die  Feste  Landeck,  zu  welcher  die  Dörfer 


*}  KufSnt  Philipp  W9»  im  Ptils  Miaplate,  ditMr  icb  taha  uad  daiMa  Oenh'  ' 

linn  soyen  beide  an  Gift  gettorlmb  S.  XuMtdii  anaal.  dt  viU  «t  nbo«  fMtit 

Friderici  II.  Elect.  p«lat.  p.  ö7- 

**)  Di«H  AuffonltniD§  vom  4>  Stft,  wird  Ofwh  im  küaigl.  St<au«rchiv  auibowakrat. 

'••)  Dieser  Ort,  jctit  tu  Franlireich  gehörig,  wurde  in  der  Folge  dem  Pfalrgrafen 
Johann  Catimir ,  dam  Stammvater  der  >ogen<iowten  Jjlecburjprlto't«  überwiotan, 
daann  Sehn,  Rarkd  «ad  IIriiImI  daa  TbroB  van  Sahwedaa  bwtif an  habav. 
Dia  ehemalige  Burg,  auf  einer  der  vordersten  Spitsen  der  Vogosen ,  iit  ginxlick 
laratort  und  da«  nouc  ScIUou  io  dam  Marktflecken  Klacbucg,  «rährand  dar  fr«j|. 
aSihcfcaB  Ravolation,  ia  PctvathSad«  fibarfagaagto.  la  dar  Niba  Itan  dar  ga- 
aaaaM  Pfatsgraft  im  Aaiaaga  dei  dreistigiihrigcn  Krieget ,  die  Katharineaburg.^ 
aibantn  and  gab  ihr  diaaaa  Ifamaa  «ragaa  Miner  Gcmahlian,  aniar  Scbwaatar 
daa  König»  GoiIbt  Aidalph  «oa  Sdwdaa.  Naali  einigen  Jahtaa  Kb»a  itt  aaeb 
diCNa  •ablaw  «iadar  ■«■6r«Bd  |agwigan>  ' 
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Schwegenlitiin,  Oberiiochttatt,  BomlwSn«  Offenbadh,  ImlMim,  Appsa» 
hofan,  Hencbelheim,  Klingeomünster,  GleisMUen,  Horbach,  GfieMia» 
gen,  Mörzheim  und  Wolmeshein  gehörten.  Die««  Orte  bette  AlexM« 
der  bereite  seUMt  io  fieeite  geDOimen'^J. 

8.  49. 

Weigerung  dee  Hersog«. 

Neue  Feindseligkeiten  des  Kurfürsten  gegen  ihn. 

So  angenehm  unserm  Herzog  diese  Schenknngsurkunde  seya 
musste,  da  sie  ihm  Hoffnung  auf  eine  vollständige  Entschädigung  für 
die  mosbachische  Erbschaft  und  für  den  Verlust  jener  Städte  und 
Bargen  gab,  welche  er  bei  seinem  Regierungsantritt  dem  Hurlursten 
abzutreten  gezwungen  war ;  so  konnte  er  sich  doch  nicht  entsciilies- 
sen,  der  kaiserliehen  Aufforderoog  zu  entsprechen,  und  mit  einem 
Kriegeheer  nach  dem  Ledifeld  xu  siehen.  Der  Schutn  nnd  die  Ver* 
tbeidignng  «eines  eignen  Fftrstenlhuns,  das  er  jeddn  Ueberlail  li&tte 
preisgeben  mttsseo,  n5thigte  ihn,  vm  Berfidcsiebtigong  setner  Lage 
90  bitten. 

Dass  Alexander  srin  Land  mobt  wehrlos  stellen  durfte,  davon 
belehrte  ihn  bald  wieder  die  Brfahrang.  Einige  Tage  na^ber  — 
den  18.  Sepb  1504  —  worden  seine  Unterthanen  bei  Alsei  feindlich 
flberfallen.    Der  pAlsisehe  Rommandant  von  Kreusnach,  Nieolans 

Braun  von  Schmidtberg,  führte  die  ganze  Besatzung  dieser  Stadt  in 
die  dort  gelegenen  zweybrückischen  Dörfer.  Niedermoschel  und  ei- 
nige andere  Orte  gab  er  ihr  nur  Plündemng  preis.   Die  Seinigea 


*)  Diner  Schcnkungsbrlcf ,  der  sich  ebcnfalU  noch  Im  kSoigl.  Staatsarchiv  tJahier 
vorfindet,  itt  geg«ben  ia  SchnibUbwürÜi  (Doaauwöctb)  den  4-  S«pt.  1504>  Auch 
iit  «t  «bctdnckt  ia  iu  InngnaMiMwtatioa  4h  de  tap«licr,  4*  Mandate 
'  Wfli8MelNn|Mü.  AigsntenMl  mi  4.  p.  IS 
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durften  «idi  bereichern,  wie  sie  wollten  uni  konnten;  eie  nebfnea 

•lice  Vieh  en«  den  Stallen  und  von  der  Weide  weg.  Bei  der  Ueber- 
maeht  war  an  keine  Vertheidigung  zu  denlicn  Die  Einwohner  hat- 
ten sich  auch  hier  mit  ihren  besten  Habsciiglteiten  geflüchtet,  und 
wer  von  ihnen  in  die  Hände  der  Feinde  fiel,  den  führten  sie 
gefänglich  mit  sich  fort.  Beim  Abzug  Hess  der  Kommandant  diese 
Ddrfer  durch  Brand  zerstören.  Die  unglückliehen  Landleute  worden 
nicht  Mos  ihres  Eigenthums,  sondern  auch  ihres  Obdaches  beraubt 
Ein  gleichseitiger  Geschichlscbreiber  enSlitt  nik$,  es  wir«  damals 
eine  so  grosse  Menge  Pferde,  Ochsen,  Schweine  und  Schafe  in  Kreux' 
•ach  Busamuiengebracht  gewesen,  wie  man  sie  noch  nie  gesehen 
bStte,  so  dass  hundert  Schafe  um  flinf  Gulden  verkauft  worden  wä> 
ren,  und  in  diesem  Verh&ltniss  auch  Pferde,  Odisen  und  Schweine. 

S.  50. 

Alexander  bestraft  einige  EdeUeule. 

In  demselben  Monat  noch  licss  Hersog  Alexander  den  Hilter  Jo- 
bann von  Hohenfels  seinen  Unwillen  empfinden.  Derselbe  wohnte 
unweit  Trier,  bei  Hermeskiel,  i«  seiner  Fe.^to  Züsch.  Er  war  zwar 
wShrend  dieser  Fehde  neutral  geblieben,  aber  dennoch  liatle  er  ihm 
gerechte  l'cs-iche  zur  Unzufriedenheit  gegeben,  indem  er  die  Ileclile 
nicht  mehr  anerkennen  wollte,  welclie  sich  schon  sein  Vater,  IltTzojr 
Ludwig  der  Schwarze  (1407)  durch  den  Kauf  des  Dorfes  Kutziiard 
erworben  hatte.  Ihn  dafür  zu  bestrafen  wurde  eine  Abdieilung  Rei* 
ter  und  Pussknechte  abgescbidtt.  Etliche  sogen  die  Kleider  ron 
Landleuten  an,  unteir  welchen  sie  ihre  Waffen  verborgen  hatten,  und 
nabeten  sich  unbemerkt,  von  der  Dunkelheit  der  Nacht  und  dem  so> 
nannten  Hochwald  begünstigt,  der  Feste  des  Ritters.  Hier  erwarte- 
ten sie  den  Anbruch  des  Tages.  Als  das  ßurgthor  geöffnet  wurde, 
um  die  Herden  auf  die  Weide  su  treiben,  brachen  sie  plötsUch  aus 
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dem  HiDterhalt  benror,  und  BahnuM  es  ia  Betits.  Die  Uebrigen  eilten 
MB  ebeDfelb  berbei,  and  die  gense  Seber  drang  mit  Gewalt  in  das 
Innere  der  Feste.  Der  Ritter  seUbst  wurde  in  Bett  überfallen  und 
gefangen  genonroen.  Nichts  blieb  verschont,  was  von  einigem  Werth 
>vAr,  and  das  angelegte  Feuer  verwandelte  die  Burg  in  einen  Aschen* 
häufen. 

* 

Gleichen  Ernst  musste  Hersog  Alexander  aneh  gegen  einen  Mann 
beweisen,  den  er  sch&txte  and  der  sieh  sonst  immer  in  einem  hohen 
Grade  seiner  Freundschaft  and  seines  Zutrauens  erfreute.  Dieses 
war  Schweikard  von  Sickingen,  der  Vater  des  in  der  Folge  so  be- 

riiliml  gewordenen  Ritters  Franz  von  Sirkinprcn.  Derselbe  hatte  ihn 
auf  seiner  Keise  nach  Jerusalem  hegleitct,  sich  aber  in  diesem  Kriege 
aufs  thäligste  des  Hurfürstcn  angenommen.  Zwar  slimd  er  dem 
Herzog  nicht  persönlich  gegenüber ^  in  der  Oberpfalz  und  in  Bauern 
verthetdigte  er  nur  die  Saehe  des  plalsischen  Hauses  — ;  aber  den« 
noch  gehörte  er  su  sdnen  Feinden,  und  war,  wie  sie,  mit  derReicbs> 
«cht  belegt;  Der  Kaiser,  aufs  heftigste  gegen  ihn  aufgebracht,  ver- 
langte wiederholt  und  in  den  stärltsten  Ausdrücicen  vom  Henog  die 
Besitzungen  des  Ritters,  die  er  in  der  Gegend  von  Meisenheim  hattOi 
nicht  länger  sn  verschonen*}. 

Einer  solchen  Aufforderung  konnte  sieh  Alescander  nicht  liinter- 
ziehen,  so  schmenlich  sie  ihm  «ach  war;  er  musste  einen  Beweis 
von  Bereitwilligkeit  geben,  seiner  öbemommenen  Verpflichtung,  ohne 
R&cksicht  auf  die  Person  ilie  es  tra^  Gennge  ra  leisten.  Am  2tl<  Sep- 
tember 1504  Hess  er  einen  doppelten  Einfall  in  die  Resitzungen  des 
Ritters  machen.  Ein  Theil  der  Seinigen  begab  sich  nach  Merxheim , 
vnd  der  andere  nach  der  Burg  Sien,  unweit  Grumbach.   Jenes  Dorf 


*)  Die  EifchMriwc  iasKalMf«  i^an  diMm  Hilter  tnr  so  («••■•  Au»  w  i«  derFel|« 
fib«  ihn  aU  Hachveiii«h«r  d«B  Katspfoch  flUte,  aad  iha  «thrapita  lim. 
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batle  zwar  schon  durch  Plünderung  und  Brand  gcHllcn,  aber  noch 
stand  ein  Theil  der  Gebäude,  und  die  Einwoliner  waren  wieder  in 
sie  zurückgekehrt.  Sie  wurden  der  letzten  Habseligkeiten  beraubt, 
und  ihre  noch  ibrig  gebliebenen  H&OMr  veraelirle  die  Flamme.  Die 
Feite  Sien  war  nur  eebwacli  besetst,  und  die  loMeicn  dei  dabei  ge- 
legenen Dorfes  hatten  sieh  bei  der  beransiehenden  Maeht  der  Feinde 
gefl&ebtet.   Dordi  Plünderung  und  Brand  sind  beide  serstört  worden. 

f.  51. 

Vorkehrungen  zur  Wiederherstellung  des  Friedens. 

Dieses  war  die  letzte  feindliehe  Handlung,  welche  I{er7.og  Ale- 
zander während  dieses  Hrio;^cs  verrichten  Hess.  Der  neue  Erzbischof 
von  Mainz  hatte  den  I'.urfiirsten  howogcn,  dem  Abt  zu  EMsibodonbcrg 
die  Versicherung  zu  geben  ,  dass  er  weder  das  Hloslcr,  norh  irgend 
ein  Eigenthum  desselben  ferner  beunruhigen  werde '0,  und  dadurch 
deo  Heriog  vertnlaMt,  eitt  Gldehet  dem  Kloatar  Eusserstbal  und  an« 
dem  zu  bewilligen.  Dadnrdi  eehon  waren  beide  Ffirsten  einander 
elwae  niher  gekommen.  Sie  enIIieMen  aogar  gegen  Eideileiatong  ge> 
fangene  Vasallen  ihrer  Haft**).  Bin  jeder  wollte  auf  den  Angriff 
seines  Gegners  warten,  und  so  iet  der  Herbst  dieses  Jahres  dahin 
geflossen.  Die  Einwohner  der  Grenzorte  blieben  verschont,  während 
noch  in  Bayern  das  Schwert  gezogen  wari  und  die  Fackel  der  Zer^ 
•töraog  brannte. 

Kaiser  Maximilian  halte  »denen  seine  gcbelnie  Absieht  erreidit, 
und  den  grOssten  Thell  der  Linder  besatzt»  die  er  lowoU  dem  Icnr- 


*)  Db  dmUlt  ••ffaftftigto  Uilnad«  bifcni  tidi  im  amyhrSdliehaa  AtMr, 

**)  Den  35>  Oot  1504  wurden  jedoch  die  zwsybrückisclien  Vasallen  aufgefordert  sieh 
wtadar  in  einer  offenen  Herberg«  xu  Heidelberg  eiuuilijulen  aad  fioli  ohne  Vut- 
«ntiea  nicht  in  t^eraeo.  ArcbiTaluduicht. 
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ptttlzischen ,  als  dem  bayerischen  Hause  zu  entziehen  gedachte.  Auf 
«ine  listige  Wn«e  wiwfte  er  niletzt  jeden  Thail  in  d«r  Hoffnung  su 
beitSrkcni  daas  er  nur  decaen  Wohl  xur  Absieht  hebe,  wihrend  er 
doch  bloe  die  Erweiterung  «einer  Grenze  auchte.  Daher  that  er  jeUt 
die  n5thigcn  Sehritte  Bur  Wiederherateliong  dea  Fricdena.  Die  Her» 
zöge  von  Bayern  zweifelten  nicht  an  seinem  redlichen  Beistand^  und 
der  Hurfürst  von  der  Pfalz  Hess  sich  ebenfalls  durch  seine  Verspre- 
rhungen  gewinnen.  In  Heidelberg  versommclte  dieser  seine  Fläthe,  um 
ihre  IVIeinung  zu  hören:  sie  waren  alle  für  den  Frieden  gestimmt, 
und  glaubten,  dass  man  sich  der  Entscheidung  des  Kaisers  anvertrauen 
könne. 

Nach  dieser  Einleitung  begab  sich  Maximilian  in  das  Elsass. 
IV'och  war  alles  in  grosser  Bewegung.  Herzog  Alexander  erhielt  den 
Auftrag")  vierzig  gerüstete  Pferde  dem  Grafen  Wolfgang  zu  Fürsten- 
berg,  damals  kaiserlichen  Hauptmann  und  Landvogt  im  Elsass,  nach 
Saarbr&dcen  su  aohicken,  aneh  allenthalben  Kuadicb&ft  einzuziehen, 
ob  sieh  nicht  irgendwo  eine  finadliehe  Schaar  Tersammde.  Bald  ber^ 
»ach  meldete  der  Kaiaer  von  Hagenau  ana  unaerm  Hersag  ^  daaa  er 
die  Reiohaacht  gegen  den  Kurfhraten  und  aeine  Verbündeten  aufgeho- 
ben, und  einen  Stillstand  der  Waffen  befohlen  habe,  ao  dasa  dem 
Handel  und  Wandel  eine  vollkommene  Freiheit  wieder  gegeben  sey. 
.•\ni  folgenden  Tage  —  den  1^.  April  1505  —  vvo  er  schon  in  Wcis- 
senburg  eingetrofl'en  war,  benachricliligle  er  diesen  Fürsten,  dass  er 
als  gewählter  Schiedsrichter  über  den  Streit  entscheiden,  und  des«- 
falle  die  Stande  daa  Rdclit  auf  dea  19.  Blai  in  WHIa  veraammeln 
werde*^. 


*)  Diatar  Aoftrif  ward«  uBtarn  20iM*rs  150»  an  den  Uenog  auigeftrtigM.  ArcU- 
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f.  52- 


Reichatag  in  KAln. 

Der  «iisgeschricbenc  Reichstag  wurde  in  Köln  wirklicli  gehalten. 
Auch  Herzog  Alexander  fand  sich  in  Person  bei  demselben  ein,  bc- 
gleitet  vun  einigen  seiner  Räthe  und  seinem  Geheimschreiber  Meiseo- 
heimer'^).  Die  Entachaidnng  deaKataen  w«r  Imra  und  einfacli.  Dm 
Feinden  dea  kurpfSlsiadien  Heiues  tpraek  er  alle  Beailsungen  su,  die 
^e  erobert  iiettea.  Dagegen  erhielten  die  minorennen  Eniiel  dee  Kur« 
fflraten  einen  Tlieil  der  LSnder,  welche  ihr  mtttterlicher  Groiavalerj 
Herxog  Georg  der  Reiche,  besessen  halte.  Diese  Länder  wurden  an- 
fangs die  junge  PfalZi  später  das  Fürslenthum ,  oder  auch  das  Her. 
ZOgthum  Neuburg  an  der  Donau  genannt,  und  sind  in  der  Folge, 
woran  jetzt  IViemand  denken  konnte^  dein  Herzog  Wolfga.ng  voa 
Pfalz-Zwe) bri'icken,  einem  Enkel  Alexanders,  zu  Theil  geworden. 
Maximilian  vergase  «m  wenigaten  eein  eigenea  lalcrcate.  Die  Herzoge 
▼Ott  Bayern  inaaalen-  die  ihnen  geleiatete  Hfilfe  aehr  thener  beseblen 
und  ihm  einen  enaehniiehen  Besirlt  ihres  Lende«  BigenUinm  Qber- 
laaaen.  Der  Kurfllrat  von  der  Pfais  wer  genölhiget  die  ihm  verpf&n- 
dete  Landvogtey  Hagenao,  folglich  daa  ganse  untere  Blaess,  ohne 
Entschädigung  xnrftck  w  geben  ^J. 


*}  S.  S«iilitab«rp  SsBateDg  tob  aagidriMkltB  9mi  rana  Sebriftm,  t*  TU.  f,  i?6. 

**)  IKeter  ne!chstagtbctct>1u(.$  flDilct  «icli  in  den  n»ichth«n(tlungen  von  Goldatt 
pag.  45  ff.  und  in  MülUr*  R«i«h»Ug*lhoaltr  Lib.  III.  Cap.  5  4  p.  465  S.  Bei 
dan  Tattiaadlangen  in  KSIo  vartnt  dar  Markgraf  Cliriitoph  v«b  fiadaa  md  ton 

^  xüglich  der  Kurfürst  Friednch  von  Sachten  da«  Intrrcsse  de«  KurfnrsUn  voa  dar 
Pfalx.  Malanchtbon  in  faisar  Chronik,  Lib.  V.  p.  694  f.,  «dwaibt  tob  ÜHBt 
Qaaa  lit  Haetonm  aaeanilBde  coatidaravit,  aae  panilna  dÜBaaran  vohdl  TCtB> 
stiMimaru  cugoati  at  «uiltiB  üaadaribaa  ipai  dariaali  Elooiocis  diliaaan  aa  aahilis. 
slaaBi  familian. 

Dia  Landvogtey  Hügenaa  aabai  der  Kahar  dea  tj.  Aug.  1504  ia  Basila  nad 
ernannte  zu  seinem  Verwalter  den  Freihcrm  Caspar  von  MBiipaig.  B«  BiMaira 
de  la  Froviaca  d'Aiaaca  par  Lagiulia>  feconda  partia  p.  Z 
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Die  AmAhraag  dieser  Bcttimniuiigeii  fand  jedoch  nodi  mandkerw 
lei  Sehwierigkeit   Pfalzgraf  Friedrieb,  der  j&ngere  Sohn  dei  Knrlllr- 

tteO)  hatte  zwar  die  Execution  des  Entscheides  tibernommen»  eher 
sie  geflissentlich  und  unter  allerlei  Vorvvand  über  2  Jahre  zu  ver. 
zögern  gesucht.  Endlich  Kamen  die  Stnnde  des  Reichs  in  Conslanz 
zusammen.  Unser  Herzog  schickte  seinen  Rath  Dr.  Jacob  IMerswin 
dahin  «b.  Im  Ganzen  wurde  bestätiget,  was  der  Kaiser  Irüher  ver> 
langt  vnd  feitgeMiBt  hatte  % 

$.  53. 

Ausgleichung  des  Hersoge  mit  dem  Kurf&rsten. 

Gleich  nach  der  eingetretenen  WafTenrnhe,  und  ehe  noch  dieser 
Reichstag  gehalten  wurde,  gab  sich  Alexander  alle  IVlühe,  seine  An- 
Spriiche  und  Forderungen  an  die  Kurjifalz  so  sicher  zu  stellen,  als 
es  ihm  möglich  war.  Mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  schloss  er  — ~ 
1506  —  eine  Brhdnigung,  nnd  yon  dem  in  Tder  rersehaflle  er  «ich 
die  f&rmitehe  Belehnnng  Aber  Waehenheim,  weil  jener  Vertrag,  dardk 
den  er  diesen  Ort  1489  «n  Knrpfals  abgetreten  hatte,  vom  Kaiser 
aufgehoben  vrar.  Auch  die  neuen  Bisohftfe  Ton  Speyer  nnd  Worms 
gaben  ihm  die  nadigesnehte  Belehnung^. 

Indess  war  er  nach  nnd  nach  mit  alleik  adaen  bisherigen  Feiii> 
den  in  dn  friedKeheree  VerhftUniss  getreten.  Aueh  der  Ritter  Joliana 
TOn  Robenfda  wurde  jetat  auf  Beehren  sdner  BrOder,  Hamann  und 
Wolf,  seiner  Qaft  entlassen.  Derselbe  musste  jedoch  eidlich  geloben, 
deh  wieder  m  stellen,  wenn  er  gefordert  werden  sollte.  Bdd  her- 


*^-8.  Goldatu  BaicbsIwojlungM  p*  «5  ud  Mnllut  R«ieiMlsgtth«sttr,  L.  IT.  C.  is 
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Mch  kam  die  gänzliche  Ausgleichung  zu  Stande.  Ein  Sehiedagericht 
•prach  über  ihre  Streitigheiten,  und  Alexander  liess  es  sich  gefallen, 
einen  Theil  dea  Sohadeoa  sn  tragen,  den  er  dem  Ritter  sogff&gt 
hatte. 

Auch  mit  der  PfUs  war  «ine  wirldiehe  Aanihemng  m  Stande 
gelcommen,  die  eine  Brbeinigmg  swwehen  beiden  FQrsten  und  einen 
•gfttlidien  Vergleich  siir  Folge  halte.  Der  Henog  gab  dem  Knrftlr^ 

aten  da«  Amt  Landeck  nebst  den  D5rfern  Hasloch,  Böhcl  und  Igeln» 
heim,  die  er  noch  besetzt  halle,  gegen  Glanodernheim  zurück  und 
entsagte  nicht  blos  allen  Ansprüchen  auf  die  Städte  und  Burgen,  wei- 
che er  bei  seinem  Regierungsantritt  an  Kurpfalz  abgetreten  hLille, 
sondern  leistete  auch  einen  furmlichen  Verzicht  auf  die  musbachisclic 
Erbachaft*).  Dagegen  wurde  ihm  das  Amt  oder  die  Vogtcy  Hlecburg 
Sur  Batech&digung  ala' bleibendes  Eigenthum  nngesichert**),  und  der 
knrpfSlsische  Theil  der  Gemeinschaft  Gnttenherg,  jedoch  mit  12000  Oold- 
gulden  ablOibar,  dnger&umt^).  Hierauf  erhielt  er  wieder  das  au& 
gesagte  Lehen  von  Lichteoberg.  Der  Vogt  von  Germersheim  und 
Ludwig  von  Fleckenstein,  wurden  —  22.  Febr.  1507  —  mit  der 
Execution  dieses  Vergleichs  beauftragt.    So  waren  die  Verh&ltnisse 


*)  Dieter  Verziclitsbricf ,  gegeben  aut  UouncrsUg  nacU  Schulutlicac  virgiuit  anno 
doMiiii  tse?.  irt  In  <br  grSndlidMa  AMeinuDf  d«  vtldtmiidieii  SaeasMiMM* 
MdM  «le.  aatar  Nr.  XXXU.  TaJhlitadig  abitdradu. 

**)  Zu  dimw  Teglty  gcbSrlm,  ■«••*r  der  Bvff.  vor  «rdcliOT  tk  den  Nerna  führte, 

die  ansehnlichen  Dürfer  lileeburg,  Rott,  Steintelz,  Oberhofen,  Hnndtbm-h  ,  Ho- 
Icn  und  logultlieim.  Früher  waren  «ie  ein  £igenthuai  der  PuUer  von  Uulienburg, 
8.  BetnditniigeB  aber  du  dernialiceii  VerhiltaMM  im  BImm,  in  Räciuicht  der 
Fbb'ZwijbriickiMliMi  BeeitSMiw  —  Frankfiitt  1791  —  ^  16  f. 

***)  Die  andere  Hiilflte  bietet  eeboa  Aleunder  alt  Cibcabafl  nn  MinMi  Groeaeater. 

8.  I.  c.  p.  00  (T  Die  Pfandtcltaft  wurde  ron  der  Kurpfals  nicht  eingdött  und  ist 
im  Jahr  t&59  a>t  EigemhaB  aa  Zwcybrüekea  abgalttita  ««ordea. 
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swiMben  beidM  Fftrtlen  tohon  (eorflmt,  «b  d«r  Reichstag  in  Kob> 

AastrÄge  uad  Vergleiche, 

Wnurmd  des  Krieges  hielt  eich  Alexander  meisteos  in  Meisenheim 
auf,  und  der  Erfolg  hat  gelehrt,  dass  gerade  hier,  in  der  ^abe  von 
Kreuznoch,  wo  der  Kurfürst  die  stärkste  Besatzung  halte,  seine  Ge- 
genwart am  nülhigsten  war.  Daher  sind  auch  mehrere  Urkunden 
von  ihm  in  dieser  Stadt  unterschrieben  worden.  Mit  Johann  von 
Boos  und  Adam  von  Randeok  machte  er  (i504j  Vertr&ge.  Letzterer 
übergab  ihm  eeinea  Wald  in  der  Katienbach,  and  bewilligte  ihm  aos- 
•erden  die  Oeffirang  seiner  Borg.  Den  Binwohnem  ron  Klingen  ver- 
spraek  er  (1505)  seinen  Sehnts  und  Schirm  gegen  feindlichen  lieber» 
MI,  woAr  sie  die  Verbindlichkeit  übernahmen,  jährlich  10  Ohm  Wein 
nach  Wegeinberg  su  liefern.  Dem  Junker  Eberhard  von  St.  Alban, 
genannt  Sulzbacher,  übenvies  er  (150T)  den  Bezug  einer  Gült  im 
Amt  Lichtenberg,  und  brachte  einen  gütlichen  Vertrag  zwischen  dem 
Johannitercommenthur  Georg  in  Mcisenheim  und  der  dortigen  Bürger- 
schaft wegen  einer  FrühmesMtiAung  zu  Stande,  die  von  diesem  Edel* 
menn  gemadkt  worden  war.  Bbeneo  beseitigte  er  die  Klagen  der 
Einwohner  von  Olanodernheim  gegen  den  Abt  ni  Disibodenberg, 
wdcher  sieb  gewisse  Redile  in  ihrer  Gemarimng  anmassen  wollte, 
die  er  frOber  mchl  hatte. 

S.  55. 

Re  gier  ungs  gegenstände. 

Ab'  der  Rriede  geschlossen  und  alle  AnstSnde  mit  der  Pfalx  ■wie» 
der  ansge^chcn  waren,  sthriniite  Alenndnr  seine  ganze  Tbitjgkeit 

02* 
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auf  die  Sorge  für  seine  Unterthencn  ein.  Sie  toIltCB  der  Rnlie  ge» 
nicseen  und  sich  wieder  erholen  Ton  den  fiberstandesen  Beschwerden. 
Die  Landmilis  wurde  entlassen;  sie  kehrte  sumAekerbaa  «nd  «ideni 
GeschSften  stirftck.  Den  Edclleutcn  erneuerte  er  die  Lehenbriefe 
ihrer  verstorbenen  Vater"*).  Einige  nalun  er  unter  seine  Vasallen  anf^ 
die  es  früher  nicht  waren. 

Sorgfaltig  erhielt  der  Henog  ein  fireondtiehes  Benehmen  mit  der 
Nachharsohaft  Bald  verweilte  er  wieder  in  dieser,  bald  in  jener  Ge» 
gend  seines  Landes.   Die  Umgebung  von  Meiscnheim  gefiel  ihm  be* 

sonders  wohl.  Das  in  dieser  Stadt  gelegene  Schloss  Hess  er  erwei- 
tern**). Im  Sommer  hatte  er  zuweilen  auch  sein  Hoflager  in  fierg« 
sabern,  den  Herbst  über  in  Lauterecken  oder  in  Kirkel. 

Das  Kloster  «nd  nachherige  Stift  Hlingenmfinsler  war  w&hrend 
des  Kriegs  durch  die  Seinigen  sehr  beschädiget  worden.  Die  Stifts» 
herren  suchten  bei  ihm  um  eine  Vergütung  nach.  Ob  er  gleich  hier^ 
tu  nicht  verbindlich  war,  so  glaubte  er  doch,  sie  nicht  zurücknei- 
sen  zu  können.  Es  wurde  ein  Vergleich  eingeleitet,  nach  welchem 
sie  ihm  den  halben  Weinzehenten,  den  sie  in  der  Gemarkung  von 
Bergzabern  halten,  überlassen  sollten,  und  sowohl  datur,  als  tür  den 
erlittenen  Schaden,  wollte  er  ihnen  viertausend  rheinische  Goldgnlden 
hewilUgen.  Der  Bischof  in  Speyer,  ui  dessen  Dt5ees  die  Gegend  ge- 
hdrte,  und  ein  gewisser  Doctor  Erpff  wurden  vom  p£petliehen  Lega- 


*)  Ich  gtl«  hier  die  Namen  derielbeo:  Johann  Blick  von  Lichtenberg,  Johann 
SniBff  von  Siamern,  Adam  von  Randeck,  Wolf  von  Lömosteio,  Wild-  und 
fihfliainf  Philipp,  Eberhard  voa  Sulzbacli,  llcrtnig  BddwBellt  von  Diirkhtimt 
Bannt  von  Nackheim,  Bernhard  von  Flersheim,  Johann  von  Stein,  Johann  von 
AdmheiB,  Anthit  von  Sötern,  Uanni  von  Obcrttein,  Johann  Frankenttcin  von 
AImm,  Mddiior  von  RfidsslMia,  Job.  Siagehnann  toA  Ibmm  von  Ballwpi. 

**)  Dar  toganuata  atdatnM  Stadt  hat  ihm  lain  Dnaja  sn  verdaakan«  ist  aber  tfit 
naeh  latntin  T«ia  (iSift)  vnttmdat  wordao.  8.  Oratio  da  Mdianhaailo  p.  12. 
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Im  wme  AumSom  des  Tmriragt  bcvollmtchiigt  Sie  hamen  mit  «im- 
gen  bentoglielimi  lUIhMi  io  LMidaa  snaammeii,  und  nnteneidmelett 
dM  ^fertigten  Akt.  Weil  die  Tcrtproebene  Summe  niclit  gleidi  he- 
seUt  werden  konnte,  übernahmen  die  Städte  Bergsebem  und  Ann* 
^veiler,  diese  jedoch  nicht  freiwillig  md  nur  gegen  Sidieritellan^ 
die  erforderliche  Bfirgechefk. 

Mit  dem  KuiTiirjiten  von  der  Pfftlz  ging  er  1507  eine  freundvet« 
terliehe  Einigung  zar  Hudbabnng  des  Landfriedens  ein,  und  im  fol- 
genden Jahre  licss  er  durch  leine  RSthe  tSm^  Vertrag  mit  den  Ab« 
geordneten  der  Rheingrafen  in  der  Stadt  Laulerecken  bedi&tigen.  Er 
betraf  Irmngen  und  JMissTerhältnisse  in  den  Greniorten  Marpaeh, 
Boeenbacb,  Offenbadi,  Honbach  und  Kmel. 


f.  50. 

Freundliches  Verhaltniss  mit  Nachbarn. 

Die  folgende  Zeit  seines  Lebens  hindurch  hatte  Alexander  weiter 
keinen  Fdnd.  Mit  «einen  Nadibam  pflegte  er  fortdauernd  Frieden 
md  Frenndsdiafti  Mehrere  derselben,  unter  andern  den  Kurflürstea 
Philipp  von  der  Pfals'  und  den  Herxog  Johann  L  von  Simmem  for- 
derte der  Tod  von  binnen.  Ihre  Nachfolger  sind  ihm  freundlich  ent- 
gegen gekommen.  Erzbischof  Uriel  von  Mainz,  Kurfürst  Ludwig  von 
der  Pfalz  und  Herzog  Anton  von  Lotharingen  bestätigten  1509*), 
gleich  nach  ihrem  Regierungsantritt,  ihm  und  seinen  Nachkommen  den 
ungestörten  Fortgenuss  aller  Lchenrecbte,  die  er  durch  Erbschaft  er- 


■)  Di«  B«Minviif  ward«  dem  hienu  btvollmiichligtiii  ObeMdrafaMirtw  iM  Hmogii 
Alsat  von  VHna,  wa  Nsaslg  4«a  20>  Jsauw  «tOtiltt.  AHldvalaaoluidtb 
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halten  h«Ue.  Von  seinem  Bruder,  dem  H«rsog  Caspar,  gaMbah  Um 
Erwiliiumf ,  weil  er  ooeh  lebte 

f.   5T.  ■ 

Beitimmvng  über  des  Herzoge  Plats  anf  der 
Pürstenbank  bei  Reiehstagen. 

Obgleich  Alexander  nur  selten  in  Person  bei  den  Reichstagen 
erschien,  so  wünschte  er  doch  eine  nähere  Bestimmung  über  den 
riatz,  den  er  «vf  der  FUrrtenbank  emsuaehineD  habe,  weil  bisher 
Bwiseben  den  Prinsea  des  Wittelsi»acher  Haaaes  »och  nichts  hierüber 
festgesetst  war.  Diesen  Gegenaland  brachte  er  sar  Sprache,  als  sieh 
die  Stände  1509  ^  Worms  Tersammeln  sollten.  Henog  Johann  II. 
von  Simmem  ging  in  seine  Ansicht  ein,  und  Kurfürst  Friedrich  der 
Weise  von  Sachsen  übernahm  <\\c  gütliche  Beilegung  dieses  Anstandes. 
Durch  einen  Vergleich  wurde  der  L'ogewisshcit  obgchoifcn ,  und  dem 
Alexander  auf  der  weltlichen  Fürsteobank  die  dritte  Stelle  überwiesen '^''J. 

Vertrige  «nd  Belehnvngen. 

Aus  den  Jahren,  welche  auf  die  bayerische  Fehde  folgten,  kom- 
uns  noch  einige  Urkunden  vor,  welche  Alexander  unterzeichnet  hat. 

Mit  den  Stiftsherren  zu  Klingcnmünsicr  verglich  er  sich  wegen 
der  angesprochenen  hohen  Obriglteit  im  Dorfe  Pleisweiler,  unweit 
Bergsabem. 


a)  Auch  in  A^n  l^urpHilziscTipn  T.ehenlniaita »  wclcTie  Atta  Herzog  Lalwig  II.  fSlS 
•usgatlellt  vtuidca,  nird  de*  gefanjancD  Fiiratco  noch  gedickt. 

•O-AfaUftlMMlincht. 
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Im  Jahn  IS  10  beslfttigte  er  sw«i  Vertrige,  welche  der  Abi  und 
Convent  d«i  Kloatert  Wenwmlcr  cingegMigai  hatten.  D«r  «ine  be* 
traf  dia  Hobnar  «i  Haltweilar  daist  Jlgartbnrg),  vnd  dar  andere  die 

Familie  Meisenhcimer.  Diese  halte  den  Zehnten  sa  Kirkal  und  VAU 
kerakirchen  (Nauh&nflel)  von  der  Abtey  erkauft. 

Ebanio  genehmigle  er  eine  g&lUaheUebereinknnft  swiachen  Mel« 
chior  Too  RAdesheim  nnd  Johann  Stnmpf.  Sie  betraf  das  Do^  Her- 
alein bei  Liebenburg,  von  dem  ein  Thcil  su  teinem  FAralenthum  ge- 
hörte,   den  er  jedoch  bald  hernach  an  Jenen  hSuflicb  flberliess"). 

Ein  ^viedcr  entstandenes  Missvcrsländniss  mit  den  Stiftsherren  zu  Vcr- 
diin ,  (Iprcn  Giiter  bei  Veldenz  er  gepachtet  hatte^  liess  er  durch  sei- 
nen R&lb  IMerswin  gütlich  beilegen"^}. 

Die  Jobanniterkommenthurci  Meisenheim  und  andere  geistliche 
Körperschaften  anehten  bei  ihm  ebenfalls  die  Confirmation  ihrer  Käufe 
und  Richtungen  noch.  Unter  seinem  Schuts  und  Schirm  glaubten 
sie  ihres  Eigenthums  am  sichersten  zu  seyo. 

Auch  find  mehrere  seiner  Vasallen  in  dieser  leisten  Periode  sei- 
nes Lebens  von  ihm  belehnet  worden.  Einer  der  merkwürdigsten 
war  der  Rilter  Frans  von  Sickingen         Dieser  hernach  so  berAhmt 


")  Das  bei  Liebenburg,  unweit  St.  Wendel,  gclcpeiio  Durf  llocIiWilcn  gehörte  da- 
malt  auch  d«n  Herzog.  Kurs  vor  f«taM[i  Tode  belehnte  er  dauyt  den  Frtedricli 
Toa  HagML.  Avddvaliutehrichl. 

**)  ArcMvalmehikht. 

'  ***)  Aaner  ÜMcn  RiUer  Mahnte  Alexander  noA  Mit  IS09  Ue  i«  taliMni  Tode  fol- 

gcnJ«  Eilelleutc,  Mhrcclit  vrui  Fsc)i,  Caspar  KratT.  von  Scliarfcnstein  ,  Nie.  von 
Mortlieim,  Georg  von  Nackheim,  Hann»  Kemmerer  von  Dalberg»  Heinrieb  vok 
Pagk,  Peter  Brunn  von  Schnidtlierf ,  Jacob  Krandien,  SaytHed  von  Löwanatein, 

Juh.  von  SteinkallcrreU,  Juli,  von  Meiscnheirn ,  Secreldire  ,  Joli.  von  Lüncnslein, 
Martin  von  Ueidealieim ,  Carl  Wolf  von  Spanheim,  Krata  von  Scharlemtein, 
Wnhdn  von  Sckvfalbadi»  Philipp  von  Bohnwch»  Joh.  von  Sehaidtberg,  Chn- 
Aoph  von  Dratt,  Friedridi  v«a  Hägen»  nnd  Philipp  Wolf  vna  Sptaheiab 


mit  Auszeichnung  von  ihn»  bt-liandcU.  Die  Burg  Landsluhl,  in  wel- 
cher der  kühne  Hilter  in  der  Folge  1522  seine  kühne  Laufbahn  be- 
schlossen hat,  war  damals  dessen  gewöhnlicher  Aufenthaltsort,  und  nur 
wenige  Stunden  von  ZweybrQckcn  entfernt.  Dem  Alexander  und  dem 
Herzog  von  Sinunern  «fand  ein  Theil  derselben  sn;  beide  luttten  da- 
her andi  in  ihr  da*  Oefinnngsrecht  Ale  der  Vater  des  Ritters  ent- 
hauptet war,  gegen  den  der  Heno^  wihrend  der  bayerieefaen  Fehde, 
aelur  ungern  das  Schwert  ergriffen  hatte  y  betehworen  sie  mit  ihm 
1510  den  Burgfrieden  in  dieser  Feste}  welche  tu  der  Zeit  für  an- 
ftberwindlieh  gehalten  wurde. 


Bem&hungen  gegen  hSerarchiache  Willkuhr. 

An  den  erneuerten  Klagen,  welche  um  diese  Zeit  gegen  Rom 
wieder  erhoben  wurden,  nahm  Alexander  einen  lebhäflen  Antheil. 
Die  Tieligion  wollte  er  im  Ansehen,  die  IVlissbräuche  aber  obgeschaflTk 
haben ;  der  Rechtszustand  der  deutschen  Kirche  sollte  wieder  herge- 
stellt und  das  Oberhaupt  der  abendlindiscben  Christenheit  genöthiget 
werden  denselben  anznerkennen.  Daher  liess  er  1510  durah  seinen 
Obersthofmeister ,  Adam  von  SlKem,  die  sehn  Oravamina  unteneieh- 
neu,  welche  dem  Kaiser  Maximilian  svrAbh&lfe  empfohlen  wurden*). 

Was  er  damals  wfinsehte  und  suchte ,  das  wünschten  und  such- 
ten» wiewohl  vergdl»licb,  die  rheinischen  BisdiAfe  und  die  meisten 
Stftnde  des  Reichs.  Jacob  Wimpheltng  von  Sehlettstad^  der  diese  An- 
gelegenhMt  so  eifrig  betrieb,  wer  dfters  an  seinem  Hofe  und  stand 


•)  8.  Fnb«ri  Otm.  »mm  Miipt.  T.II.  p.37Sr  tn»  dlcM  OrtTMaiaa  sh^ptScht  «bd. 

Die  Corretpondcaz ,  »-«Iche  dettfallt  der  Herzog  mit  teinea  Bcudsm  u4  «uifm 
BuchoSea  führte,  befand  »ich  in  swe^brückuchen  Arcbiv. 


S.  59- 
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mit  flebrai  Hofpr«aiger  Jolunnei  Hvttieli*)  und  «einen  htHen  Brüdern 
welche  Domherren  in  K5bi  «nd  SirMibwrg  waren,  in  Tertrenlioher 

PreundscbaA.  Sie  hatten  ihn  dem  Herzog  empfohlen  und  durdi  die- 
sen furchtlosen  Eiferer  für  lurchliche  (Veiheit  wurde  täglich  mehr 
ein  Geist  geweckt,  der  im  folgenden  Decenniom  am  Rheinstrom, 
wie  in  Sachsen,  alles  in  Bewegung  brachte. 

Die  Klagctt  blieben  vom  Kaiser  nicbt  vnberficksiehtiget.  Wim- 
pbeling  mnsste  ihm  ein  Gntacfaten  Ober  die  Abstelliing  derselben  ge- 
ben**), aber  die  Hindemisse,  welche  der  AvsflUimng  entgegen  stan- 
den, Termocble  er  nidit  su  beseitigen. 

Unser  Herzog  gab  inzwischen  die  Hoffnung  zur  Erreichung  die« 
ses  Zweckes  nicbt  auf.  Im  Jahre  1512  kam  Maximilian  nach  Trier 
und  eine  grosse  Anfcahl  Ton  Fürsten,  Biscfadfen  and  Grafen  versam- 
malten  sieh  dort  vm  das  Oberhaupt  des  Reiches*^.  Dieses  hielten 
Viele  Air  eine  günstige  Gelegenheit  weitere  Maassregebi  cur  Abhfilfe 
der  Klagen  zu  verabreden.  Alexander  konnte  zwar  nicht  persSalich 
erseheinen,  aber  seine  Räthe,  Adam  von  SSlern  und  Joh.  Langwert 
von  Simmern,  die  er  als  seine  sogenannte  Oraleres  dahin  schickte, 
hnllcn  den  gemessenen  Auftrag  fiir  diesen  Zweck  zu  wirken.  Inzwi- 
schen wusste  der  päpstliche  Abgeordnete,  Laurentius  Campeius,  der 
dessfalls  auch  nach  Trier  gekommen  war,  die  Absicht  der  Fürsten 


^  DieMe  Hmttidi  lutt  ia  der  Folf«  aaiTtataniat  dtsHMSOfi  satattaicban  hdfn. 

**)  S.  Freheri  ger.  r«r  Script.  T.  IL  p.  374  S. 

DIat«r  Vcrsammlun)^  tvolinlen  !<5  rilnten  und  über  30  Grafen  pertönlich  bei  i 
unter  welchen  sich  auch  die  rheinischen  Kurfüritco,  der  Uersog  von  Sinunern 
n4  Graf  Ludnlf  tm  Niimb,  isr  Mungu  Almadw»  baluid.  A.  Tridwaiu 
Aanal.  Hirnii|.  T.  IL  p«  tVS* 
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SU  TertHttlo.  Erst  la  dar  fol§«id«a  Regi«iii»giperiod«  kam  dieter 
OegMwtattd  wieder  mr  ^racbe.  Wir  fcehreo  delier  jetsi  mm  Faden 
«aaerer  Ersahlaag  sttr&el«. 

$.  60. 

Unruhe  in  Ann  weiter. 

So  sorgfältig  und  gewisseobatt  Alexander  seine  Unteiibanen  in 
iiiren  hergebrachten  Rechten  ni  schützen  aaehte,  ao  aind  docii  am 
Abend  aeinea  Lebena  (1S14)  lanle  Klagen,  gegen  aeine  Beamten  von 
der  Bfirgerachaft  in  Aanweiler  «riioben  irorden.  Dieae  Stadt  batte 
er  swar  von  aeinen  Vorfahren  orerb^  aber  aie  war  damala  noch  nicht 
f&r  ein  bleibendes  Bigeathnm  aeines  Haasea  eridSrt;  er  besass  sie 
blos  als  Unterpfand  gegen  eine  gewisse  Summe  Geldes,  Air  welche 
sie  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  dem  pflilzischen  Hause  versetzt  hatte. 
Früher  gehörte  sie  zu  den  Besitzungen  der  Hohenstaufen,  und  nach 
ihrem  Abgang  zu  denen  des  Reichs.  Sie  stand  unmittelbar  unter  dem 
Oberhaupte  desselben,  und  erfreute  sich  ansehnlicher  Privilegien,  die 
ihr  gröaatenlheib  von  Kaiser  Friedrich  II.  bewilligt  waren}  derselbe 
gab  ihr  aueb  «Ke  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Speyer. 

So  kam  Annweiler  ala  erbliches  Unterpfand  an  die  Pfalzgrafen 

bei  Rhein.  Die  Herzoge  von  Pfalz- Zweybriicken  aclitcten  die  herge- 
brachten Iicciite  der  Eiowohoerscbaft,  und  selbst  Alezander  bestätigte 
sie  im  Jahr  1501. 

Indeaa  war  wibrend  der  bayeriaehen  Fehde  ein  anderer  Znatand 
der  Dinge  im  benadibarten  Blaasa  eingetreten.  Kaiaer  Maximilian 
hatte,  wie  wir  achon  oben  bemerkten,  die  Laadvogley  Hagenan  dem 
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pfüsisdica  KnrlMMiM  wieder  enlsAgai,  ted  Ar  tidk  ia  BmIIs  go- 
aommea.  Die  daria  g«l«fi»ta  Areim  Edcbtilidto  wnrdea  voa  ihiil 
•af  flMacIwrlei  Weit«  begünstigt ,  und  das  warn  Speytrf««  gtMrif« 

I^ndaa  ihnen  be^esibU*^).  Das«  sich  diese  fiber  den  Wechsel  der 
DtDge  freuten,  war  natürlich,  und  ebenso  natürlich  auch,  dass  ia 
Conweiler  der  Wunsch  erwachte,  gleiche  Hevorrechlnngen  zu  erhal- 
len. Ermuntert  durch  einige  kaiserliche  Beamten  licss  sich  der  Rür- 
gerineister  und  der  Rath  dieser  Stadt  bewegen,  den  Kaiser  um  die 
UMaag  ihrer  Pfuadseheft  sa  bittea**).  Dieter  aebm  des  Oetodi  mit 
F^dea  eaf;  er  kfladigte  dem  Henof  uater  dem  4«  Pcbraer  tSU 
die  Lftiaag  «Bi  aad  befahl  teiaeai  daaieligea  Laadvegt  su  Hageaaa, 
dem  Freiherra  Johaaa  Jacob  voa  tl^npwff  ihm  fiber  die  Ausfikfaniag 
•eines  Planes  zu  berichten.  Allein  bei  näherer  Untersuchung  ergab 
et  sich,  dass  Annweiler  nicht  allein,  sondern  mit  mehrern  Orten, 
die  nicht  der  Herzog,  sondern  der  Hurfiirst  von  der  Pfalz  in  Besitz 
halte,  vcrpt.indet  war,  wesswegen  Maximilian  vor  der  Hand  von  sei» 
aem  Vorhaben  abstand. 

Die  Hoffnung,  bald  wieder  eiae  «aaiHlelbare  Stadl  des  Reichs  sa 
werdea,  hattea  die  Bflrger  von  Aaawcfiler  laat  geäussert,  aad  ebea- 
dadareh  ihre  Beantea  beleidigt.  Die  eiaaml  crwaebte  Stimmaag  der 
Gemfither  warde  voa  dem  Amiaiaaa  sa  Neaeaktel  aad  dem  Bargvogt 
sa  Trifels  aieht  rahig  geaag  beachtet.  Sie  Ibrdertea  aaa  Toa  dea 


•)  S.  d!«  Jnangaralditssrlation  da  Obf^Bfcnida  WB  MntlMuaa.  iM|rat«fati 

**)  Bernliar«}  Hertsog;  bemerkt  in  (einen  Calend.  hi<t.  mannscript.  brim  Juhre  i.',tö: 
„Im  Aar«iog  de«  Monat*  Jänner  tioH  die  von  Annweiler  von  dem  durchlauchtig, 
•lan,  bocIigtbsnMn  F&wtea  mmA  Baun,  Bsna  Atamate,  dardk  MfUuif  ihrar 
MiMgiaam»  nhMbUcn  «ad  sUh  aaai  MMk  hAm  woUw.« 
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Einwohneni  Scbatsnngi  xri9  von  leibeignen  UntertlMiieii,  md  brevdi- 
ten  Gewalt,  eis  eidi  dieie  weigerten,  sie  m  beseUen.   Dedoreh  er* 

wachte  eine  allgemeine  Gahrung  in  der  Stadt  3  ein  gewliier  Dietrieh 
Melxler  stand  an  der  Spitse  der  Unsufriedenen,  und  ermunterte 

zur  LcharrlicJicn  Verweigerung  dessen,  was  man  verlangte.  Aber 
die  Beamten  des  Herzogs  Hessen  sich  dadurch  nicht  irre  machen, 
sie  spotteten  der  Bürger,  welche  wieder  kAiserlich  werden  wollten,, 
und  verdoppelten  die  Strenge  gegen  sie.  Mehrere  wurden  auf  der 
6tr«ii«  oder  in  den  iUnsern  fiberfiillen,  niedergeschlagen,  Terwnndek 
oder  yertrieben.  Wer  iidi  geflfieiitet  hatte,  deseen  Vermögen  war 
verioren.  Ueber  dreihundert  Stfiek  Rindvieh  aind  ihnen  weggenom- 
men und  verkauft  worden.  Die  UnterUwnen  detHersoge  durften  den 
Herurairrenden  weder  Obdach  noch  Verpflegung  geben.  Den  Zurikek* 
gebliebenen  wurde  in  ihrer  eignen  Gemarkung  Weide  und  Wasser 
verboten;  die  Ilolzflösserci  auf  der  Queich,  wovon  Viele  lebten,  war 
gesperrt;  nur  durch  eine  erpresste  Erklärung,  dass  sie  leibeigne  Un- 
terthanen  des  Herzogs  waren,  konnten  sie  sich  gegen  weitere  Miss* 
handlungea  sehOlMn. 

Dieee  Strenge  fand  swar  nodi  bei  Lebseit  dea  Hemoge  Statt; 
eber  wir  dürfen  nicht  übersehen,  daaa  er  schon  damale  an  einer 
Kranl<heit  darnieder  leg,  die  eeinen  baldigen  Tod  nur  Folge  hatte» 

Die  Bürger  von  Annwcilcr  Hessen  es  nicht  bei  der  abgedrunge* 
ncn  Plrklörung  bewenden.  Weil  sie  vor  ihren  Fürsten  nicht  kommen 
konnten,  so  brachten  sie  ihre  Beschwerden  vor  das  Oberhaupt  des 
Reiehi  nnd  beriefen  tidi  auf  ihrt  Rechte  und  Freiheiten.  Raieer 
Maximilian  beauftragte  teinwi  Laodvogt  von  Hagenau,  den  gedachten 
Freiherrn  von  Mftriperg,  die  Sache  xtt  «mteranchen,  und  wo  möglich 
in  der  Güte  m  eehliditon.  Oer  Untervogt  «i  Dahn,  Graf  Bernhard 
von  Solmi  und  der  Doetor  Rottenhann  worden  damit  beauftragt. 
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8i«  begaben  d«h  in  die  SUdt  Wfirth  in  Elaail,  wohin  meh  Abgeord- 
Mte  de»  H«nogt  und  der  BAiigcncliaft  von  Aanweiler  eingeladen 
waren.  Ea  gelang  ibnen  swar,  die  Oemülher  einigermaaaen  sn  lic» 
eSnftigen«  «nd  fi&r  die  Vertriebenea  die  freie  Rftelilteiir  m  bewirheii» 

aber  die  gänzliche  Aasgleichang  des  Streites  musste,  wegen  der  Krank« 
heit  Alexanders,  noch  verschoben  werden.  Erat  unter  der  folgenden 
Regierang  wurde  er  gfitlioli  beigelegt 


S.  61. 

Die  Feste  Stolzenberg. 

Diese  ganse  Zeit  liber  befand  deh  Alexander  mtltt  woU,  und 
nicht  ohne  Grand  war  seine  niehste  Umgebung  wegen  der  Brbaitnng 
seines  Lehens  besorgt.  Der  Oberstbofmeister  Adam  von  Sötern**) 
nnd  vorsikglieh  die  Henoginn  anditen  Allee  *n  entfernen,  was  ihn 
hatte  beunrahigen  können,  wesswegen  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  er 
irgend  etwas  von  den  Auftritten  in  Annweiler  erfahren  habe.  Desto 
mehr  aber  dürfen  wir  vermuthen,  dass  er  während  seiner  Krankheit 
öAers  mit  einem  Gegenstand  unterhalten  und  beschäftiget  worden 


*)  Das  hier  Erzählte  grfiatrt  «Ich  a«f  BUknte  Docummte,  wdche  Fröre««»  Jomis 

in  tein  Diplomaiarium  msnuscriptum,  desten  Druck  er  aagekündiget  hatte, 
«her  nicht  erfolgt  in,  einrücttt«.  Hinige«  Andet  «ich  auch  in  dem  •utiiibrlichca 
Becidil  der  von  der  PfolBJbrayhnUitItcliM  Stadl  Aaaweikr  piftmdirtca  8dnt»iiig*> 
freOieit  im  nad  Im  hijttMiMi  Natiemiblatt  voai  Jalwt  itae  Nr.  ss  ud  s«. 

^  Nach  dem  Tode  dei  Herzogt  ging  er  alt  Oberamtmann  nach  St.  \Vcndcl  und  iit 
dMiIbit  den  29«  Ott.  1520  gcatorben.  8«in  Nachfolger  in  der  Ob«ctthofnei>tefw 
■tdte  ww  l/vahelm  Homatl  von  AaufMberg.  8.  CioUiut,  de  Caasellarüi  bip. 
p.  21  od  sa. 
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wy,  der  einen  eieiatr  Mftnehrosten  WQnsche  betraf  Es  warm  aia- 
lieh  Unterhandlungen  wegen  der  Feste  Stolsenbeiy  b«i  MtittnhtWi 

eingeleitet ,  die  nun  einen  günstigen  Erfolg  zu  versprechen  schienea. 
Der  Herzog  liatte  nur  ein  Dritttheil  dieser  Burg  von  seinem  Vater 
ererbt.  Sie  galt  lür  einen  der  haltbarsten  Orte  der  ganzen  Gegend  , 
und  ihr«  freundlicbe  Lage  sprach  jeden  an,  der  in  ihre  Mauern  kam. 
AUtia  mdurere  Vemiche,  dem  Rangntfca  «ad  d«a  Grafea  Toa  Falkti^ 
•t«ia  ihre  BigeathaoMredite  dhialutttfeB,  waren  bitber  oha«  ErMg. 
EadKdi  lehieaeB  «ie  jedoch  bereilwillig  ao  «eya,  ia  die  wiedeiliolteB 
Aatrige  der  hersogllchen  lUthe  eiatagehca.  Die  Grafea  voa  PallMa- 
gteta  machten  zwar  Forderungen,  die  man  noch  zur  Zeit  nicht  an« 
nehmen  konnle,  aber  die  beiden  Raugrflfcn,  Engelbrecht  und  Hubert, 
versprachen  dem  Herzog  ihren  Antheil,  welchen  sie  früher  dem  Rit- 
ter Weigelin  von  lUeeburg  verpfändet,  aber  wieder  eingelöst  hatten, 
käuflich  zu  überlassen.  Dieser  Kauf  kam  wirklich  zu  Stande,  und 
warde  dea  6.  Jaai  1514  aoch  voa  dem  F&raten  uaterseldhael*). 


S.  62. 

Das  Testament  des  Herxogs. 

Die  Krankheit  des  Herzogs  nahm  inzwischen  täglich  zu.  Er 
selbst  schien  die  Gefahr  nicht  zu  kennen,  in  der  er  sich  befand,  und 
that  daher  anch  keine  Erwähnang  dessen,  was  er  nach  seinen  fr&- 


*i  Sw  Xaidadilliat  bl  nach  dtai.Teda  im  Hefsop.  den  4>  Fehmr  istS»  mit 
$00  ■chhalssa  mmi  im  ilninkehw.OnMin  ahgihneia  miiin.  AsshwalNach- 

ridit» 
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bamAeoiMraiigeD,  inRftdoiclit  «intr  teatomcaflidiM  Attordnung  über 
di«  Untheilbarkett  leines  FAntcntboms  «od  du  Sneccttioasraeht  in 
demselbeD,  sa  bestiinme»  bnchloMen  hattt.  Man  war  daher  geaöthK 
§«t.,  ikn  snr  Amföhmng  dieses  Enlsehlossas  sa  emrantem. 

Vor  dem  Krankenlager  des  Fürsten  erschien  ein  öffentlicher  IS"o- 
tar  mit  den  erforderlichen  Zeugen,  um  seine  letzte  Willensmeinung 
«u&unehinen*').  In  dersdben  ernannte  er  seine  Gemahlinn,  mit  Zu« 
niehnng  einiger  Ritbe^  snr  Vormfinderinn  Uber  den  noch  minorennen 
Erbprinicn,  und  nadidem  er  in  einem  besondern  Codieill  mehrere 
Selienktingen  an  KirclieA  nnd  trene  Diener  verordnet  halte»  Ucsa  er 
folgendes  in  sein  Testament  einrficken: 

„Dieweil  Unser  Fiirslenlhum ,  Grafschaft,  vor  etlichen  Jahren 
und  den  Zeiten  Unsers  Herrn  Vaters^  H«;rzog  Ludwig  löblicher  Ge» 
dachtnisS)  dnrch  Krieg  und  andere  ZnftUe  in  merklidien  Abfall  nnd 
SdimSlerang  kommen,  nisOf  dass  es  in  swei  oder  mehrere  Theile 


•)  Da»  Tettament  des  Hcriogj  uutcrxeichneten  ancli  \Jam  Gross  und  der  «chon 
oben  p.  4g7  {«aaontc  Johana  UuUich,  beide  liupUne  in  Zweybrücken.  Dieser 
war  •«{■  Befprediger,  and  bt  der  gelelul«  Saasitet  BMinbclier  AlterthSawr, 
wclfh»  er  ticm  Dumlicrrn  Thcoderich  Zobel  in  Mainr  ,  ps  »rce  Curcelltni  rcgni 
de^erti  (das  Schlot»  Kirkel  im  Weelrich,  uaiteit  Zmcybrtickcn)  XI.  Kai.  Augutti 
M.  Sal.  MDXVII.  sogetcliriebea  hat  ProfeMor  Joannii  hat  diese  Colleelue« 
Antiqq.  Mugunt.  in  39  Kupfcrtafeln  Itcsiehend,  wieder  mch  der  ersten  Ansgabe 
sa  Meios  (1520)  seinem  T>  Hl«  Seriptt.  Mog.  «ineerleibt.  Uattieh  war  ttbctgene 
•in  Freand  des  Bnsmas  von  Reltardaa  aad  em  Ytnbrer  MelaaalitliMU.  Er 
»turb  ali  Kanonicu»  de*  SU  Thomasttifts  stt  Stnilbnrf  dta  4>  Mm  |S44>  9, 
Crollitt»  Denkmal  Carl  Aug.  Friedr»  p.  2S  f. 

V)  Ditw  Riti«  «raren  Heinrich  Blick  von  Lichtenberg,  UctDrich  von  Schwartenberg, 
Philipp  von  Gl.uiheini  und  Johann  Meisenheimer ,  welchen  der  RechisgilL-lirte 
Wendclin  Uurr  zugegeben  war.  S.  Crollä  Comment.  de  Cancellariic  bipont. 
p.  22. 
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tAiM  ICi^eb  gMli«aet  werden,  und  dass  jedes  fürstlicheD  Staat  htUM 
und  ertragen  möge,  M  haben  Wir  dem  Nanen  und  Stamm  des  löb- 
lichen Hauses  r.u  Bayern,  ouch  Landen  «nd  Leuten  zu  Trost  und 
Gutem,  geordnet  und  gesetzt,  ordnen,  setzten  und  wollen  auch  hic- 
mit  in  Kraft  dieses  l'nsers  letzten  Willens,  dass  Unser  ältester  Sohn, 
Herzog  Ludwig,  allein  weltlicher  regierender  Fürst  seyn  und  alle 
Unsere  Hemchaft,  Graftohaft,  S<diIois,'8tMty  Land  und  Leute,  L«> 
hm  und  Eigenes,  unten  md  oben,  wie  Wir  das  mit  aUer  Zu*  mid 
EingehSr,  Reehten,  Gereehtigiceitett  nnd  Herriiehkeiten,  niehls  davon 
aosgenommen ,  hergebracht,  inohaben  und  naehfolgender  Weise  regie- 
ren soll,  den  ^r  auöh  hiemit  legaliter,  solenniter  und  heniidi  m, 
ITttScrm  einigen,  unzwcifentlichen ,  gewissen  Erben  setzen,  machen 
und  instituiren.  doch  mit  der  Bürde  und  Beschwerde,  wie  nachfolgen 
wird.  Wollen  auch,  mit  dieser  Constitution  und  Satzung  des  Erben, 
die  andern  Unserer  Söhne  und  Töchter  aus  eigner  UnwiliigUcit  nicht 
enterbt,  oder  fürgangen  haben,  allein  ans  Tororsahlten  ebehaflen  Ur- 
sadien  gelhan,  nnd  die  Hfilf,  Provision  oder  Pension,  so  ihnen,  alU 
dieweil  sie  nicht  Tersehen  sind,  sngeeignet  haben.«* 

„Weiter  onlnen,  setzen  und  wollen  Wir,  dass  alle  Unsere  Sfthne 
und  Töchter,  ausgeschieden  Herzog  Ludwig  und  Frau  Johanna,  geist- 
lich werden  sollen;  wo  aber  derselbe  Unser  Sohn  Herzog  Ludwig, 
das  Gott  verhüten  wolle,  mit  Tod  abginge,  ehe  er  in  die  Ehe  ver- 
mählet, aber  doch  nicht  Manneserben  überkäme,  so  soll  alsdann  Un- 
ter Sohn  Hersog  Roiwedit  weltliob  geaMoht  werden,  den  Wir  andi 
in  solchem  Fall  Unserm  Sohn  Hersog  Ladwi'g  herrlfdi  nnd  legaliter 
Bubstitnirt  haben  wollen.  Wo  dann  beide  Unsere  Sfthne  Heisog  Ln^ 
wig  nnd  Hersog  Rnfroeht  olmt  leibliche  eheUdie  Maanserben  verin- 
dort  oder  uiverandert  Tods  abgingen,  so  solle  alsdann  Herzog  Georg 
Unser  Sohn  weltlich  werden,  den  Wir  alsdann  ienen  in  Erbschaft 
und  allem  Regiment  subatituiren.   Die  obengenannte  Unsere  Tochter, 
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FrSulein  Johanns,  sbll  mit  BaancbAft  ausgesteuert,  und  m  dnBhniiy 
Mri*  sich  geziemt,  und  Unsere  Herrschaft  das  erleiden  magj  berathca 
werden,  doch  soll  alsdann  ihr  Ehegemahl  und  sie  auf  Unsere  Herr- 
schaft verzichten,  und  dcss  gute  Verzichtbriefe  geben.  Ob  es  geschehe, 
dass  bei  Unser,  Herzog  Alexanders,  Lebtag  Unsere  Söhne  und  Töchter, 
so  zum  geistlichen  Stand  gevridmet  sind,  mit  geistlichen  Pfründen 
iiftd  Otbm  al«ht  wnelMn  und  begabt  w&reo,  d«M  di«  «I«o  qnvtn«- 
h«B  gelMMB  irürdm,  mM  Untar  Gaaudil  wmmt  Vaierm  uRdtlieheo 
8olw0  «nd  den  geordaetao  lUlliaiy  gntwilUg  «nd  lldniglidi  naeh 
allem  ihrem  Verm&gen  daran  seyn,  dass  die  naeh  ihren  Ehren  mit 
geistlichen  Pfr&nden  und  Dignitäten  auf  Stiften  und  zu  Klöstern  siem- 
lich  versehen  werden.  Und  alldieweil  darnn  Mangel  ist,  sie  alsdann, 
zu  versehen  und  zu  halten,  wie  Wir  Unsern  Bruder,  Herzog  Johann 
seligen,  dessgieichen  unsere  Tochter  Katharina  mit  Ausweisung  ge* 
halten  haben." 

^Wir  ordnen  und  wollen  aneh,  dase  nach  Unterm,  Herzog  Ale- 
xanders, Tod  lidi  Unsere  Kinder  in  eolehem  Stand  nnd  Wesen,  dasu 
«in  Jedes  gastlich  oder  weltlidi,  wie  vor  und  naeh  gesehrieben  ste- 
llet, geordnet  vnd  gesetst  ist«  Italten,  nnd  an  diesem  Testament, 
Ordnung  and  Satsnngen  ein  gut  Genüge  haben,  und  dawider  nicht 
seyn,  suchen,  ändern  oder  öffnen  sollen,  -heimlich  oder  öffentlich, 
durch  sich  oder  jemand  anderes,  es  sollen  auch  Unsere  Söhne,  Her- 
zog Ludwig,  Georg  und  Ruprecht,  sobald  sie  mündig  sind,  oder 
von  der  Obrigkeit  gemacht  werden,  ihrer  jeder  mit  seiner  eignen 
Hand  sieh  versehreiben,  geloben,  und  zu  den  Heiligen  schwören, 
diese  unsere  Satnnng,  Ordnung,  TestanMnt  und  letsten  Willen  nu 
halten  und  n  vollliebe»,  wollen  sie  Mebci  reeblen  Gehorsams,  wie 
«in  jedes  Kind  seinem  natnrKehen  Vater  sdauldig,  und  ihrer  sdbst 
Gewissen  verirnndan  haben 

•)  S;  du  SpariM  facti»  üt  Anaeemoa  in  fühtahm  Laofdd  tmimg  vm  YMna 
btlctted.  Bdlag«  3.  . 
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f.  65. 
Dessen  Tod. 

Henof  AlexMder  starb  den  S1.  Oetober  15  U»  fltnf  Tage  Mch 
der  Brrlehtaif^  ukm  Teelunentei.   Der  Leichnen  des  trUieheaea 

Fürsten  wurde  mit  allen  Ehrenbezeugungen  in  der  Kirche  begraben) 
die  er  erbaut  hatte  und  nun  seinen  Namen  trägt.  Ein  kurzes  Epita- 
phium wurde  über  seiner  Grabstätte  errichtet*).  Die  Alles  zerstö- 
rende Zeit  hat  dasselbe  zernichtet.  Inzwischen  ist  das  Gotteshaus 
selbst  das  schönste  Denkmal  des  frommen  Fürsten.  Sein  Testament 
bat  Heiser  Mannflian  de»  Decembar  dMiettieo  Jdurtt  beatStigt. 
Seit  dieser  Zeil  galt  aa  als  Paniiianstalat, 


$.  64. 

Alexanders  Charakter. 

Alexander  war  von  einer  schwächlichen  Gesundheit —  eine  Folge 
der  Blattern,  die  man  damals  noch  nicht  xa  behandeln  wusste  — 
•bar  daalo  lurBfUgav  Von  Saitaa  aainaa  Verstandes  «nd  sainas  Her^ 
lans,  und  bat  dia  BiOschUasswg  aeuMr  Ettam  geraahlfartigat,  ihn 
nm  waltUchan  RaginMnt  nn  bsatimman. 


*)  Seiat  Ofakschtift  war:  AlaumUr  UltutriMiBoa  qvontUB  Pfincep ,  «s  incljUt 
Patatioonim  fanilU  cUriwimw  dndbvi  eitni»  VaManlia«  Gobm,  rtligione  al 
eltmentii  notui,  non  «in«  magno  motrore  vitaa  fiail  d»  XXXI.  Oat>  A«  G» 
MDXIIII.  5.  CrsUim  Danknal  Carl  Aog.  Friadr.  p. 
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Um  Roke  «Im  Luidai  und  Mlbtt  die  bedrohete  Exiatenx  4«t 
Fftnl«ndniiiiB  au  ticlMra  musste  sein  &lter«r  Broder  in  geßnglicli« 
Hftft  genommen  werden.  Inz^i^itchcn  v«rgm  er  nicht  dMMn  Lag« 
10  viel  möglich  sa  erleichtern. 

Ib  leineB  2<0tagen  ^var  er  treu,  in  seinen  Handinngen  bed«cht- 
tam»  in  seiner  gewöhnlichen  Kleidung  ciiif'<)rb,  in  seiner  Lebenawaiaa 
mgi^4g  und  in  der  Behavptung  «einer  Rechte  ernst  und  fest. 

Bai  aller  Sparsamkeit  lies«  er  es  an  Beweisen  der  WohlthStig- 
keit  nicht  fehlen.    Nicht  blos  dem  Rechte,  sondern  auch  der  Billig* 

keit  gab  er  gern  Gehör.  Seine  Unterlhanen  zu  schützen,  ihre  her- 
gebrachte Rechte  zu  achten,  geleistete  Dienste  zu  vergehen  und  zu 
belohnen  machte  ihm  Vergnügen.  Untreue  an  Vasallen  streng  zu 
Strafen,  hielt  er  für  Pflicht. 

Seine  Pilgcrroise  nach  Jerusalem  zeugt  von  seinem  religiösen 
Sinn,  und  die  von  ihin  erbaute  Kirche  verkündiget  ihn  noch  der 
IVftchwcU.  Die  Geistlichen  halten  in  ihm  einen  Freund,  wenn  sie 
ihres  Berufes  warteten  und  Vorbild  ihrer  Hcerden  waren.  Mit 
Strenge  handeile  «r  gegen  die,  welche  fotehei  vergassen. 

Die  Verfassung  des  Reiches  wollle  er  aufrecht  gehalten  wissen, 
und  was  das  Oberhaupt  desselben  verlangte  galt  ihm  als  Entscheidung. 

Alesaader  lieble  den  Frieden,  die  Eintracht  mit  benachbarten 
Fürsten;  aber  gegen  hinterlistige  Plane  und  verfassungswidrige  Hand- 
lungen konnte  er  »einen  Unwillen  nicht  unterdrücken.    Daher  trat 


508 


t»  hü  d»  bayariiehen  Febdt  in  di«  Reihe  der  Feiade  dee  Korfftnlta 
TOo  der  Pfalz  und  fiilirla  den  Krieg  un  Verlrema  wif  den  Sieg. 

In  dem  Krwee  seiner  PemHie  rind  ihm  die  froheiten  Tege  ver- 
flossen. Alle  seine  Kinder  fiberlebten  üm  und  beweinten  dee  firfthe 
Hinecheiden  ihm  sivtiiciien  Vetefs. 
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Einige  Faniiliennaclurichten  von  Herzog  Alexander. 

Die  GtnMMina  dieses  FOrstett  war,  wie  wir  sdiOD  oben  erwilw- 
ten,  Margarethe,  eine  Tochter  des  Grefes  Kraft  von  Hoheolohe  viid 
derGräfianHdene  TOBWflrtembery.  Sie  starb  als  Witt we  deaS-Sep* 
tenber  1522*   Ans  dieser  Ehe  sind  folgende  6  Kinder  entsprossen: 

1.  Johanna.  JBi»  efbliekle  das  Lieht  der  Welt  im  Jahre  149$. 
Ob  sie  glt&eb  naeb  der  Absieht  ihres  Vaters  rieh  vermShlen 
soUte»  so  wählte  sie  doeh  nach  dessen  Tode  den  geistUebcn 
Stand,  nnd  ist  als  Nonne  im  Klostar  St  Agas«  in  Trier  ge- 
storben*). 

2.  Kathartne.  Oer  Tag  ihrer  Geburt  nAdite  auf  den  5^  Novem- 
ber 1501  »a  aetsen  seyn.  Ihre  BItem  fibergaben  sie  fr&b, 
den  G.  November  1509»  der  Rheingrifinn  Margarethe,  wdche 
damals  Abüssinn  des  genannten  Klosters  bei  Bopart  war,  und 
nacli  dem  Beispiel  ihrer  Sehwester  nahm  sie  aneh  wirklich 


•)  8.  dea  Aanng  ans  dem  TMlameat  dt|  Hwxogt  iai  f  •     Smu  Attaadlaog  und 
CmIH«*  Deakaal  Cerl  Auf.  Nedr.  p.  gs. 


hter  dett  Sehleier*).   Allma  lUM  Jdir  1536  eatMfle  li«  wie^ 

imr  dem  Klostn  l  >ben,  «nd  kam  an  den  herzogUchM  Hof  zit- 
rfld<.  Nachdem  sie  einige  Jahre  an  demselben  verweilt  hatte, 
vermählte  sie  sich  den  21.  April  1 540  mit  dem  Grafen  Otto 
von  Riedberg  Nach  einer  kurzen  Ehe  ist  sie  kinderlos 

den  5.  Mai  gestorben,  und  in  Marienfeld,  einem  Kloster 

der  Diöces  Münster  begralMA  worden.  Ibr  GcmaU  hat  anm 
LelMD  g«gen  Ende  dM  Jahres  15S2  im  Lager  vor  Meti(,  be- 
•chloMen. 

3.  Ludwig,  der  seinem  Vater  in  der  Regierung  folgte. 

4.  Georg.  Er  wurde  1520  Canonieu«  ni  Trier  «nd  sa  Köhl, 
and  irt  den  l6.  Juni  1337  gertorhen^). 

5.  Ruprecht  entsagte  dem  geistlichen  Stande,  und  ist  der  Stamm- 
vater der  Pfalzgrafen  von  Veldenz  geworden.    Als  Vormund 


*|  Dia  FvndidvB  BiMni  bawilligltB  dem  Kloster  für  die  Aufnahme  ihrer  Toehtar 
MIM  iihrliche  Rente  von  30  rheinitchcn  Goldgulden  auf  ihren  Zoll  xu  Boptrt. 
«OT««  nach  ihrem  Tode  ein  Driltel  dem  Kloster  verbleiben  »nllta.  Uabrifma 
wir  dMnllM  inuU  io  4mi  grÖMtM  Amdwa,  tktiU  wegen  aein«  gutan  BttCw, 

thtils  wffc;«.!!  <lpr  Menge  Aft  Kloslcrfr.men.  Baadert  und  rÜDrxig  «US  den  ange- 
•akanslca  Familien  lebten  hier  beiMramen.  8.  AeU  acad.  tbaod.  pal.  T.  YIK. 
p.  MO  «nl  5tT  K 

«*}  Paler  Thoma*  Kupp,  in  triact  FNiMclirill  wm  im  FtaatnMotter  Marienberg, 
(ß.  MU  MSd.  tbeod.  pal.  T.  V||.  p.  493)  «liderspricht  zwar  der  Behauptang,  i*n 
(lieie  Prinieninn  d»»  Kloster  verlassen  und  (icb  varbairathtt  Itabei  allaui  die 
Sache  Uidet  keinen  Zweifel.  S.  Crolliua  Omkmal  CMtl  Aug.  Priadikh«  f.  94. 
VMw  Kopp  hat  walmdMiBKeli  in  dm  KlMtamgiiUc  «bät  aUtt  abik  grftH«. 

Be  WM*»  "drtl  Hinem  }äng«rB  Brvdar  Roprvebt  In  Iaht*  iftlB  «it  ««iimi  Unt- 
aeiiler,  Raddph  »ob  Alben,  an  den  H..r  de«  Huriantav  raa  IHw  gMindM, 
uoi  talarr  BattiaBBBf  gamiita  anogeo  au  werden. 
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seiMi  Neffen,  di«t  Henogt  Wolfgang  von  Pfals-Zweybrüdwn 
«ad  Pr«ls>Neiibiirf,  werden  wir  in  der  Folge  feiner  erwihnen. 

6.  Margarethe,  ward«  wehreebeinlioh  in  Jelire  1S05  geboren. 
Sie  Jcem  in  dae  Kloeter  SU  Marieaberg  wa  Bopert,  «nd  bat 
dort  den  9.  Deeember  1522  ibr  Leben  beschloNen^. 


*>  la  d*n  TodtMibuch«  du  iUo«t*r»  itt  folgudc»  ««fatnigta:  IX.  Deeenb.  obüt 
Mn|kNllw  BAtMiM  lodtM*  <onilin»  ia  TcIdM«!  mbo  prafeHion«  «im  m» 
cnado,  aMMM  dtcuM  aufümo  tU3*      ■«!•  end«,  Owd.  pil.  T.  TU.  p.  49«. 


(Ende  de«  ertten  Theiles.) 
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